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Daa änbere der anffähmng. 



Ein attisches drania ist für eine bestimmte gelegenheit gedichtet» 
das Dionyaosfest. an einem bestimmten orte, auf heiligem boden, ange- 
sichts eines bestimmten publicums, des souveränen Volkes und seiner gäste, 
in einer bestimmten herkömmlichen weise wird es aufgeführt werden, 
das weils der dichter voraus und damit rechnet er. dem modernen leser 
liegt es also ob, sich mit der phantasie an den ort, in die zeit und in 
die empfindung zu versetzen, mit der der Athener am festtag in den 
heiligen bezirk des gottes gieng; losmachen muls er sich von allem 
modernen und dafür die Voraussetzungen, die für den alten dichter und 
Zuschauer gleichermafsen bestanden, ohne arg und ohne zwang mitmachen. 

Am schwersten ist das mit der Stimmung zu leisten, und die mah- 
nung des erklärers kann am wenigsten dazu tun, sie im leser zu erzeugen: 
er selbst wird sie haben, wenn er zu seinem geschäfte beruf hat. es ist 
religiöse Stimmung, “das liebliche fest ist gekommen, es grünen und 
blühen feld und wald; auf hügeln und höhn, in büschen und hecken 
üben ein fröhliches lied die neuermunterten vögel. jede wiese sproJst 
von blumen in duftenden gründen, festlich heiter erglänzt der himmel 
und farbig die erde.” der gott ist wieder da, der jedes hochgefühl des 
lebens weckt, der die menschenseelen befreit und entzückt und beseligt, 
er ist auch ein strenger, furchtbarer gott; er weife auch des menschen 
bestes teil, das grauen und den Schauder, auf die seele zu senken ; auch 
die nacht und den tod durchdringt sein hauch: aber heute waltet die 
lichtseite vor. das fest ist minder heilig und frommer schauer voll als 
das blumenfest, das einen mouat früher begangen ist es wendet sich 
minder an das einzelne herz, gar nicht an die familie, wie jenes auf- 
erstehungsfest des frühlings und der lieben, die man hinabsenkte zum 
winterachlafe im kalten grabe : es wendet sich dafür an die grofee gemein- 
schaft des Volkes, eine Stiftung des Peisistratos ist dieses Dionysosfest, 
noch höher gehoben durch das freie Athen, und neben, auch wol vor 
der rein religiösen Stimmung hebt ein in Wahrheit auch religiös empfun- 
dener Patriotismus die herzen. 

y. 'Wllamowitz IX, 1 
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Commentar. 



Ist doch der hauptact des festes, der feierliche zug, der das bild 
des Dionysos von Eleutherai aus der nordwestlichen Vorstadt in den 
heiligen bezirk südlich der bürg trägt, zugleich eine Schaustellung der 
macht des attischen Reiches, da schreiten von allen attischen colonien 
die festgaben und festgesandten einher, sowol von den wirklichen tochter- 
städten in Thrakien und auf den Inseln, wie von den grofsen und kleinen 
Reichsstädten, die so weit sie ionisch sind, durch geschichtliche fiction 
für colonien gelten, so weit sie andern Stammes sind, als colonien be- 
handelt werden, da werden die Überschüsse dos Reichsschatzes aus dem 
letzten jahre, werden vermutlich auch die von den festdeputationcn mit- 
gebrachten jährlichen tribute einhergetragen : die macht des Reiches stellt 
sich ohne scheu in dem dar was sie bedingt, den vevQa xQv jtQayfidxior. 
und wenn sich in dem heiligen bezirke die gäste und die Würdenträger 
des Staates auf die bänke niedergelassen haben, das volk sitzt oder steht, 
wie es gerade kommt, so ist die gemeinde versammelt, das gilt rechtlich; 
denn der herold ist da, und wenn er eine Verordnung ausruft, eine be- 
lohnung, die einem einzelnen geworden, verkündet, so hat das abschliefsende 
gültigkeik auch der einzelne bürger kann verkünden oder verkünden 
lassen, dafs er einen sclaven frei lälst: die gemeinde ist zeuge und der 
mann ist frei, aber auch tatsächlich ist das volk zur stelle : da sitzt der 
rat, die eigentlich regierende körperschaft; die leute haben als abzeichen 
nur den myrtenkranz im har, und mancher trägt selbst am festtag den 
eiiuigen schäbigen rock, den er besitzt: aber er hat das stolze bewuist- 
sein, herr zu sein, und daneben sitzen die Offiziere in ihren roten mänteln, 
und die priester, und die 9 beamten, an ilirer spitze heute nicht der 
könig, sondern der jalirbeamte, der das spiel ausgerichtet hat, mit der vom 
rate und volke gesetzten festcommission. da werden auch die preisrichter 
sitzen — wir wissen nicht genau, wie sie bestellt wurden, noch worauf 
man bei ihrer bestellung sah, nur dafs das los sie aus einer durch prae- 
sentation, vermutlich der phylen, festgestellten liste nahm (xh]Qo€tf ix 
nqoxqixiav) läfst sich sagen, und dals bei ihrer praesentation sehr viel 
andere motive als das aasthetische Sachverständnis leitend waren, sie ver- 
treten das volk wie jede Commission und das volk traut sich wie über 
alles auch über die dramatische poesie ein infallibles urteil zu'), den 

1) Aristoteles Pol. H 1339'’ sagt, dols die Lakedaemonicr trotz ihrer geringen 
musischen bildung ganz besonderes musikalisches urteil beanspruchten, die Athener 
haben es ohne Zweifel besessen, gerade wenn Äristophanes sich über schlechte be- 
bandlung beklagt, haben sie immer recht, die pietät mit der sie dem Sophokles 
immer wieder den preis zusprachen und den Euripides zurücksetzten, gereicht ihnen 
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ehrenplatz aber hat der prieater des gottes, bei dem das Volk zu gaste 
ist: und das volk liest die Freundschaft seines gottes in dem purpur- 
nen gesichte'), die zeit ist nun freilich vorbei, wo der gott oder der 
Staat die pflichten des gastgebers auf sich nahm, und knaben mit körben 
voll backwerk und wein durch die reihen der Zuschauer giengen ’). dazu 
ist jetzt die vieltausendköpfige Versammlung zu grofs. gleichzeitig sind die 
spiele immer mehr ausgedehnt worden, man kann nicht wol wie ehedem 
gefrühstückt erst zu dem gotte gehn, so wenig wie in die Volksversammlung; 
einen leib brotes, ein par zwiebeln, knoblauchknollen oder sonst einen 
imbifs nimmt man mit; sonst heifst es lange stunden hungrig musik hören, 
und so geht es mehrere tage vom frühesten morgen an. denn das leben 
hat einen andern Zuschnitt als in unserer zeit, wo gas und glühlicht die 
natur verkehrt: wie zu jeder Volksversammlung ruft auch zu dieser, ins 
theater, Eos, wenn sie aufsteigt, nicht wenn sie sinkt 

Das theater aber, was ist es ? das dach ist das himmelszelt die er- 
leuchtung besorgt die gottessonne, und wer nicht auf einer der holzbänke 
einen platz findet, sei es als ehrengast sei es für geld, der sitze auf dem 
felsen Athenas. der abhang ist geräumig, und zu sehen und zu hören ver- 
mag der Athener: äugen und obren sind wacker, drunten aber ist ein 
kreisrunder gepflasterter platz, da werden sie tanzen ; und dahinter ist ein 
gerüste, ob von holz oder stein, das wissen wir für diese zeit nicht genau ’). 
es stellt diesmal die fa^ade eines schlosses vor, und auf dem tanzplatze 
ist ein grofser altar aufgebaut, so hat sich die bühne schon oft den 
harrenden zuschauem dargestellt, wo sie das haus zu denken haben, 
in Theben oder Troia oder im Hades, wissen sie noch nicht, aber sie 
denken wie Hamlet, Schauspieler können nichts geheim halten, warten 
wir bis sie’s ausplaudera; auch wem der altar gehört, werden wir dann 
erfahren, theaterzettel fehlen, aber das weifs man, dafe Euripides heute 
den Herakles auf die bühne bringt, dafs der reiche so und so aus dem 
demos N. N. die choregie besorgt: der wird’s nicht an sich fehlen lassen, 
und auch die Schauspieler, wenigstens den protagonisten, kennt man: 



nur zur ehre, das was Staat und kirche (was dasselbe war) von dem festspiele 
fordern mufstc, leistete jener ohne frage besser, das volk hat sich als preisrichter 
gana entschieden sehr conscrvativ gezeigt. 

1) Sehol. Arist. Frö. 308. Hesych ^tov^oov. 

2) Philochoros bei Athen. XI 464. in der komödie kam Verteilung von nasch- 
werk auch später vor, wie noch Aristophancs Wesp. 58 bezeugt. 

3) Bestimmte Indizien liegen vor, die wahrscheinlich machen, dafs ein steinernes 
büfanengebände in den zwanziger Jahren des fünften Jahrhunderts errichtet worden ist. 

1 • 
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Coramentar. 



auch der kämpft um einen preis wie der dichter und chorege. auch den 
chor hat man schon gesehen; beim proagon, ein par tage vorher, im 
odeion hat er sich vorgestellt; aufserdem sind’s ja Bürgersleute selbst, 
und ihre vettern gevattern und nachbam sind mit unter den Zuschauern, 
sitzen neben denen der concurrirenden chöre: es haben viele ihr per- 
sönliches kleines interesse an dem Wettkampfe, das freilich kein poe- 
tisches ist, aber das spiel erst recht zum volksspiel macht und dann 
geht auch der streit um die poesie durch das publicum, da sind die 
jungen, die Thrasymachos und Prodikos gehört haben und auf Euri- 
pides schwören, aber sie sind die minorität; die älteren und gar die 
greise, die ihrem jugendgenossen Euripides nie verziehen haben, dafs er 
mit ihnen nicht schritt halten wollte, schauen unwillig darein, nun gar 
heute, wo ein Herakles aufgeführt werden solL das ist unerhört: soll 
der dorische fresser gar ernsthaft genommen werden: wir sind doch 
keine Herakliden wie unsere feinde, oder gibt es wieder ein skandalon, 
wie mit Aiolos und Bellerophontes ? 

Doch die phantasie versagt : ihr spiel müfste leer und trüglich werden, 
wer sich nicht selbst täuscht, sei es mit den Seifenblasen freier fiction, 
sei es mit den dunstigen bildern, die die modernen aus 1000 citaten, die 
nichts beweisen, mühsam zusammengequalmt haben, der muTs gestehen, 
dafs er eigentlich nicht weifs, wie eine tragoedie gespielt ward. 

Gleich den anfang weifs er nicht: wie kamen die personen an ihren 
platz, den sie beim beginn des dramas einnehmen? doch wol vor den äugen 
der Zuschauer? wann hatte also die illusion des publicums nicht mehr Schau- 
spieler und tanzplatz, sondern Amphitryon und Theben zu erblicken? und 
so läfst sich denn auch über die ausstattung wenig mehr als allgemeinheiten 
sagen, denn das mufs streng festgehalten werden : grammatikerzeugnisse 
schauspielerstatuen reliefs mosaiken u. s. w, gehen die zeit der grofsen 
dichter nichts an. das bezieht sich alles auf eine praxis, die sich zwar auf 
grund der altattischen entwickelt hat, aber mit dieser nun und nimmer 
identificirt werden darf, wenn wir ein tragisches vasenbild finden wie die 
Neapler satyrvase, dann mag man sehen, was von jenen späteren dar- 
stellungen, bildlichen und schriftlichen, verwendbar ist: zunächst ist 
nichtwissen besser. 

Eins aber haben die entdeckungen antiker bühnen in den letzten 
jahren sicher gelernt, die anlage des Schauplatzes, und es sollte jeder- 
mann, wenn er ein altes drama liest, es sich auf dem theater von Epi- 
dauros gespielt vorstellen, chor und Schauspieler bewegen sich wesent- 
lich auf dom grofsen kreisrunden tanzplatze, auf dem also am anfang 
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des Herakles die malerische gruppe sitzt Zugänge führen von beiden 
seiten auf den tanzplatz, deren anlage von den dichtem oft mit geschick 
HUBgenutzt wird (vgl. zu v. 138 u. ö.). genau in derselben höhe mit der Or- 
chestra liegt 'die bude’, hinten, deren front eine tangente des kreises 

ist. auf dieser linie steht eine reihe von säulen aus stein oder holz, wenig 
über mannshoch, die ein flaches dach tragen, auf dem hier die göttinnen 
Buftreten. zwischen den säulen ist in der mitte eine tür, sonst sind 
die Zwischenräume durch holzgetäfel {nlvaxeg) ausgefüllt, die hier nur 
die wände des scblosses bleuten, das gebäude, das so für jedes stück 
nach bedarf decorirt wird, bt nicht tief und wird hinten durch eine sehr 
hohe wand, die den schall in den zuschauerraum wirft, abgeschlossen: 
es ist die 'vorbude’ tcqooxi^viov; die dahinter interessirt uns nicht 

es bt ganz bewunderungswürdig, wie die dichter mit dieser einfachen, aber 
überaus praktischen anlage zu wirtschaften verstanden haben*). 

Die Schauspieler und tänzer trugen masken und erstere wenigstens 
waren durch kleidung, frbiir und beschuhung möglichst in das über- 
menschliche gesteigert, auch ihr costüm entsprach nicht dem leben, wie 
es war, sondern wie es zwei menschenalter früher gewesen war. wie in 
der tracht der musiker, batte sich auch hier die archaische, prächtige, 
uns zuerst so imhellenbch anmutende tracht gehalten, wie die frauen- 
bilder, die aus dem schütte des alten Poliasheiligtums emporgestiegen 
sind, nicht wie die korbträgerinnen des neuen tempels haben wir uns 
Antigone zu denken. Amphitrj'on, Megara, Lykos hat der dichter nicht 
charakterisirt, weil sie die typen von greis, frau, könig tragen, wir können 
nur die kleinigkeit sicher sagen, dafs der könig einen grünen mantel 
trug’). Iris bt ein geflügeltes junges weib in langem gewande; als götter- 
botin kennzeichnet sie der heroldstab’). Lyssa bt vom dichter beschrieben. 

1) Die litteratur der 'sccnisehen altertfimer’ ist immer antiquirt gewesen, denn 
das war immer stnbendramaturgie ; jetzt ist sie durch die funde beseitigt, und man 
kann es den toten überlassen, ihre toten zu begraben, aber der entdecker der archi- 
tektonischen Wahrheiten, Vf, DOrpfeld, bat noch nicht gesprochen, für den philologen, 
so weit er den dichter erklären will, reicht in der tat schon das eine theater von 
Epidauros hin, so er äugen zu sehen bst. nur wird der philologe gut tun, die exe- 
gese der texte auch vor dem hereintragen neuer moderner hypothesen zu schützen ; 
die texte haben den Vorrang, denn sie allein stammen ans dem athenischen theater. 

2) Arist. Ritt. 1406 mit scbol. 

3) Wie man sie sich dachte, lehrt die schale des Brygos (Mon. d. Inst. IX 46), 
welche einen Stoff darstcllt, den nachmals Achaios in einem satyrspiel behandelt 
hat; wir kennen ihn nicht, sic hält hier keinen stab, was in der geschichte be- 
gründet gewesen sein wird, auf der Franfoisvase hat eie ihn. 
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Commentar. 



ein schauerllchea, abschreckendes antlitz, schlangenhar, in der band den 
Stachel: nicht wie der edle stil der attischen Akteonvase, noch auch wie 
der sentimentale Hellenismus des Assteas sie bildet, sondern wie die 
scheusäler der schwarzfigurigen vasen, wenigstens annähernd, ist sie zu 
denken, auch den Herakles beschreibt der dichter, er ist bärtig (934) 
trägt ein langes prachtvolles gewand, mit dem er sich das haupt ver- 
hüllen kann (959. 1159), köcher und bogen hängen an der seite, die 
hand führt die keule. die löwenhaut wird zwar im chorliede erwähnt, 
aber nicht an dem gegenwärtigen beiden: sie ist nicht anzunehmen, denn 
auch die andern dramen, in welchen er vorkommt, erwähnen sie nicht, 
der Herakles der Neapler satyrvase hat sie zwar wie eine kurze chlamys 
um den arm geschlungen, trägt aber einen harnisch und darunter nur 
einen kurzen chiton, was in dem besonderen Stoffe des bestimmten ge- 
dichtes liegen muls. dafs die maske des Herakles schon conventioneile 
Züge trug, ist möglich ; aber schwerlich wird mehr als der kurze hart und 
das kurze haar, das dem unermüdlichen krieger und kämpfer im gegen- 
satze zu den königen im himmel und auf erden, die zeit zur körper- 
pflege haben, anstand, und im allgemeinen eine auf physische un- 
bezwinglichkeit und trotzigen mut deutende köpf- und gesichtsbildung 
vorausgesetzt werden dürfen, sicher ist, z. b. durch die Alkestis, dafs 
das publicum den Herakles sofort erkannte, auch ohne dals sein name 
genannt ward, dasselbe gilt von Theseus, wie z. b. Hik. 87 zeigt, und 
bei einer in Athen so häufigen figur ist das viel weniger zu verwundern, 
als daJs es Theseus in der bildenden kunst überhaupt zu keinem typus 
gebracht hat: wie er auf der bühne erschien, ist ganz unbekannt, feste 
figur ist auch der bote; das zeigt seine einführung hier wie sonst oft; 
aber auch sein costüm kennen wir nicht, der chor endlich ist nicht 
anders gekleidet zu denken als die attischen greise oben im zuschauer- 
raum. den einzigen schmuck bilden die kränze (677), die nicht die 
kampfgenossen des Amphitryon, sondern die attischen tänzer am Dionysos- 
fest tragen: also ein sinnfälliger bruch der Ulusion. sie haben den 
langen mantel um (123), wie die Athener, und führen lange Stöcke wie 
jene, schon diese tracht verbietet bei dem tanze an irgend welche ballet- 
sprünge zu denken, gesetzt auch die attische eicxi}ixoaivrj würde sie 
an solchen personen ertragen, wenn die komödie solche lebhafte be- 
wegung verlangt, läfst sie r^lmälsig die mäntel ablegen. aufserdem 
kommen etliche Statisten zur Verwendung, die bewaffneten begleiter des 
Lykos, die öfter erwähnt werden, und solche sind auch im gefolge des 
Theseus anzunehmen, denn ohne begleitung treten fürsten nicht auf. 
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weil der auselinliche attische bürger und seine frau es auch nicht tun. 
für die Statisten hatte der chorege gewohnheitsmäfsig zu sorgen '). aufser- 
dein hat er dem Euripides diesmal eine 'extraleistung’ {TtuQttxOQi^yTj^a) 
gewährt: die drei knaben, welche die Herakleskinder darstellen, sie 
mufsten freilich für das stumme spiel ordentlich einexercirt sein, aber 
attische jungen werden sich für die ehre und das vergnügen und allen- 
falls etliche getrocknete feigen genug bereit gefunden haben. 

Die darstellung erfordert keine besonderen scenischcn mittel, die 
götdnnen erscheinen auf dem dache des proskenions, das die Zuschauer 
als ‘in der luft’ so willig gelten lassen wie die orchestra als Kadmeia, 
die vielleicht in zwei stunden Larisa sein wird. 

Seit alten Zeiten herkömmlich ist das ekkyklema. der chor sagt 1029, 
es würden die türen aufgetan, und gleich darauf erscheint dem Zuschauer 
Herakles in mitten der Verwüstung, die er auf dem hofe angerichtet hat 
man darf nicht glauben, dofs lediglich eine grofse tür geöffnet würde: 
in diesem falle würden alle zu weit seitlich sitzenden Zuschauer nichts 
sehen, auch würde dann Amphitryon nicht nebenher auftreten, sondern 
im hause sein, und Theseus müfste gar drinnen mit Herakles verhandeln, 
das reden vom öffnen der türe ist vielmehr eine conventioneile bezeichnung 
für das ‘herausrollen’, das die komödie geradezu mit diesem Worte be- 
zeichnet aus der hiuterwand wird ein gestell vorgeschoben, auf dem 
die notwendigen personen und requisiten vorher angemessen gruppirt sind ; 
es bleibt bis zum Schlüsse des dramas sichtbar, wo es mit Amphitryon 
(statt Herakles) hineingerollt wird, es war also keinesweges sehr grols ’). 
so hat die damalige maschinenkunst das problem gelöst, eine scene inner- 
halb des hauses darzustcllen, und so viel wir wissen hat mau sich da- 
bei beruhigt, ohne irgend anstofs zu nehmen; noch des Demophilos 
Onagos hat in der schlufsscene davon gebrauch gemacht; ob auch der 
Übersetzer, will ich nicht entscheiden, die leichen der Megara und ihrer 
kinder, die während des ganzen schlufsteiles sichtbar sind, konnten na- 
türlich nur durch puppen dargestellt sein: der Schauspieler der Megara 
spielt den Theseus. 

Es ist wenig was wir wissen; aber es genügt, um klar zu stellen, 
dals die darstellung für uns etwas fremdartiges, steifes, sagen wir es 

1) Hippokrates viS/ios, nngebililctc ärzte »ind gleich rotai na^naayo/iivotot 

nfoot&nounv iv rijat TfaytpSifiatv' a>s yif ixeXvot ox^/ia fiH’ xcU arolrjvxai nföaoi- 
jroy ixovatvj ü^x ticl 9* 9nox^txaiy o 9 toj xxi, 

2) Dies wird durch die dimensionen der türen des proskenions z. b. in Epi- 
danros bestätigt. 
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Commentar, 



nur, etwas barbarisches haben würde, wenn man aber die fremdartig- 
keit überwände (und man vergifst wol nur, dafs man das gegenüber 
den archaischen köpfen und den vasenbildern des Euphronios auch hat 
tun müssen, die doch die incarnation des echten Athenertums sind), 
so würde der eindruck der des tiefsten religiösen ernstes sän, etwa wie 
Masaccio heilige geschichten erzählt die gewaltige dramatische kraft steckt 
selbst in der spräche hinter der hülle einer conventionellen stilisirung, 
durch welche viele flüchtigere betrachter nicht dringen, alle diese hüllen 
mufs der erklärer oder Übersetzer beseitigen: dann wird erst recht deut- 
lich, wie wenig diese poesie gealtert ist sie würde mit modernen mittein 
behandelt auch jetzt auf der bühne überwältigend wirken, nur die ekel- 
hafte nachahmung nichtsnutziger äufserlichkeiten, das archaeologische 
Zwitterwesen in Verbindung mit stumpfsinnigen Übersetzungen ‘in den 
versmafsen der Urschrift’ oder noch schlimmer gestümpertem griechisch 
verekelt sie gründlich, wenigstens für jeden gesunden menschen. zum 
futter für bildungsphilister sollte das Dionysische spiel zu schade sein, 
wer nicht den mühseligen weg der philologie gehen kann um die origi- 
nale zu verstehen, dem soll die philologie das was ewiges leben in den 
dramen hat ihre seele, in einem neuen leibe vor äugen fiihren: dann 
wird die seele auf die Seelen wirken, der philologe aber bilde sich nicht 
ein, dafs er mit einem bischen griechisch und dem zauberstabe der fa- 
mosen methode zum Verständnisse befähigt wäre, das geht alles im besten 
falle den sterblichen leib der gedichte an. in Wahrheit bedarf er schon 
um den zu verstehen der ganzen philologie, an die seele aber wird auch 
er nur dringen, wenn er mit voller seele daran geht und den Spruch 
des Demokrites beherzigt rd l^ä iövra rtQ'^yfiara i^oZaiv dvd'QdiftoiGi 
deUwrai, ßeß'ZjXoiai Sk oi nq'w telea&kioGiv dqyloiaiv 



1) Über (Ueeen sprach, den ich der ersten auflage anch als motto vorgesetrt hatte, 
innfs ich ein beschämendes geständuis ablegcn. ich war aufs äuTserste überrascht, als 
ich öffentlich von Gomperz, privatim von anderen interpellirt ward, wie ich dazu käme, 
den hippokratischen vd/uot dem Demokritos znzuschreiben. das hatte ich gar nicht ge- 
wollt ich fand zwar zu dem Spruche in meinem handexemplar des Hippokrates den 
namen Demokrits notirt und auch den vorigen als ungehörigen znsatz abgesondert 
und dem Demokrit zugewiesen (was ich für evident richtig halte), aber das hatte 
ich vergessen, und ganz sicher wufste ich, das ich den spmch, den ich citirle, nicht 
aus dem Hippokrates genommen hatte, sondern mit Demokrits namen angeführt ge- 
lesen hatte, ich glanbte, bei Plutarch. aber ich habe ihn nicht finden können, ob- 
wol ich wenigstens den gröfsten teil der Moralia seitdem wieder gelesen habe, meine 
erinnerung sagt mir nur, dafs ich zu der zeit, wo ich diesen teil meines buches 
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Erster anftritt, prolog 1 — 106. 

Euripides hat sich für die expositionssceneu seiner tragödien ganz 
feste regeln gebildet, die schon in der Alkestis gelten und, so viel be- 
kannt ist, keine ausnahme erleiden, er beginnt die handlung niemals 
schon im prolog, d. h. der scene, welche dem einzuge des chores vor- 
hergeht (wie Soph. in Ant. O T.), teilt aber in ihm dem publicum ganz 
ausführlich die Voraussetzungen mit, die er für sein drama macht, aufser- 
dem nennt möglichst in den ersten versen die redende person sich und 
den ort der handlung, beides mit zufügung des pronomens ddf (v. 3. 4). 
getrieben hat den Euripides zunächst kunstsinnige aber abstracte Über- 
legung; er hat den begriff der exposition als eines intregrirenden teiles 
des dramas scharf gefafst und, ähnlich wie die spätere rhetorik die teile 
der rede, ganz rein herausarbeiten wollen, ferner verschmähte er die 
gemeine Spannung des publicums zu erregen, die nur in der neugier be- 
steht, was wird daraus: der Zuschauer soll nicht weniger wissen als die 
handelnden personen, sondern mehr, er hat darin ganz wie Leasings 
theorie geurteilt, nicht wie Leasings praxis: der dvayrtoQiafiög des 
Nathan würde nicht so ganz abfallen, wenn der Zuschauer durch einen 
prolog unterrichtet wäre, in wie naher beziehung Nathan, Tempelherr, 
Saladin, Klosterbruder stünden, so weit hat also Eur. ganz recht, aber 
die ausführung ist der manier verfallen und hat den spott des Aristo- 
phanes mit recht erfahren, in diesem falle mufste so viel notwendiger- 
weise erzählt werden, wie das publicum als Voraussetzung der neuen 
handlung wissen sollte, also alles was mit Lykos zusammenhängt, aber 
die genealogie des Amphitryon verdiente diese breite wahrhaftig nicht, 
besonders schleppend wird der eingang durch die häufung des relati- 
vischen anschlusses dv 2, Sg 4, £v&a 4, <Lv 5, of 6, £r0-ev 7. in- 
des sind sie nicht alle dem rlg ovu oldev untergeordnet, denn allbe- 
kannt ist nur Amphitiyons name, weil er mitgatte des Zeus ist. das 
andere wird erzählt, also beginnt mit 4, genau da wo das local ge- 
nannt wird, der zweite satz, und in diesem konnte Amphitryon von sich 
nur in erster person reden, auch wirkt die declamation belebend: denn 
mm die ersten drei verse können als frage gesprochen werden. 



(•chrieb, besonders viel moralisten und philosopben und die cliristen der ersten jahr- 
bundertc gelesen habe, aber ich weifs nicht einmal zu suchen, ich habe also die 
entdeckung unbcwnfst gemacht und mufs hoffen, daTs ein anderer da.s wild nicht 
wieder ans dem gamo entschlüpfen läTst. 
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I Bei der häufigen trennung der eben, der regelmä feigen, oft testamen- 
tarisch bestimmten Wiederverheiratung der wittwen ist das Verhältnis des 
avÄhxTQog avyyufiog (149) ^vyysvv^tioq naldoiv ein pietätsverhältnis 
geworden, so fafst es nicht blofs Sophokles (0. T. 260), sondern selbst 
Platon (Ges. 874'*). auch Tyndareos wird in ehrerbietung Zt^vdg ö/x6- 
'/.f/.TQOV ‘/.dga angeredet (Or. 476). Asconius in Scaur. praef. p. 17, 27 
K. S. necessitudinis iure qmd ex eadem uterque liheros haberet. seltener 
begegnet das unter frauen, doch steht aöyya/uog Andr. 836, wo ein edles 
wort gesucht wird. 

5 arayug: die i(-stämme haben im nom. und acc. die länge noch viel- 
fach in der tragoedie bewahrt im leben war die kürze in den mehr- 
sylbigen wörtem ganz, in den zweisylbigen fast ganz durchgedrungen, 
so dafs die späteren an der alten echten messung anstofs nahmen. 

7 rey.vovv gewöhnlich ‘ zeugen’; aber auch ganz normal 'mit kindern ver- 
sehen, also im passiv ‘nachkommenschaft haben’, A. Ag. 752, E. Phoin. 
868 Laios icey.vüO-i], schob Ttorrijp iydvero. zu dieser stelle stimmt 
noch genauer die tragische glosse Teyvüaei' evrexvov noul Hesych. 
die Sparten, welche übrig blieben, waren nach der festen tradition fünf: 
aber in der dritten generation hatten sie Theben mit nachkommenschaft 
angefüllt 

10 jjÄd^a^ov aiTijV vfisvaloig avv /.corqi. d^.aXd^eiv ‘jauchzen ist 
nicht trabsitiv, aber v/uevaloig d).a).dC£iv kann so gebraucht werden, weil es 
den transitiven begrifi“ vftvelv umschreibt, vgl. 690. ol d’ vfiivaioi ovvi]- 
iidiagov Ti^ jubellieder und flötenspiel vereinigten sich zum preise 

Megaras. 

irgend ein pedant hat sich ausgedacht die pflanze hordg hätte langes 
0 , die flöte horög kurzes, so lehrt schob Vatic. Eur. Phoen. 787, Eust. 
zu B 776 M 283 und so schreibt C meist unsinnig, da horög die 
flöte nur bedeutet, weil sie aus lotos gemacht ist auch entscheidet oft 
das metrum. der gebrauch ist dem Euripides gewöhnlich, fehlt Pind. 
Aisch. Soph., kann also durch Eur. den spätem übermittelt sein, er hat 
selbst für flötenklang ‘lotosnachtigallen’ gewagt harlvag dqdövag fg. 931. 

II dafs Herakles als haussohn bei Amphitryon wohnen bleibt, mufs der 
dichter erfinden, um einen einheitlichen Schauplatz für sein drama zu 
haben ; schwerlich bat ihn die thebanische Örtlichkeit bestimmt, wo aller- 
dings ein Wohnhaus der Heraklesfamilie bestand. — die hochzeitsfreude 
im gegensatz zu dem Unglück der späteren ehe auszuführen ist ein her- 
kömmliches motiv im drama; dafs das hochzeitsfest deshalb etwa von 
der sage besonders verherrlicht wäre, ist damit nicht gesagt. 
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15 KvyJxüJttog und ÄuxÄtÖTtftog findet sich beides, auf die Überlieferung, 
die hier schwankt, ist in solchen dingen kein verlafs, aber man wird, 
wo man kann, das correcte setzen, d. h. von dem consonantischen stamme 
KvxXcärt-iog. 998 stimmt auch die Überlieferung zu. 

Kvy.hb7tia relxr) bezeichnet Mykenai, schon bei Find. fgm. 169 Bgk.*, 
denn nur seine mauern und die Tirynthiachen, nicht die der bürg von 
Argos, sind von Kyklopen erbaut, d. h. von riesen, welche unter diesem 
namen an allen ufern des aaronischen meeres, auch in Athen und Eu- 
boia, gewohnt haben sollten, für zugewandert erklären sie schon alte 
mythographen (Pherekyd. schol. Ap. Rhod. IV 1091), weil sie die ge- 
waltigen bauwerke der eigenen vorzeit nicht Zutrauen, aber das ist ein 
von den neuern übel erweiterter rationolismus. — indem Eur. Argos und 
Mykenai zusammen nennt, will er nicht zwei t«che bezeichnen, sondern 
trägt den Verhältnissen seiner zeit rechnung, in der Mykenai nur noch 
ein kümmerliches argivisches dorf war. er gebraucht beide namen, 
manchmal die orte, immer das reich identificierend, Aischylos meidet in 
der Orestie den namen Mykenai, weil Athen mit Argos freundlich stand, 
und die Zerstörung der berühmten rivalin erst vor wenig jahren geschehen 
war. Sophokles Elektra zieht Mykenai vor, rückt es aber mit dem 
markte von Argos und dem Heratempel, der von beiden Städten weit 
abliegt, zu einem schönen gesammtbilde zusammen, das der verdirbt, der 
es poesielos mit der Wirklichkeit in Übereinstimmung bringen will. 

18 i^evfiaqCltav ‘ eäftagig noioi^evog, gebildet wie das spätere i^evxt- 
Afjo» und i^evrqenlM El. 75. unten 81 steht das medium mit scharfem 
bedeutungsunterschied ; dort ist das object nicht die zu erleichternde last, 
sondern das mittel, das sie erleichtert, wie man nodum eocpedire und 
cwmlium expedire sagt. — das geschieh des Amph. war noch gar nicht er- 
leichtert, aber die Übernahme der dienstbarkeit geschah zu diesem zwecke, 
das particip steht also in dem sinne, in welchem das practeritum des prae- 
sensstammes so oft steht; man nennt es dann impf, de conatu. in Wahrheit 
ist allen modi dieses Stammes der gebrauch gemeinsam, dafs der verbal- 
begriff nicht effectiv {(vsqyeigt) sondern potential (dvvdftei) zu verstehen 
ist. die oft verkannte erscheinung bedarf eines namens; hn folgenden 
sind solche praesentia als dynamische bezeichnet. 

■9ilsiv sagt die tragoedie im dialog ausschlielslich, die alte komoedie 
i&ihü. die verkürzte form kommt schon im epos einzeln vor, ist auch 
auf ionischen alten steinen belegt, war aber noch seltener und schien 
vornehmer, aus der lyrik kann &iXo) nicht in die tragoedie gekommen 
sein, weil Pindar es nicht kennt (Pyth. 2, 69 von Böckh verbessert). 
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die ältere kunstprosa scheint nach der Überlieferung geschwankt zu haben, 
hat aber das tragische mindestens auch verwandt: die jüngere 

(Isokrates) hat ausschliefslich es hatte sich nämlich nun das 

leben für die kürzere form entschieden, die also in komoedie und späterer 
prosa ausschliefslich herrscht folglich schien nun vornehmer, 

gleichzeitig ward das epos neu belebt und hielt sich natürlich auch an 
i&-dXoj, so Kallim. Apollon, immer, Theokrit auch bis auf eine stelle in 
einem ■ jugendgedichte (KvxX. 26). die nachahmer, selbst der Homeriker 
des gedichts 25, kennen die regel nicht. 

20 Der Wahnsinn erscheint dem Hellenen als der Stachel einer bremse, 
die ja olarqog heilst, (so in der lofabel sinnlich; sie heilst öSvvaig v.ev- 
TQodtjXi^roiai d-viäg "Hqag A. Hik. 563), oder als treibstachel, mit dem 
die wahnsinnsendende gottheit ihr xrtji.ia antreibt so unten Lyssa, auch 
wenn die liebe xivrqa hat (Hipp. 39. 13Ö3), so sendet Aphrodite oder Eros 
Wahnsinn, denn Aphrodite ist wie eine biene (Hipp. 564) Eros auch 
(Ps. Theokrit 19, in Wahrheit Moschos). denu auch er i^iniTtiu 
(.laatv, Soph. Ant 782 (wie ein olarqog). selbst Apollon führt, wenn 
er prophetischen Wahnsinn sendet, den Stachel, Vergil Aen. 6, 101 ca 
t'rena furenfi concutil et slimulos sitb pectore vertit Apollo, also Heras 
Stachel bedrohte Herakles schon früh: das ist vorbedeutend. 

Hera ist als handelnde person gedacht, daher'jH. vno; das Schicksal nur 
als das wa.s Her. bei seinem tun begleitet, daher rov yptoiv pita, wie diese 
praeposition bei Eur. und in der prosa zu abstraeten tritt, ptO-' ^avylag ti 
äqäv u. dgl. die Inversion der praeposition ist zwar der kunstprosa und 
komoedie nicht ganz fremd, ward aber im 4. Jahrhundert als durchau.s 
dichterisch empfunden (Ar. poet. 22). niemand liebt die Inversion so sehr 
wie Eur., der meistens wie hier die praeposition an das versende stellt 
und dadurch den vers zu einer straffen einheit zusammen fafst. 

22 ixpoyd-tlv durch poyiXüv überwinden, ähnlich Ixnovsiv 581. 

23 XoiabXiog ein wort unbekannter herkunft, das zuerst in einem jungen 
homerischen gedichte, den Athla, aufkommt, aber in den formen Xota^og 
Xoiad^iog. ganz vereinzelt in der lyrik und bei den späteren epikern 
(Apollonios, Theokrit einmal, nicht Kallimachos). im drama ist es häufig, 
doch hat es Aisch. erst in der Orestie. der adverbiale gebrauch des 
neutrums mit artikel überwiegt. 

Der Wechsel der tempora, iSepöx-tXrjaev, ßißtjxev, ovx fjxet entspricht 
dem tatbestande und enthält kein praejudiz. aber das ethos Ist doch völlige 
resignation, als ob es hiefse fv ixneqalrei ßiotov oid^ ißa nä/.iv 429. 

28 deOftoCiü wird, wie natürlich, gewöhnlich mit dem genetiv verbunden. 
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als denominativ ; wenn also hier der accusativ steht, so hat das eine be- 
sondere absicht, zumal der vers beides ertragen würde, es ist der unter- 
schied, der y^arecv Tivog 'stärker als jemand sein’ von y^atslv rivä, 
'jemanden in gewalt haben,’ trennt: für unsere empfindung also ein gra- 
dueller. das wort hat einen ganz andern klang als Tvqavvfjaai. 

29 TVQavvog hat nicht den geringsten gehässigen beigeschmack, aber 
unter einem ösartoTtjg stehen nur sclaven, 258. wir stehen im banne der 
späteren entwickelung, der Platon die wege gewiesen hat, und müssen 
das so wiedergeben 'die tyrannei des Lykos lag auf dem lande, bis die 
Zeussöhne die herrschaft errangen’. 

30 Welche sagenform über den conflict der Zeussöhne mit Lykos Euri- 
pides und sein publicum hier voraussetzen, ist nicht wol zu sagen, da 
seine Antiope für alle Zukunft diese geschickte fixirt hat: die war damals 
noch nicht geschrieben, hat aber schwerlich älteres einfach wiedergegeben. 
Zethos und Amphion sind die namen der ‘Dioskuren in Theben; die 
namen sind aber secundär, da es von diesen brüdern auch einzelsagen gibt 
(Amphion Niobe; Zethos Aedon), und gelten nicht im cultus: da heifsen sie 
j/idg y.ÖQOi ' Zeussöhne’ oder “Avüy.eg ‘herren’. die vordoiische bevölkeruiig 
hat an sehr vielen orten ein göttliches zwillingspar verehrt, stralend schön, 
jung und kraftvoll, immer einträchtig zusammen wirkend, man dachte sie sich 
rettung in höchster not bringend zu wasser imd zu lande, nicht blofs wo es 
kampf galt, sondern auch in krankheit und den weibem in kindesnöten, 
immer aber als &eoI aMzijQEg. zur Veranschaulichung ihres Wesens 
bildete sich daher eine geschickte, wie sie einer hilflosen person (meist 
mutter oder Schwester) in letzter stunde unverhofft zum heile erschienen 
wären, im anschlufs an die geschickten und die gesonderten Stätten der 
Verehrung individualisirten sich die gestalten, und so unterschied man 
die Tindariden in Sparta (die echte form des ungedeuteten vaternamens 
ist TlvdaQog. die einzelnamen sind jünger; lIoXvdE&yirjg, 'der ganz 
süsse’, stimmt in der form zu JevyMK'uav, der auTser im norden auch 
auf Kreta vorkommt. Leda ist auch mit Aetolien verbunden worden), 
Apharetiden in Messenien, Molioniden in Elis, Antiopesöhne in Boeotien : 
in Argos Athen Theben hat sich auch der alte name Avay^g erhalten, 
in Boeotien (Theben Thespiai und sein gebiet), wo die ebne pferdezucht 
einigermafsen gestattete, und der zugewanderte adel, der übrigens diese 
alten culte nicht sehr pflegte, das lebensideal bestimmte, dachte man sich 
die Zeussöhne auf weifsen rossen heransprengend, daher hier Xevyöma'koi, 
und Phoen. 606, wo sie geradezu V-eoL heifsen. das ist aber erweislich 
secundär: denn Zethos und Amphion reiten nicht, nicht anders in 
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Sparta, dessen Dioskuren Euripides (Hel. 640. 1495) sich auch so denkt, 
da das reiten eine spät gelernte kunst ist, muTs man davon für das 
wesen der götter überhaupt absehen. aber sehr wol ist möglich, dafs 
die götter selbst in der gestalt von weifsen rossen gedacht worden waren, 
dafs ihr cultname in Theben kevxib trd>/Lw Jiog war. sagt Eur. in dem 
neugefundenen schlufse der Antiope C 55 selbst in rofsgestalt sind 
götter vielfach gedacht; Erinys und ihr sohn Erion, Poseidon, die winde, 
noch viel später und fast ausschliefslicb für die -/.ar i^ox^v sogenannten 
Dioskuren ist eine Verbindung mit den Sternen aufgekommen (zuerst bei 
Eur., diesem geläufig), als die Schiffer sich nämlich auch in den schütz 
dieser O-eol aiorijQeg gestellt hatten, glaubte man ihre erscheinung im 
St Elmsfeuer zu bemerken, das als Stern galt nur noch eine Spielerei 
unfrommer zeit ist die deutung des Sternbildes der Zwillinge auf die 
lakonischen oder auch die boeotischen Dioskuren. die auf die Kyprien zu- 
rückgehende sage, nach der Kastor und Polydeukes verschiedene väter 
haben und einen tag um den andern beide leben, den andern tag beide 
tot sind, lebt nicht in der religion, sondern sucht den cult der heroen 
von Therapnai, die dort im grabe ruhen, mit dem glauben an die retter 
im himmel auszugleichen, es ist aber bezeichnend, dafs die s. g. ver- 
gleichende mythologie diese geschichte (nebenher gröblich mifsverstehend), 
die versternung und das reiten zum ausgangspunkte nimmt, um die 
Zwillinge als morgen- und abendstem glücklich zu vereinzeln'). 

1) E« wäre Verstocktheit, die Zeussöhne der Hellenen von den a^vins der 
Inder zu trennen, über die eben Oldenberg Selig, d. Veda 207 ausgezeichnet unter- 
richtet ; auch bei den Kelten (and Timaios (Diodor IV 56) den eult der Diosknren 
verbreitet, und von germanischen Stämmen ist dasselbe bekannt, aber es ist eine 
eigentümliche Ungleichheit der methode, wenn für Indien scharf die quellen gesondert 
werden, so dafs nur die alten Vedalieder gelten, al>er in Hellas frischweg die späte 
Vulgata zur Vergleichung genommen wird, und es ist jictitio principii, das indische 
für zuverlässiger als das hellenische zu halten, und eine weitere petitio principii, 
dafs die physikalische bedeutung notwendig die ältere wäre, in Indien opfert man 
den S 9 vins bei Sonnenaufgang: schön, in Hellas tat man es nicht, gesetzt man müfste 
die ajvins für den morgenstern holten (was nicht von fern erwiesen ist, da der nur 
einer ist, und die a<;vins mit dem abend nichts zu tun haben), ist es undenkbar, dafs 
die Inder eine alte gottheit mit einem Sterne verbunden haben, der sie ursprünglich 
gar nichts ongieng? so sind ja in Hellas die Diosknren mit dein St. Elmsfeuer und 
den Zwillingen nachweislich verbunden, in Hellas aber gibt es sogar viele sagen 
vom morgenstern, nur gehn sie die Dioskuren nichts an und zeigen ein ganz anderes 
empfinden gegenüber die.sem steme, Phaethon, Phaon, Tenages, Ilippolytos u. s. w. 
also die indische philologie hat von der hellenischen philologie zu lernen, dafs eine 
auf ihrem gebiete vielleicht ganz scheinbare Vermutung falsch ist, oder doch nur 
als eine spcciell indische Umbildung gelten kann. 
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tjJd hat die lyrik und Aischylos anstandslos aus dem epos übernommen, 
bei Soph. und Eur. kommt es noch ein par mal vor (noch Hek. 323) 
und g^n ende ihres lebens gar nicht mehr. Aristophanes hat es nicht, 
wol aber Eupolis, in anapaesten 1. auch die Alexandriner folgen 

gar nicht alle der homerischen weise, aber der tollste aller ionisirenden 
archaisten, der arzt Aretaios, der aus dem übelberufnen Kappadokien 
stammt, hat gar nicht selten drop für afque gesagt. 

31 TtaxQÖg x€xh]fiivog 'nach dem vater benannt’, xaixdv övofta epe- 
xegetischer zusatz. in dieser Verbindung setzt die alte spräche mit verliebe 
den blolseu genetiv, die jtrQaig wie die grammatik ihn auch 

nennt, was leider durch das blasse yeytxi} verdrängt ist. nöhg TlakXd- 
dog xexktjf^iivrj Ion 8, rov nänTtov ‘Ti3-ifir]v (Deiduvldtjv Ar. Wolk. 65 
u. s. w. die spätere prosa kann das nicht mehr, sondern muls praepo- 
sitionen, dnö, in ‘lag und xoiv^ auch iTtl, dem genetiv zusetzen, dies 
ist nämlich in Wahrheit der verlauf: die casus haben ihre eigene kraft 
und treten in beziehung zu nomina und verba; die praepositionen sind 
adverbia localer bedeutung. als nun die spräche das bedürfnis empfindet 
das notwentig vieldeutige Verhältnis eines Casus neben einem verbum zu 
bestimmen, beginnt sie ein adverbium ^inzuzufügen ; das rückt bald an 
das verbum, dann gibt es composita, bald an das nomen, dann wird 
allmählich eine praeposition daraus, dieser prozels steigert sich immer 
mehr: die spräche braucht immer gröfseren aufwand von mittein. aber 
eine praeposition kann selbst niemals erklären, weshalb sie den oder den 
Casus regiert, weil sie es eigentlich ja nicht tut 

33 xreivet — ■/.xavüv das verbum wiederholt, weil der 

tod Kreons die Vorbedingung für die herrschaft des Lykos ist ähn- 
lich wiederholend 593, in ionischer und ionisirender prosa ganz ge- 
wöhnlich. 

34 in -eaneaojv, weil die tyrannis die zweite vöaog ist, die zur axdaig 
tritt, vgl. zu 542. überliefert ist intiamaüv und so häufig an stellen, 
wo das metrum nicht entscheidet, stg. eine volle Sicherheit ist unmöglich 
zu erzielen, denn Eur. selbst könnte nicht sagen, wie er im einzelnen 
falle gesprochen haben wollte: gesprochen, denn geschrieben hat er ig. 
in Athen sprach man das nach i klingende lange e : das zeigt die komödie 
und die schrift, sobald sie auch diese dinge fest bezeichnet das kurze e 
ist ionisch, aber so ist constant in der alten prosa überliefert, deren 
dialekt mit der tragödie übereinstimmend ionisirt. also kann das fremde 
für wahrscheinlicher gelten, und jedenfalls kommt auf die Überlieferung 
in der tragödie nichts an: die dichter haben ja doch blols E geschrieben. 
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folglich ist es am vorsichtigsten, das auch zu tun; wer will, kann ja 
den hybriden diphthong sprechen. 

39 Eur. hat immer die unbequeme Umschreibung ol 'Hgdy.)^toi rtaidsg 
oder ähnlich, nie 'JJgay.leldai. er war dazu gezwungen, nicht etwa weil der 
name Herakliden für diejenigen Herakleskinder festgestanden hätte, welche 
Eurystheus verfolgt hat und nach denen die dromen 'HQa-/.kel6ai heiisen, 
sondern weil ‘HganUidai überhaupt nicht patronymische, sondern genti- 
licische bedeutung hat, die abgesehen vom epos und seinen nachahmungeu 
für diese bildung gilt ; Eurystheus verfolgt auch das geschlecht, also ein- 
schliefslich der weiber und dienten. 'Hgaxleidai entspricht den Claudii, 
die nicht die kinder des Clauzws, sondern das geschlecht sind, dessen 
eponym er ist. 

40 Hier zeigt die Wortstellung, dafs es nur auf die kinder ankonunt, 47 
steht gar avv fitjtgl rixva. der grund folgt 42 ^vdgw/.tivoi. 

41 Die parenthetische restriction gibt Amph. weil er schon ijvägio^tvoi 
im sinne hat, denn er selbst ist kein dvi^g mehr, denn dies wort hat, 
weil es zunächst das geschlecht hervorhebt, seit dem homerischen dvegeg 
iavi (pikoi die prägnante bedeutung des seine männlichkeit betätigenden 
mannes, zunächst in geschlechtlicher beziehung (Eur. Hipp. 491, S. Trach, 
551), sodann als kämpfer (Andr. 591. I. A 945). 

43 /.iT^rgweg 'die mütterlichen verwandten’, öfter bei Pindar, hier speciell 
aciis et avunculi. 

45 rgoepög pflegt nur femininisch gebraucht zu werden. Eur. hat es vom 
manne nach El. 409, doch ist die stelle nieht ganz sicher, hier zeigt 
die Verbindung mit olxovgov, dafs der ausdruck mit absicht gewählt ist, 
weil Amph. nicht mehr iv dvdgdaiv ist, denn auch das otxovgelv ist 
specifisch weibersache. 

47 aiiv firjrgl xixva, nicht xixva xal ftrjx^ga, weil Megara zwar ihrer 
kinder geschieh teilt, aber als nebenperson; zu d-dvioaiv ist aber avv 
(irixgl xixva subject 

49 äyalfia ist näv icp <g xig dydiisxai (schol. Ar.Thesm. 773). so sind 
schöne und gute kinder dydXfiaxa der eitern (Hik. 370, Aisch. Ag. 207) 
oder des Vaterlandes (Hik. 631). für Herakles sind die dgexaL (358) oder 
die äd^Xa (425) dydXfxaxa. daneben die sinnliche bedeutung schmuck 
(703), welche auch tadelnden beigeschmack erhalten kann, 'blofse deco- 
ration’ (El. 388). endlich besteht schon die ganz concrete bedeutung 
'statue', auch cultstatue (das idol der taurischen Artemis I. T. 87). daran 
ist hier nicht zu denken; der altar ist ein ruhmeszeichen für den sieg, 
wie der delische lorber cöjtvog dyaXfia JLag Hek. 461. allerdings ist 
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der altar auch Ji6q äyaXixa, wie Pindar Nem. 10, 67 einen grabstein 
äyalfi ‘Al8a nennt, Aiscb. die ly.errjQlai äyä).txaT aidolov 
(Hik. 192), Gorgias im schlufs des epitaphios die TQÖTtcaa Jidg f^lv dycc?.- 
(xara, iavtßv d‘ dvadiniaTa. Insc. gr. ant. 488 redet eine portrait- 
statue XdQijg etftl .... äyuKfxa ‘^nöXXiovog. 

50 Her. hat Orchomenos unterworfen, daher der acc. Mivvöiv xgari^aag 
würde nur besagen, dais er sie geschlagen hätte. — die Suprematie des 
boeotischeu Theben ist durch den Untergang des orchomenischen reiches 
der Minyer begründet, wahrscheinlich erst im siebenten jahrhundert: das 
ist also die haupttat des thebanischen Herakles, deshalb hier von Eur. 
öfter erwähnt, obwol das ereignis zu jung war, als dafs es von der sage 
besonders verherrlicht worden wäre, vgl. zu 220. die gründung eines 
Zeusaltars ist erfindung des dichters, der an die jQÖnaia seiner zeit 
denkt^ und den gegensatz braucht 522. 

51 )fp«rog 'AtTiy.oL, ivöeiig "ElXrjveg Moeris. daher findet sich das 
wort bei den atticisten der 2 sophisük. in echter prosa ist es überhaupt 
nicht nachgewiesen, sondern nur bei Aisch. und Eur. da ersterer auch 
LaxQtiog hat, und dieses im alexandrinischen epos wiederkehrt (Ps. 
Theokr. 25, C), hat die auf aeolischer basis entwickelte lyrik das wort 
auch gehabt, dafe es auch ygi^aiftog bedeutet hätte ist ein mifsver- 
ständnis. das epische dygeiog = äzoTtog, das kretische XQ'fjta = 
XQ’jflfiara liegen der bedeutung nach ganz ab; es wird eine ableituug 
unmittelbar von (zu v. 311) sein, was freilich XQÜ^S verlangt, das 
mag für das altattische auch nötig sein. 

53 ixafQayl^eiv döfiiov. did OfQayldiov dt-a/tQdzreaO-ai, äare dö- 
/wwv elvai, gesucht für iy.x/.tj£iv. Lykos hat den confiscirten palast 
versiegelt, wie es attische sitte ist so versiegelt Helene (Or. 1603) den 
uachlafs ihrer Schwester, nachdem deren kinder zum tode verurteilt sind, 
drcoafgayltezai. auch xaraaipgaylLtai^ai hat Eur. Hyps. 762; das 
kommt freilich schon bei Empedokles 370 vor. iarpQayiafxivot liegen 
die blitze in einer kammer des 2)eus A. Emm. 828. — die tmesis ix ydg 
iafpQuyia^iivoi wird im drama als solche empfunden, da die praeposi- 
tionen, welche bei Homer entsprechend ihrer adverbialen natur noch 
beweglich sind, mitüerweile mit dem verbum verwachsen sind; aber die 
tragödie und einzeln auch die alte komödie haben sich die altertümliche 
freiheit bewahrt, z. b. unten 1059, 1084 und oft in der leichten form wie 
hier, dafs nur eine partikel zwischentritt, aber es geht so weit dafs selbst 
ein anderes verbum mitten eintreten kann, iv d’ 6 nayxQarrjg VTtvog 
Xvet ned'^aug Soph. Ai. 675 mag als musterbeispiel gemerkt werden, 
y. Wilamowitz II. 2 
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54 xadi^/.u-9' diToglif 'wir sitzen in Hilflosigkeit der dativ hat locative 
nicht instrumentale bedeutung. 

55 aaf^g ist das was sich als das was es ist augenfällig darstellt, 

dQÖ ein fluch der sich erfüllt (Hipp. 890); fidvrig aaffjg ein seher, 
dessen Sprüche sich bewahrheiten (Soph. O. T. 390), so dafs atviyft 
elftev oi aafßg aacpig Troad. 625 gesagt werden kann, ‘das rätselwort 
war dunkel gesagt, aber es traf zu’. t<3 aacpig zu erkennen verspricht 
der wissenschafth’che schriftsteiler seinem leser als lohn, so Antiochos 
V. Syrakus in seiner vorrede (Dionys, v. Hai. I 12) iv. rdv aQ^aUov 
).6yiov rd TtiarÖTara xal aafiarara, Thukyd. I 22, Hippokr. 7t. äqy. 
IrjtQ, 1. dies sind seltenere Verbindungen ; q'Ü.og (Tot y’j)g scheint sprüch- 
wörtlich, Or. 1155 oöx iariv oMiv xqelaaov fü.og (Tayi^g Xenoph. 
Mem. H 4, 1 Ttdvtiav XTrifidTwv xqdTUJTOV (pllog (Totijrijg >tal dya- 
i/ög. die rhetorik überträgt dann die evidenz auf die form, Ar. Ritt. 
1379 yv(o/.tOTV7rixdg xal aaf^g xal xqovatixög, Eur. Or. 397. ao(p6v 
TOI zd aacpeg, oi xd (Jaipig, und so wird die aarpiqveia zu einer 
haupttugend namentlich der dn^yriaig, 

56 ÖQd-cög fü.og ist der, welcher flXog in der art ist, welche dem begrifTe 
vollkommen entspricht, amicus ita uti nomen possidet Plautus Bacch. 386. 
so dqd-tSg iXeog unten 1345, dq^Og nuTfjq Alk. 636, dq&dg fÜog 
auch Soph. Ant. 99 und in der copie dieser stelle I. T. 610. die specu- 
lation der Ionier war schon um 500 begrifl'lich-sprachlichen problemen 
nahe getreten (für uns nachweislich zuerst Herakleitos) , und hatte das 
axiom aufgestellt, dals die worte und die begriflTe sich vollkommen deckten, 
jedes ding das wäre, was es hielse, und lungekehrt es gilt also die 
eingeborne bedeutung der Wörter zu verstehn, die öq&drrjg dvopdriov 
zu finden, wie Prodikos (Plat. Euthyd. 277*) und Protagoras (KjatyL 
391'’), und die öqd-oineia zu üben, wie Protagoras verlangte (Phaidr. 
267*)'). das führte einmal zu begrifflicher distinction der Wortbedeu- 
tungen, wie sie z. b. Thukydides bei Prodikos gelernt hat, ferner zu 

1) Protagoras hat mit der d^d'oiTuia für die rede verlangt ro rotq xv^iois 
ötöuaotv wie Aristoteles, das ionische wort, dessen die Attiker sich ent- 

halten, findet sich wieder bei dem rhetor, gegen den Philodem schrieb (Rhet. I 
186 flTg. Sudh.), sou.st, wie es scheint, nicht: denn Dionys, de Demosth. 1035 B. nimmt 
es bewufst ans dem Phaidros. der gegensats ist das eixjj liyetv des wenn 

Platon also diese protagoreische öpd’oiTieta neben die 6%*ofta.xo»v AiKXftt lwv (dals man 
nicht ändere, vgl. Ar. Vög. 1242) t^inna stellt, so ist der hohn unverkennbar« die 
A^d'oinf.ta war natürlich so gemeint, dafs jedes wort für den begriff* verwandt würde, 
der darin steckte, und so vereint sich damit die öroudrotv des 

Kratylos. 
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grammatischer speculation, endlich zur etymologie ; das td Srvftov kiysiv 
ist nur eine ionische doublette des t6 6q9öv Xiyeiv. indem diese lehre 
von den grolsen Sophisten auf die kyniker, von diesen auf die Stoiker 
übeigieng, bat sie die weittragendste bedeutung erhalten, ihre wurzeln 
liegen aber schon in viel älterer theologischer speculation und daher 
beschränkt sie sich nicht auf philosophische kreise. Aischjlos sucht das 
6^d-6v der namen nicht anders als Eurip. Sieb. 405, 829, Ag. 700. so 
scheint es, dafs er den bei Hekataios noch Tev&siig (vgl. tiv^g der 
prasser, •rivO’U besser als v^vdet Hesiod. Erg. 522) genannten gegner 
des Dionysos (Phot. s. v.) um der etymolo^e willen zu HevUsig gemacht 
hat — mit den angegebenen bedeutungen von aaipT^g und ÖQ^-ßg spielt 
Eur. I. A. 659 ö^d'ßg iod-l/iv aavpkg del. 

57 toioCtov: ä<piXov, 659. 561. diese freundlosigkeit, auf die auch Me- 
garas rede hinausläuft (84), ist das Stichwort des ersten teiles. Her. (585) 
und Theseus strafen es lügen, und das drama klingt in dem preise der 
echten freundschaft aus. 

59 Amph. wünscht jedem wolmeinenden, dafe ihm die erfahrung erspart 
bleibe, welche das Unglück notwendig mit sich bringt, dafs das vertrauen 
'auf freundschaft trügerisch ist der acc. qilXwv iX. dtp. zu paraphrasiren 
<3(7 t« dtpevSiataxct rodg (plXovg iXiyyeiv. der acc. ist der casus des 
objects und tritt als solcher auch bei intransitiven verben auf, nämlich 
als apposition zu dem im verbum enthaltenen objecte. die intransitiva 
lassen sich logisch in so fern transitiv fassen, als ihre bedeutung in den 
abstracten begriff der action und ein nominal zu denkendes object zerfällt 
tatsächlich sind sie im griechischen überwiegend wirklich denominativ. 
wenn wir die denominative gleich wol so oft transitiv verwandt finden, 
so ist derselbe trieb tätig, der hier einen accusativ als apposition zu 
dem im verbum latenten objecte stellt die spräche erlaubt sich das, 
selbst wenn das object durch einen ganzen satz gegeben ist, wie hier 
dtanga^lag xvxsiv, und es macht nichts ans, wenn der schein entsteht, 
als ob dieser acc. apposition eines andern accusativs wäre. Bakch. 9 
dpß töffßv (pXöya, d-^dvaxoy 'Hqag dßqiv, d, i. ^ <pXd^ Zfj vßqiv 
dd-dvarov, dafs die flamme nicht verlischt, verewigt den frevel, unten 426 
InXeva ig ^dav, tcövwv xsXevtdv. nicht der Hades, sondern die Hades- 
fahrt ist das ende der mühen. 675 Xd^irag Modaaig avyxarafteiyyvg, 
ddloxav ov^vylav. die Vereinigung von Chariten und Musen macht den 
holdesten verein aus. in/^evaav vdiov dytlfta ’UvondqoiOLV aiuqaig 
I. T. 410 d. h. nXioftsv ydq ittl vrjl öxodfuvoi dv^ftoig. A. Choeph. 199 
avftrt£v9ecv iftol dyaXfia xdftßov xal -Tiatqig. d. h. did %o€ 

2 * 
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7tiv\^ov(; xoafisirai 6 rUfißog 6 dt ftaTfjQ Tifiärai. S. 0 K. 92 yjQÖt] 
(itv oMiOovta Toig dsdeyfiivoig dzrjv <Ji rotg rtt/npaaiv, d. h. iftoC 
ftsroixoCvTog ot fitv xegdavoCaiv ol di ßkaßifiaaviai. E. Phoen. 211 
ZefdQOv Ircftedovvog %&X'Uaxov xslddtjina, d. h. ix zfjg roC dviftov 
nvo^g i^ddg avvlatarai xiXadog. A. Ag. 226 £tXa &vti^q yevia&ai 
&vyaTQÖg ttokifimv dQtoydv xal itqaxilsia vaQv, wo man irren würde, 
wollte man die accusative als apposition zu dem im nomen actoris ver- 
borgenen dvaiv auflfassen. O 133 dXieaHe xax.dv fidqov, 12 735 ij xig 
‘Axou&v ^Itßu x^f^dg ihbv dnd niqyov, 'kvyqöv 6X,e.d-qov, a 166 dnö- 
ktoJit xttxdv fiöqov sind schon homerische Beispiele, das bekannte dyyeXli^v 
iXitciv, 'einen Botengang tun’, ist gleichartig; wie dies von Aristarch ver- 
kannt ist, irren und ändern viele vielerorten. insbesondere wird die hand- 
lung qualificirt durch Zusätze wie d/xoißdg unten 226, dixtjv A. Choeph. 
144, (uaüdv Eur. El. 231, x^Qftovi^v S. Ai. 559, itoivag S. El. 565, dttö- 
Xavaiv Hec. 77, dTxofj.lfO](nv Hippokr. rr. dtalxijg 1 10, u.s.f. selbst IXey- 
Xov kehrt wieder Soph. O. T. 603 rövd’ iXxyxov rtedd-ov xd xqxioiHvxa. 
es ist dieser gebrauch, welcher die s. g. praepositionen dlxr^v, 

xqdftov erzeugt hat, und die Verwendung des accusativs des neutrums, 
die wir adverbiell nennen, rtqödvfia axiXXead-at (113) xdXliov, xaX- 
Xiaxa vixäv ist im gründe auch dasselbe, auch xiXog, itiqag, xd 
xeXevxatov und ähnliches ist accusativisch zu fassen, denn Pindar Nein. 
11, 14 hat xeXevxdv dftdvxtov; oft freilich mag selbst den Griechen 
der untenschied von nominativischen appositionen zum ganzen satze 
(vgl. zu 196) nicht zum be wustsein gekommen sein, zumal das neutrum, 
ursprünglich indeclinabel, nominativ und accusativ nie unterscheidet. 

Während dem greise die sachliche exposition zukam, hat die leiden- 
schaftliche frau das ttd&og der Situation zur darstellung zu bringen, der 
gang ihrer rede ist nur durch den afiect, welcher die logische disposition 
zerreifst, zu verstehen, ganz ruhig hebt sie an, stellt einen allgemeinen 
satz auf xmd disponirt den beweis mit odxe als einen mehrgliedrigen. 
iy<b ydq odxe naxqdg oSaa daitevoCg odxe dvdql da&evei ixdod-elau 
dftiag idvaxdxTi<Ja sollte es beifsen. aber als sie den vater nennt; fällt 
ihr ein, dafs schon dieser ein guter beleg für denselben allgemeinen satz 
ist wieder disponirt sie scheinbar logisch, Ixwv xvqavvida, iywv dt 
xixva. aber da stockt sie; die brüder mufs sie verschweigen, und sich 
selbst diesem untergeordneten gliede subsummiren, wodurch freilich dem 
sinne nach der versprochene doppelte nach weis geliefert wird; aber den 
abschluls des gedankens und des satzes vergifst sie, denn die gel^ndiche 
erwähnung ihrer kinder drängt alles in ihrer seele zurück, bei deren 
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Schilderung verweilt sie. die rührung übemiannt sie, und sie bricht in 
die bitte um einen rettenden gedenken an Amph. aus, obwol dessen rede 
die hilflosigkeit offen gestanden hatte, und ihre eigne begründung der 
bitte die möglichkeit der erfüllung abschneidet, so sehen wir sie völlig 
verzweifelt, sobald sie überlegt; aber die leidenschaft mag und kann 
nicht immer überlegen. 

60 Über den zug des Amph. gegen die Taphier zu 1078. in Theben gab 
es auch die an alte Stiftungen geknüpfte tradition von einem grolsen 
siege des Amphitryon über die leute von Euboia, deren könig Chalkodon 
er erschlagen hatte (Pausan. IX 17, 3; 19, 3). das dürfte in Theben ein 
viel berühmterer kampf gewesen sein, als der mit den fernen Taphieni, 
und hier, im gegensatze zu der tyrannis des Lykos von Euboia, würde 
er viel besser passen, aber Eur. konnte, auch wenn er die localsage 
kannte, doch nm von der poetisch verherrlichten, also seinem publicum 
bekannten, gebrauch machen. 

63 &neXa^vsa&ai attisch nicht belegt, wol aber bei Herodot 7, 205 
ÖTteXTfiXaio Tijg rpQOvrldog neql r^g ßaatXrjltjg. — ig jtaxiqa ‘in 
der richtung, in hinsicht auf’ öfter bei Eur. unten 1416. Oreat. 540 
ftcudqiog jtitpvxa Ttkfjv ig &vyaxiqag , Ion 569 lg aijv dveiqeaiv 
xiedg öqd^ßg ixqave. sogar von einem nomen abhängig ö (DaLöqag 
iqwg lg a£ Hipp. 1430, zijv ig rdffde rlqxpiv Soph. OK. 1121. al 
rvxai al eig rd xQ'liftftxa xotl rdv ßlov in der altattischen (oder ionischen) 
Schrift bei lamblich protr. 20. (101, 23 Pist.) — ’xijx'l • IfUtvxeiv, 
diese grundbedeutung wird im 5. jahrh. noch stets empfunden. 

66 Sinnlose Worte, deren heilung unmöglich scheint, da sowol die'lanzen’ 
wie das ‘springen’ wie die ‘leiber’ ungehörig sind, so dafs der sitz der 
Verderbnis unbestimmt bleibt. denn erwartet wird die gewöhnliche 
Schätzung der laodalfuov tvgavvlg. die Verbesserung dürfte im anschluls 
an fgm. 850 ^ ydq Tvqavvlg ndvrod’ev TO^ederai deivolg iguiaiv zu 
suchen sein. 

68 Iftlatjfiov eilrijv ist nicht apposition zu l^i, sondern zu dem verbal- 
begriff, wie 59. denn die berühmtheit des eidams erhöht das glück des 
Kreon. 

69 dvinxaxo vgl. zu 510. 

72 Die tragödie wendet öqvtg mit kurzem i an (stamm OQVi)', das ist ein 
ionismus, denn das volk sprach es lang (stamm ogvid), wie die koraödie 
zeigt der ‘vogel’ ist für den Athener die kenne, hier ist das bild aus- 
geführt, ähnlich Herakl. 10, Andr. 441 ; es ist aber so gewöhnlich, dafs nie- 
mand an eine metapher denkt, wenn vtoaaög für kind gesagt wird. 
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73 Der rasche Wechsel des numerus hier und 79 ist zwar au sich an- 
gemessen und sprachgemäfs (199), veranschaulicht aber doch durch seine 
häufigkeit den affect der redenden. — die kinder fragen die mutter ‘wo 
ist der vater , und da sie keinen bescheid erhalten, laufen sie in kindlichem 
eifer in hof und garten, nachzusehen, ob er nicht irgendwo stecke, 
solche Züge unmittelbarer lebenswahrheit sind häufig bei Eur., nur in der 
künstlichen rede manchmal für uns nicht sofort kenntlich, vgl. 469. er 
erinnert darin an die liebenswürdige weise der grofsen attischen vasen- 
maler: und wenn etwas, hat er das äuge für das characteristische detail 
in den malerstudien seiner Jugend gewonnen; aber freilich lebt Ln der 
malerei nur dasselbe streben nach individualisirung wie in der sophistik. 

74 Man erwartet zunächst tiov jtaTtjQ ämaxt, yijg ; wo ist der vater ? 
und eine brachylogie wie Ar. Vög. 9 d/,r oidi nol yf^g lafj.hv oida 
"wohin sind wir gekommen und wo sind wir nun” pbt hier keinen be- 
friedigenden sinn, vielmehr wissen die kinder, dafs ihr vater oft auf 
bestimmten Unternehmungen unterwegs ist, und danach fragen sie, jioi 
änsaxi, zL dpg. das hängt eng zusammen, und die hauptfrage jiöO-' 

baut sich gewissermafsen darauf auf. wäre er z. b. auf dem Gery- 
onesaben teuer, so könnte Megara antworten, elg ‘Eqv&eiav zag 

ßoCg, ■^dzeiai dk dxzü fUjvQv. 

75 zd viov ‘die art des viog, Ion 545 zoC viov. das neutrum 

des adjecdvs statt langatmiger und secundär gebildeter abstracta setzen 
zu können ist der Vorzug der alten spräche. 

76 die mutter macht dem spiele ein ende, indem sie den kindern ein 
märchen erzählt. (.iv&Evio (noch Ion 197 und herzusteUen I. A. 789) 
hat sich Eur. für diese bedeutung gebildet, weil fxv^-og im attischen nur 
noch als ‘märchen’ in gebrauch war (Ar. Wesp. 1179 Plat Phileb. 14* 
mit schol., die construction des idealstaates wird in den Gesetzen öfter 
fivd-oXoyla genannt, was keinesweges blofs confahulatio ist, während dto- 
/nv&oXoyelv bei Platon öfter wirklich nur confabulari ist), die tragödie 
hielt die alte und im ionischen dauernde bedeutung ‘rede’ aufrecht, und das 
ionische besafs das von Eur. gemiedene verbum fxvd-BiaiXai, aber eben auch 
im sinne von ‘erzählen. Hekataios begann sein buch, das sich bewuTst in 
gegensatz zu den ‘mythen’ stellte, ‘Ex. tSd« fxvit-eizai. schon Pindar N. 
7,24 sagt von den fabeln Homers aoq'la (die dichterkunst) xkänzei naqd- 
yovaa ftvO'ocg. Demokritos (Stob. 98, 61) und Lykophron 764 kennen 
(iv&onXaazetv und (.wdvfcXdaztjg im sinne von ‘märchen erfinden’'). 

1) Wenn Lykophron die ‘^ijUpov inöXoyot einen fiv&onXäoxrjs ydoe nennt, 
HO ist das keine entlehnung von dem für den poeten sehr fern liegenden Philosophen, 
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diafiqtiv 'tragen bis zu ende, so dafs mau darüber hinwegkonunt’. 
das ist mit einem sächlichen object; ßlov, nöXefiov gewöhnlich, auch ein 
modaler (eigentlich instrumentaler) dativ kann dazu treten, ddxqvai ßlav 
diolaety Hipp. 1142. das mediale futur steht absolut S. Ai. 511, Rhes. 982, 
dazu das rerbaladjectiv öioiariov 'man mufs zu ende kommen* Hipp. 491. 
danach ist diatpiqeiv roig rtaiäag löyatai verständlich, wenn auch 
kein ganz gleiches beispiel vorliegt am nächsten A. Ghoeph. 69 dta 
diatpiqti tAv atrtov 'der fluch trägt den schuldigen bis zu dem (näher 
bezeichneten) ende’, er schiebt seine bestrafung auf. dia(piqtiv xivd 
im sinne von ötacpoqeiv (zerreifsen) ist fern zu halten (Bakch. 754). — 
Xdyoiat 'mit blolsen Worten’ unzählige male in der sophistenzeit zuerst 
wol Theogn. 254 äaneq (unqöv naida Xöyoig fi’ dfcat^g. so wird 
auch XJyeiv 'worte machen’, EGpp. 665. also Xöyoiai diurpeqw 'ich 
täusche sie darüber hinw^’, fiv&eiiovaa indem ich märchen erzähle’. 

78 eine weile hören die kinder zu: aber das erste beste geräusch ruft 
ihre eingeschläferte Sehnsucht nach dem vater wach. — die ganze schil- 
derung bezieht sich auf die jüngstvergangene zeit wo sie noch nicht aus 
dem hause vertrieben waren. 

81 i^evftaql^ea&ai vgL zu 18. i^evfiaqladTj ‘ naqtmevdaihj Hesych. 
86 Itoifiov 'dann ist der tod für ims bereit’, dieser gebrauch schon 
bei Solon 4, 7 olaiv irotfiov ißqiog ix fteydlrjg dXyea noXXd na- 
iXüv, aber auch bei Anakreon 44 ivotfiov xaraßdvta pifj dvaß^vai 
(i^ qdovj, das zeitlich unmittelbare eintreten wird als bezeiohnung für die 
unmittelbare logische consequeuz verwandt 

88 Oxymoron, an sich ist es bequem {^(fÖtox, Andrem. 232) statt 
tätlich (did fföyov) zu helfen, die billige (faiXiog) mühe (artovdi^) eines 
guten rates {rtaqaireiv, ähnlich Hel. 1017 Hypsip. 767) aufzuwenden, 
aber in einer solchen läge (rd toidäe), wo es tod und leben gilt wird 
das leichte zur last da man in ^qdiov häufig das empfindet was dem 
menschen nicht nur leicht wird, d. h. leicht von der hand geht (ö^iajg xal 
^(jcdliog y.a&oqdv Plat Euthyphr. 5‘), sondern auch wobei er das gefühl 



sondern er und Demokrit und die spätere Moiytjt üie ja im ionischen wurzelt, geben 
dieaelbe tradition der aufaerattisohen gebildeten rede, übrigens war löyms nlArirtv 
ganz gewöhnlich, nldaftara hatte schon Xenophanea die mythen genannt, denen er 
diesen namen treilicb noch nicht geben konnte, seit aber /ix)9‘os märchen war, lag die 
bildnng fivifoTtlaioxitp für jedermann parat, wer also an dieser vocabel die un- 
echtheit der exceii>te zeigen will, die Stobacus nnd viele vor ihm einem florilegium 
Demoeriteum verdanken, wie die Epikuraprüche eines sind, der verrit nur, wie 
schlecht seine sach« ist. 
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der erleichterung und des wolbehagens hat (zu 1407), Ist die Wendung 
nicht gesucht, sondern man versteht leicht was darin liegt, ‘es tut mir 
zwar leid, dafs ich nichts besseres habe als eine kümmerliche ermahnung, 
aber ich habe eben nichts anderes’, darauf folgt der rat, zeit zu 
gewinnen, der für Megaras temperament nur eine verlängerte marter 
bedeutet, von Amph. 95 ffg. richtiger geschätzt wird. — in der hdschr. 
steht VS. 86 am schluls von Megaras rede, so dafs sie den gedanken, 
zeit zu gewinnen, aufwirft, sei es nun zustimmend oder ablehnend, denn 
auch das bleibt dann zweifelhaft. Amphitryons antwort sagt dann gar 
nichts, Megaras kritik 90 ist ohne anlafs und die ganze scene ohne sinn 
und verstand, ihre absicht ist ja, greis und weib in der Verschiedenheit 
ihres empfindens zu zeigen und ihr verhalten gegen Lykos 275, 316 zu 
motiviren. 

90 ‘Die Verlängerung unserer läge kann nur neues Unglück bringen 
und würde nur aus feiger furcht vor dem tode erklärlich sein’, 

91 Mit feiner Wendung lehnt Amph. den vorwurf des ßlov nöd-og (316) 
ab; gern das Sonnenlicht zu schauen gibt er zu, wie Pheres (Alk. 691). 
das ist menschlich und berechtigt, und von der Zukunft erwartet er nicht 
Ivn/j sondern die erfüllung der iXnlg. 

92 Diesen glauben hat Megara verloren. ddöy.rjTa ‘ & oir. iaxi jtQOg- 
öoxäv. vgl. die schlufsformel Alk. 1161 xal rd öoxijd'ivr' o&x ite- 
Xia&rj, xßv d’ däoxijrwv txöqov iXtög. I. T. 895 ^edg (lij 
if-edg rj ri tGiv ddoxi^TOJV. 

96 ‘Ein Umschlag kann eintreten, wenn wir nur warten’ : ohne die be- 
ziehung der bedingung in outw fehlt ein notwendiges glied. 

99 Er weist sie an ihr geschäft, wie sie es 76 selbst bezeichnet hat. es 
ist damit das stumme spiel für Megara während der nächsten lieder und 
reden vorgezeichnet, dafs nTjydg dcpaiqeiv nicht sinnlich vom trocknen, 
sondern vom stUlen der tränen durch Zuspruch zu verstehen ist, zeigt 
ÖQydg dcpaiQeiv Med. 456. Xöyoi hier wie 77, fxC-d-oi also wie in 
fivS-Evouaa zu verstehen. 

101 xdf.iveiv hier nur matt werden. A. Eum. 908 xaqnöv re yalag xal 
ßorßv iTtlqqvTov daxolaiv eid-evovvxa jui) xdfiveiv yqdyqi, wo auch 
der dativ steht, den hier ein citat gerettet hat ßqorßv av/.i<poqal, wie 
überliefert ist, würde neben nvsvfiara dvifiiov misverständlioh sein: 
dem würde d-sQv avfupoqal entsprechen. 

101. 102 Wir müssen die Vergleichung als solche kenntlich machen, die 
alte spräche kommt mit copulativer Verbindung aus: ein tiefgreifender 
unterschied, musterbeispiel Plndar ol. 2 schlufs ipafifidg dqid-fidv ino- 
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nitfivye, -/.al ‘xetvog öaa xdQf.ia% uX'Koig rlg äv Cfgdaai dtivcuTO. 

E. Andr. 637 ßaO-eTav y^v ivlKtjos GTtoqq, vö&ot %e noXXol 
yvrjaUov d^ielvoveg'). uns bleibt nur noch die möglicbkeit der Ver- 
gleichung in zwei asjrndetischen parallelsätzen “kann ich armeen aus der 
erde stampfen? wächst mir ein komfeld in der flachen hand?” dann 
wird fast immer das bild nachstehen, während bei den antiken copulirten 
Vergleichungen das lungekebrte stattfindet hier stehen die stürme vor 
dem Unglück, weil beide noch mit einem dritten gliede (dem glücke) als 
völlig gleichartig copulirt werden “denn die quälereien des Unglücks 
lassen allmählich nach, und die gewalt der stürme nimmt ab, ganz 
ebenso wie auch das glück nicht ewig ist (ov diareXovaiv tixvxoCvTsg, 
denn taxv zdv edruxi] f-ierißakev dalfitov 885). denn alles geht im 
leben in doppelter richtung auseinander*’, der vers 103 fehlt in einem 
citate (Stob. 110, 7), aber dann ist Slya nicht zu verstehen, und geht 
die pointe der ganzen stelle verloren. Eur. citirt hier die lehre des 
Herakleitos von der ‘öddg ävw xdvio fila mal cüvtt^ (Heraklit 69)*. 
Ps.-Hippokrates de victu I 6 Ttdvra mal d-eta mal dvO-qdimva 

dvio mal rndno d/xeißöfteva . . . foirq melvu tSd« mal rdds v.üae 
nSaav öianQtjaaöfteva melvd te rd tcövöe, rdöe z* ad rd 

■/.eivtav. benutzung des Herakleitos ist öfter kenntlich; ausführlicher 
wird in der zweiten bearbeitung des früheren ersten bandes darüber zu 
handeln sein. 

105 Da alle dinge wechseln, so ist tapferkeit, das was man hofft fest zu 
halten, den glauben nicht zu verlieren. iXnig ist oft (z. b. unten 804. 
Hipp. 1105) das was das N. T. nioxig nennt: dort niarig nqay- 

1) Für den lediglich copulativen anschlufs der Vergleichung ist ein beispiel, 
wo der moderne leicht straucheln kann, l’hoen. 847 ibs näo' d^rjvTj !zoi}n re n^ra- 
ßvrov tfilel &v^aiae äva/tEvstv xovtfio/jaza* *8tütze den greisen Teiresias, 

der nun am ziel ist, denn wie mau beim aussteigen aus dem wagen eine fremde 
hand braucht, so mulä der wegemüde greis von einem andern gestützt werden*, dies 
ist freilich im ausdruck eben so gekünstelt, wie es unnatürlich und lediglich durch die 
bühnensitte bedingt ist, dafs Kreon dem greise keinen Stuhl holen lüfst. es be- 
fremdet mich, dafs ein kenner wie Weil annimmt, Teir. setze sich, ohne den wider- 
sprach mit der theaterpraxis zu berühren, die doch keine Stühle in der tragödie 
kennt, es steht auch von sitzen nichts da : niXas tj-lXoiai aoZe S^opu/aat adv nöSa. 
'nahe ist es für deine freunde, deinen fuTs ganz in den hafeu zu bringen*, du hast 
nur noch ein par schritt zu denen, die dich halten werden, in iSo^/i/gttv ist die 
prftposition nur verstärkend, und öpu/geiv steht wie z. b. A. Choeph 529. azdaa 
d:zrjvrj (für Tzäoa.) kann ich nicht für verständliches griechisch halten. Tide dient 
der Verbindung der beiden vergiiehenen dinge, das OTijvai auf beide bezogen wird 
vollends lächerlich. 
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/.tdrwv i).mLOfisviüv VTtöaraaig (Hebräerbrief 11, 1). wo man aber 
keinen ausgang (jtÖQog 80) sieht, sich den ausgang selbst vorzustellen, 
ist feigheit iXnLdog iv T(p drtÖQq) fj to%ig Thuk. 2 62. so klingt der 
prolog doch vordeutend mit einem bofinungsvollen accorde aus. 

Erste geiangnnnuner: parodos 107 — 37. 

Ein strophenpar in iambischem mafse und eine trocbäische epode. 
der ganz ungewöhnliche Umschlag des rhythmus erklärt sich dadurch, 
daTs die Strophen auf dem zuge des chores gesungen werden, die epode, 
nachdem er seinen Standort erreicht hat. ganz ebenso ist die parodos 
des Kyklops angelegt, wo nur das versmafs nicht umschlägt in den 
Phoenissen steht zuerst ein strophenpar mit epode, dann in anderem 
versmais ein anderes strophenpar, trochäisch wie hier; auch die Ver- 
teilung des Inhalts entspricht genau, es ist das ein anschlufs an aischylei- 
sche weise. 

, Die iamben sind ganz emfacb und völlig in Euripides art, der sie 
viel verwendet hat; z. b. enthalten die Hiketiden viele ähnliche lieder, 
aber auch die komödie bevorzugt dieses mafs, weil es ein alUonisch volks- 
tümliches ist um iamben sofort richtig zu lesen mufs man nur wissen 
und nie vergessen, daJs die metrische einheit das metron ist also 

jedes gedieht und jede periode eines gedichtes sich als eine summe von 
solchen einheiten darstellen lassen mufs. die anlautende sylbe ist, weil 
sie eine Senkung ist, indiSerent, d. h. kann lang und kurz sein, auf- 
lösungeu beider längen sind im vollständigen metron innerhalb der reihe 
verstattet; so folgen 116 sechs auf einander, das katalektische metron 
erträgt sie nicht endlich kann eine, am liebsten die erste, es können 
(was hier nicht vorkommt) auch beide Senkungen unterdrückt werden, 
dies mufs in Strophe und antistrophe übereinstimmend geschehen; auf- 
lösungen und indifferente sylben brauchen nicht übereinzustimmen, wenn 
man das auch lieber sieht die gliederung einer Strophe in perioden ge- 
schieht durch die katalexe oder durch hiatus resp. syllaba anceps, was 
die griechische theorie ‘schlufs mit kurzer silbe’ ß^axvTcarakrj^la nennt 
(Hephaest: tt. noirju. 130, 131 Gaisf. so überliefert), bis zu einem 
solchen ruhepunkte, der fermate, sind, oder sind doch für imsere be- 
obachtung, die metra eng mit einander verbunden, wir pflegen für diese 
Verbindung synaphie zu sagen : die alten sagten auch (isaoav 't.Xaßla (schol. 
Eur. Med. 1085). die vorliegende strophe zerfällt in vier perioden von 
4. 6. 5. 10. metra. ein punkt hinter der zahl soll hier wie im folgenden 
katalexe bedeuten, die letzte periode ist besonders umfangreich und ihre 
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metra sind alle bis auf das vorletzte vollständig: das ist ein besonders 
beliebter strophenabschlufs. 

Die epode ist trochaeiseh. dies mafs ist nach Aischylos, der es sehr 
liebt, ganz in den hintergrund getreten, und es gibt überhaupt auTser dieser 
einen Strophe kein gedieht in seiner weise, denn die zahlreichen trochae- 
ischen lieder, welche Eurip. in seinen letzten jahren dichtete, und deren 
berühmtestes muster, in der parodos der Phoenissen, von den metiikeru 
als fiirQOv EvQLnldtiov angeführt wird, sind im bau verschieden und 
vollends die trochaeen in gemischten liedern, wie sie eben auch erst 
den letzten 15 jahren des Sophokles und Eurip. augehören, lassen sich gar 
nicht vergleichen, das characteristische ist, dafs die trochaeen zwar in 
langen reihen fortgehen, aber die Senkungen sehr oft unterdrückt werden, 
häufig die zweite, nicht selten bmde, am seltensten nur die erste, das ist 
genau so in den daktyloepitriten Pindars, die ja eben auch daktylo- 
trochaeen sind, bevorzugt sind perioden von 2 und 4 metra, aber es 
kommt jede summe von metra vor. hier, wo keine responsion hilft, ist 
die Periodenteilung unsicher, die synaphie ist für 11 metra möglich; 
wahrscheinlich ist die absetzung eines dimeters vor dem letzten, geson- 
derten; ob vorher 4. 5. oder 5. 4. metra zu teilen sind, mufs dahin 
stehen, dafs zwei metra aus lauter kürzen bestehen, ist etwas ungewöhn- 
liches. den beschlufs bildet ein vers aus anderem geschlechte, einer der 
oft so gebraucht wird und in vielen liedern erscheint, dennoch wird man 
hier lieber die analogie befolgen, dafs Aischylos in seinen trochaeischen 
liedern oft einen vers, keinesweges blofs am ende, aus einem bestimmten 
geschlechte einmischt, dem daktylischen: also bezeugend, dafs seine tro- 
chaeen ein trieb aus derselben wurzel sind, der auch die pindarischen 
daktyloepitriten entstanunen. und auch die hier vorliegenden glieder finden 

sich bei ihm. dieser vers hat die form er ist 

von Archilochos bereits in dieser form verwandt und stammt wirklich aus 
uraltem volksbesitze: scheint doch die verbreitetste form des Satumius 
mit ihm identiscL auch in Alkmans partheneion wiegen ähnliche verse 
vor. er besteht aber aus zwei gliedern, welche auch ursprünglich durch 
wortende unter denselben bedingungen, wie sie für die diaerese, d. h. 
die Sonderung zweier integrirender versglieder gelten, von einander ge- 
trennt blieben ; wovon jedoch das drama oft abweicht, das auch sehr viele 
andere glieder an die zweite stelle setzt, das zweite glied ist der nur von 
ßappho stichisch verwandte ithyphallicus , der als clausel eine überaus 
weite Verwendung findet; er erscheint hier fast immer rein, dagegen das 
erste glied hat nur die drei hebungen fest, die Senkungen werden so frei 
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behandelt, wie man es wol in italischer und germanischer metrik, aber 
nicht in griechischer gewöhnt ist ein par beispiele mögen es zeigen, 
’EQaa/iovldrj Xaqlhxe Archilochos, 'E^aoftovldtj Bd&inrte Kratinos in 
der parodie jenes verses, darCiv d’ ot fiiv %a%6jua9ev Archilochos (alle 
drei bei Hephaestion cap. 16). inöqevaag ifiäv änaaaav Eur. Hipp. 755. 
td d' änaiQov ättav iitiqßaXXöv xe. fi‘q nQoailfu^v Eur. fgm. 893, 
die auflösung ist mit grund selten, der ganze vers, genauer sein erstes 
glied, hat enhoplios geheifsen ; er hat sich selbst in der neuern komödie, 
allerdings bei Diphilos, der ihr seinem wesen nach nicht angehört, ge- 
halten (Athen. 499'), und wir besitzen noch ein grabepigramm aus 
Kyzikos, wie es heifst, aus dem 1. Jahrhundert (wahrscheinlich älter), 
das ihn in der weise des Archilochos (der eine alte anonyme komödie 
HllüJteg auch folgte Athen. XIV. 638*) stichisch anwendet, Kaibel 
epigr. 874*. vgl. G. Hermann eL doctr. metr. 590. mehr wird in den 
dochmischen liedern von ihm zu sagen sein, zur fünften gesangnummer. 

Da das lesen der epode vielleicht zuerst schwerigkeiten macht mag 
hier das Schema stehn, obwol es eigentlich überflüssig ist 

WWW j I — w — w I — w — I — w — 

I W W W WWW j — W — W I — w — 

— w w I ~ w — 

— w — |—w — 

— — — — ww — w j — w — w — — 

Die beiden Strophen liefern die selbstvorstellung des chores. wir 
erfahren das notwendige, dafs er ein kampfgenosse des Amphitrj’on ist, 
also mit derselben partei sympathbirt wie der Zuschauer, und dafs er 
ganz schwach bt also jeder gedanke an eine tätliche hUfe für die Herakles- 
kinder ausgeschlossen ist 

Wenn Euripides greise einführt so characterisirt er sie dadurch, dals 
ihnen das gehen schwer fällt, oder dafs sie gar bei einiger aufregung 
zu bodcn fallen, und er trägt die färben für unser gefühl zu stark auf 
(Peleus Andr. 651. 1077, Kadmos und Teiresias Bakch. 364, der pfl^r 
des Agamemnon El. 490, lolaos Herakl. 602. 731, der pfleger des 
Erechtheus Ion 727. 739. 1172, aus der parodos eines grebenchores bt 
fgm. adesp. 25). in der Elektra und im Ion klagen die leute auch wie 
hier beim auftreten darüber, wie mühsam sie bergauf gehen mflfsten ; das 
ist höchstens für Delphi durch den ort der handlung motivirt, und da 
das für die andern stücke nicht zutriflV, mufs von dieser erklärung ab- 
gesehen werden, ebensowenig bt möglich dafs dfe personen und der 
choz einen wirklichen aufstieg gemacht hätten um auf die bühne zu 
kommen, denn abgesehen davon, dais die bühne tatsächlich anders an- 
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gelegt war, so könnte z. b. hier die anüstrophe unmöglich noch unter- 
halb derselben oder gar während des hinaufsteigens gesungen sein; die 
mehrzahl der dramen gestattet überhaupt nicht an ein hinaufklettem des 
chores zu denken, der dichter läfst also seine greise lediglich bergauf 
gehn, damit sie keuchen und so sich als greise manifestiren. den auf- 
sfieg aber ist das publicum gefällig genug dem dichter zu glauben wie 
so manches andere auch'). — die epode gibt dann kurz den eindruck 
wieder, den die auf dem altar sitzende gruppe dem chore macht, der ihr 
nun gegenüber steht, 

108 inÖQOfa (dieselbe Verbindung Phoen. 299, der vocalis- 

mus Or. 147) zeigt, dafs der chor eigentlich in das haus eintreten wollte, 
natürlich, da er an das bett des greises, ytqaiä di^via, zu treten ge- 
dachte. Amph. pflegte stiU zu liegen (555); er ist nicht bettlägerig, 
aber er hütet das haus, und da man nicht zu sitzen pflegt und auf der- 
selben nXlvtj liegend, wo man nachts schläft, sogar zu essen, auch für 
die nachtruhe keine grofse Vorbereitung (wie in der luxuriösen epischen 
zeit) gemacht wird, so bt zu hause sitzen und zu bette liegen’ ziemlich 
dasselbe. — da der chor Amph. im bette zu finden erwartet, weifs er 
von der conflscation des hauses noch nichts, wol aber im allgemeinen 
von der gefahr der kinder. 

109 kann in sinnlicher bedeutung nur von dem gesagt werden, was 

von etwas anderem umfafst wird, also ‘suche dir einen Stützpunkt, in- 
dem du den stab umfafst’. der gang schwankt um den festen punkt, 
den stab, herum imd würde ohne diesen die richtung und haltung ver- 
lieren. man muls zu dieser erklärung greifen, weil igeiofta x^ifievog 
sich nicht als periphrase für iqtlSead-ai betrachten läfet; iqeläea&ai 
<Sfi<pl ßdxTQip könnte man nur etwa von der schlänge des Asklepios 
sagen, die Stäbe selbst sind iqelaftara (^04), weil i) roig 

ßttXTQOig iqeldetac. das Verhältnis dieses dativs ist das instrumentale, 
erträgt also den zusatz von dfupl nicht. 

lifjlefiog hatte ich zu den werten gestellt, welche auch im attischen 
den ionischen vocalismus ihrer herkunft gemäfs beibehalten, das sind 
Völkernamen wie 'Aaifjrtg (642), danach auch noXirjTtg (Hipp. 1126) 
‘u^dqitjvög (Hipp. 736) mit ableitungen, oder fremdwörter wie 

1) Ein wirklicher auisUeg würde in vielen dramen geradezu lächerlich ge- 
wesen sein, z. b. Eumeniden, Oidipus auf Kolonos, Herekleiden, Hekabe, Troerinneo, 
beiden Iphigeneien, und im Äias möfsten sie gar wieder hernntergeklettert sein, 
der Kyklops aber zeigt zur abwechselnng einmal einen abslieg: da treiben die Satyrn 
des Kyklopeu schafe von den alpen des Aetna zu der tief am rneere gelegenen höhle. 
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Tii^Qa (A. Pers. 662; in den gleich^ltigen flexionssilben gilt natürliche 
die attische aussprache) dQijg ^v^ia A. Hik. 83 nach dem epischen dQfjg 
d/jiTi^Q, was man ohne den ionismus gar nicht verstehen könnte; viel- 
leicht noch eins und das andere, die form der völkemamen schwankt 
auch auf den gleichzeitigen steinen, aber t^ke^og gehört nicht her: 
da man in der klage nicht i-a, sondern fjJ ruft, konnte die interjection 
sich um alpha purum nicht kümmern. 

110 yiQ 0 )v doidög nennt sich der chor, weil er eben ein chor ist und 
singt, das ist für unseren rationalismus wider die illusion, aber ganz 
in der weise der tragödie, vgl. 682. jenes lied nimmt 691 das wort yiQOiv 
doidög auf und erläutert, wenn nötig, den 'grauen vogel’ als den schwan. 
denn das schwanengefieder ist von alters her ein bild der grauen färbe. 
Aisch. Prom. 795 nennt die I'qaiai v.vy.vö^iOQfoi, Ar. Wesp. 1064 xtbcvou 
no).id)T€QOg, E. Bakch. 1365 noi.i6xqiog x.') es scheint dafs dadurch erst 
die Vorstellung entstanden ist, dals die 'greisen' schwane am schönsten 
sängen, und daraus wieder, dafs es die sterbenden täten (dies zuerst 
bei Aischyl. Ag. 1444). doch läfst Eur. El. 151 auch einen schwan um 
den tod seines vaters klagen : da ist es einfach der Singvogel, als solcher 
galt er von vorn herein den Hellenen und zugleich als Zugvogel aus dem 
norden, den man in scharen auf den gewässem Thrakiens (am Hebros 
und Strymon), Thessaliens (am Peneios Homer hymn. 21. daher die 
Schwäne der Kyrene) und Asiens (am Kaystros) traf, selbst der name 
y.vKvog ist nur der ‘sänger’, doch mit onomatopoetischer Umbildung der 
reduplicationssilbe, wie das entsprechende ciconia auch anomal vocalisirt 
ist. weil der schwan von den Hyperboreern kommt wie Apollon, ge- 
hört er diesem zu, und daher seine rolle in der delischen sage, das 
schneeweifse gefieder wird zuerst einmal von Eur. hervorgehoben, aber 
an einem besonderen schwane, dem, in dessen gestalt Zeus der Leda 
genaht ist (Hel. 216). auch hat schon Hellanikos den namen Kyknos 
bei dem troischen beiden auf seine weifse baut beziehen wollen (schol. 
Theokr. 'Uq. 49). das ist aber schlechter rationalismus. Kyknos er- 

1) Wenn Pratiuas (1, 5) in seinem tanzliede (d. h. seinem dithyrambos: dafs 
man als sänger Satyrn glaubt, sollte doch die 'joQhla des Schlusses verbieten), 

von dem chore redet der im gebirge schweift ola xt xtjxror äyovra noixikÖTzre^ov 
ui)A>Sy so ist das adjectiv au zu ziehen, und die grofse kühnheit anzuerkennen, 

dafs er das lied des vogels ‘buntgefiedert* nennt, weil seine weisen bunt sind, die 
antike gmmmatik betrachtet in solchen fällen das zweite glied des compositums als 
abundirend; das ist zu äufserlich, aber besser als die modernen zweifei. in der tat 
hat es in ^ovd'ÖTtXF^os uikiooix^ 6u6nxf^o^ u. a. eine sehr schwache kraft. 
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scheint in der troischen sage als ein böser könig, sei es von Tenedos 
(das erst nach seinen sohne Tennes benannt sein soll, also vorher einen 
andern namen gehabt haben mufs, der ^t^y.offqvq ist geniäfs dem könig 
‘schwan’), sei es von der später von den Leshiem dauernd besetzten 
und mit ApoUonculten übersäeten troischen küste. der aeolische held 
Achilleus erschlägt ihn. diese Aeoler stammen aus dem südlichen Thes> 
salien, Achilleus gar aus der gegend, wo die thessalischen und delphischen 
Dorer ihren beiden Herakles einen bösen könig Kyknos überwinden 
lassen. Herakles tut dies im dienste des Apollon, das ende beider 
Kyknos ist die metamorphose. man könnte diese als secundär betrachten 
und mülste doch den Herakleskampf als eine Umbildung des AchUleus- 
kampfes betrachten, aber ein name Kyknos kann nur ein redender sein : 
in Athen beg^net er in der familie des sehers Philochoros, und auch 
dieses apollinische handwerk pflegt erblich zu sein, und an denselben 
gestaden, wo Kyknos fällt, erzählt man seit alten Zeiten von der Ver- 
wandlung von Keyx und Halkyone. folglich wird man als grundlage 
anzunehmen haben: der schwan, Apollons diener, war früher ein böser 
könig und feind Apollons, den in seinem dienste der aeolische (später 
der dorische) held erschlagen hat. natürlich war beiden Völkern diese 
bedeutung verloren, als die uns bekannten sagen formulirt worden sind. 
Kyknos, der könig der Ligurer, der um Phaethon klagt, ist der sing- 
schwan in seiner heimat in Eur. Phaethon singen ebendeshalb die 
Schwäne auf dem östlichen Okeanos, an dem das stück spielt, in der 
morgenfrühe. ob die endlosen reihen von vögeln, mit denen die töpfer 
der ältesten griechischen zeit ihre wäre bemalt haben, schwäne oder gänse 
(entsprechend der rolle, welche diese in der Odyssee spielen) vorstellen, 
ist um so fraglicher, als selbst späte künstlet den schwan der Leda oft 
für unsere äugen als eine unansehnliche gans bilden, aber diese sage, 
in der Zeus und Ni/^eaig, die hohe göttin, in der gestalt von Schwänen 
erscheinen, zeigt, dais man kein recht hat (wie ich es selbst früher tat) 
zu bestreiten, dafs der schwan auch mit weiblichen gottheiten in alter 
beziehung steht Aphrodite auf dem schwan (sehr schön z. b. Joum. of 
Hell, st XH pl. 13, vgl. Kalkmann Jahrb. arch. I) oder mit dem 
schwan ist eine Umformung von Aphrodite als schwan, wie die Hellenen 
die alten tiergestalten der götter wegzudeuten pflegen, die deutschen 
göttinnen als schwäne sind bekannt, dagegen ist die taube Aphrodites 
semitisch. 

111 Die Schilderung des alters wie 239, kurz und scharf (ftovij xal Oxid 
ytQWv ävi^iQ Melan. 509 (‘ein redender schatten’; nur mit seinem 
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mürrischen schelten kann er noch etwas tun) u. dgl. das sind Variationen 
eines volkstümlichen Spruches, Aiolos 25 (ftv q<eij, naXaidg alvog <l>g 
Y.aX(ög fx^i' ytQovreg oiöiv ioftev äXXo nXi^v ^x^.og v.al ox^f^‘> 
dvelQm' d’ Iqno^sv fxi^T^fiaTa, {fyj.og xal axijfta, statt der acteurs 
nur noch der ügurantenchor auf der bühne des lebens, um auch diese 
misverstandenen werte zu erklären. 6xXog nqeaßvriy.ög Aristoph. Wesp. 
540 Plut. 786) vovg d’ oix iveoriv. in weit edlerer weise, aber doch 
mit denselben typischen zügen schildert sich der eher in der parodos 
des Agamemnon. 

{rtea steht singulär, in minder erhabener rede ipörpog; Xöyog oder 
Xöyoi würde nicht sowol den leeren klang als den irrealen Inhalt oder den 
gegensatz zu iqyov bezeichnen, ‘die tugend ist doch kein leerer schall’: 
das ist Xöyog: t5 tX^/xov aqexij, Xöyog äq' ' iyö) 6i as üg iqyov 
ijaxovv (adesp. 374). dagegen Shakespeares ‘worte Worte, nichts als 
Worte’, ist iHi] rdd', oödiv nXijV inrj. — döxtjfia für das was nur 
im doxeiv eine existenz hat, hat sich Eur. gebildet, in Argos sagte man 
so für döy^itt (zord tö döy.t]f.ia toC avveöqlov t&v ‘EXX.-^vcov Cauer 
delect. 58 aus der zeit 338 — 30). 

113 rqofieqä und nqöd-vfia gehört zu iatdXrjv. 

114 Die altionische und auch die altattische spräche, diese aber nur 
in gehobener rede, setzt gern ein mit ot privativum gebildetes adjectiv 
statt nackt von jemandem auszusagen, dafs er das xmd das entbehre, änaig 
yövov, dviaziog oixov, dTta&ijg vöaov, zum teil in sehr kühnen Wen- 
dungen wie dydXyMTog danldog, dvi^reftog x^ifidjvtov, dyelrwv (pÜMV. 
das ist schön und dichterisch, denn es erhöht das sinnlich plastische der 
rede, aber Eur. erlaubt sich auch, wie hier, das adjectiv vom selben 
stamm zu bilden wie den folgenden genetiv naldtoy djtaig Andr. 612, 
äffiXog (piXoiv Hel. 524. ähnlich hat Platon im greisenalter . . . 
ärifiog Ttdaijg Ges. 774'’. 

115 Die adjectiva welche auf ein unbetontes -aiog ausgehen, verlieren im 
altattischen häufig den zweiten bestandteil des diphthonges; so yeqaiög 
jtaXaiog ölxaiog (ptXad~fivaiog u. a. es war aber, wie es scheint, nicht 
Sitte, diesem Verluste auch in der schrift denselben ausdruck zu geben 
wie in JJeiqaevg Ttoelg deL oder bei langem vocale in iXda u. a, wo 
volle inconsequenz herrscht. 

116 'Alör]g mit langer anfangssylbe ist im attischen selten, welches 
die verkürzte form ^Aiöog etffw u. dgl.) nicht anwendet, doch ist die 
länge auch El. 143 Hik. 922 (in iamben, von den herausgebern ver- 
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kannt) ’) fgm. 936 (allerdings mit Sicherheit auf den Peirithoos bezogen, also 
von Rritias) gesichert, und sie stammt aus dem altionischen iambos, Semo- 
nides 1, 14, danach Herodas 3, 17. döftoig ist locativ. so verwendet 
das drama den datiy in voller freiheit, und die Syntax wird die con- 
strucdonen dieses Casus nur dann begreifen, wenn sie damit rechnet, 
dals er zwei volle casus vertritt (und dazu noch den instrumentalis). 
musterbeispiel Bakch. 68 Tlg öd(p; rig neXdd^qoiaiv. 

118 nfj nQoxüfitjTE ttöda ist überliefert, d. L die richtige correctur des 
verschriebenen rcpo hat nicht dieses ersetzt, sondern ist in den text ge> 
drungen, ein überaus häufiger Vorgang, wer die iamben erkannt hat, 
kann nicht lange schwanken, es hat zwar jemand geglaubt, die richtige 
Verbesserung durch das leichtere noSu nqoxd^EXB zu übertrefien. 
leichter ist das nicht, da es zwei fehler annimmt, dafür ist es ein ganz 
abscheulicher Schnitzer, wer nicht weife, dafe hinter (j.'fj der imperativ 
des aorists verboten ist, soll seine hände von griechischen versen lassen. 

119 'Werdet nicht müde wie das pferd, welches den wagen einen berg 

hinanziehen soll’, lassus tamquam caballus in clivo Petron. 134. bis in 
solche sphaere mufe man hinabsteigen, um eine parallele zu dem gleichnis 
zu finden, das uns unedel dünkt; und in der tat sind die jüngeren 
tragiker zwar an metaphern reich, und £ur. (denn Soph. hat wenig eigene 
bilder, aber einzelne besonders schöne, und steht an sinnlicher plastik 
des ausdrucks sehr zurück) ist unerschöpflich in Umbildungen alter motive, 
aber mit kühner hand in das volle leben zu greifen, wie Aischylos tut 
(essig und öl Ag. 322, schlappohriger hund 1229, füllen das der hafer 
sticht 1640, dvijq nenaLieQog fiöqiov Myrmid.), verhindert ihn der kapp- 
zaum des Stiles, auch hier hat er das dtjfiüdeg als gegensatz zum conven- 
tionell erhabenen, also nur durch umbUdung gewagt, da ist zuerst der 
htnog 'Ißvxeiog, der jiotI däxwv avv öxiotpi 0-oolg ig ä(u/j.av 

ißa (fgm. 2), citirt von Platon Parmenid. 137 *. dies berühmte bild wird 
nach zwei seiten umgeformt, einmal von Soph. £1. 25 äaneq ydq Irtnog 
tiyeviqg xav ^ yiqtov iv rolai deivoig &vi.iöv ovx äTtüXeaev dl).' 
ÖQ&dv oüg ioTrjaev, auf welchen Innog 2iO(f()x).eiog mit nachbildung 
der platonischen stelle Philostrat. vit. soph. II 23 deutet, entgegengesetzt 
hat die altkynische schule Innov yqqag von dem elenden ende des zum 
karrengaul heruntergesunkenen renners gebraucht, und das ist sprich- 
wörtlich geworden, Dion Chrj's. 6, 41, (kynische quellen), Plutarch an 

1) Dagegen ist Hek. 1033 9'aviaiuov tiq6s Z^iSav, idi räXae, überliefert, was 
nar geändert worden ist, weil der anaklastische dochmius bis vor kurzem unbe- 
kannt war. 

V. WllaiDowitz II. 3 
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seni sit ger. resp. 4, paroemiographen. auch Cicero fand wol ein so 
despectirliches wort in einem griechischen tractat vor, als er den Cato 
schrieb, aber er setzte lieber die würdige auffassung, die ihm in ennia- 
nischen versen im gedächtnis war sicut fortis equu.i, spatio qui saepe 
xuprcmo vielt Olympia, nunc senio confertu qiuescit. (Cato mai. 14) ; während 
Horaz ep. I 1, 8, natürlich auch unter dem eindruck der griechischen 
bilder, näher am 'Ißiixeiog Initog blieb, solvc senescentem mature sanus 
eqmim, ne peccet ad extremuni ridendus et ilia ducat. Eur. nun führt 
einen eher von greisen ein, (5v djti/jnßhvTai, d-vftdg dk 

luvoiv^, und darum pafst auf sie der vergleich mit dem steif geworde- 
nen schlachtrofs. er bedient sich aber zur Charakteristik, wie er pflegt, 
ihrer körperlichen gebrechlichkeit, die ihnen den aufstieg schwer macht, 
da das gerade auch für das steife pferd zutriffl, hat er diese vulgäre 
Wendung gewagt ; dabei kam es auf die altersstufe des pferdes nicht mehr 
besonders an, und so blieb diese beziehung unausgesprochen, dafs niöXog 
gesetzt ist, besagt keinen altersunterschied, denn Eur. pflegt rtCtlog und 
;Tw/,£xdg ganz synonj'm mit htrtog und htnixög zu setzen. — die verse 
sind schwer entstellt überliefert, teore ngbg nerqulov ?Jrtag ^vyijipÖQog 
y.Q ’/.ov dvivreg aig ßdgog ipigov zgo^rj/Aroio ttühiv. aber wenn man 
den sinn und das versmafs erfafst hat, kann man das meiste mit Sicher- 
heit erledigen, erfordert ist erstens ein substantiv im nominativ gehörig 
zu ’Cvyritpöqog, zweitens ein genetiv gehörig zu rgoxq/.droio. der zweite 
kann nihi-ov nicht sein, das erste muls den sinn 'pferd’ haben: folglich 
ist TtütXov durch den einflufs des nebenstehenden genetivs aus rtä'log 
entstanden, der fehlende genetiv ist drti^vrig d'/ov ägfiarog, so etwas: 
der fehlt also ganz, ^lytjrpögog geht nicht in den vers, also ist die form 
zu ändern. y.Si/.ov ist gar nicht in die construction zu bringen, also ist 
es entweder verdorben oder wahrscheinlicher dittographie zu ftßXog, 
welches an sein adjectiv gerückt ward, somit ist sicher rrgdg ncTguiov 
).irrag tvyoipögog ßdgog (pigwv TgnyrjXaToio -rcCiXog, und 

in der lücke, wo jetzt [zöAov] dvivreg üg steht, fehlt sicher der be- 
griflT ‘wagen’; es fehlt aber, wie die sylbenzahl zeigt, mehr, nun ist ngdg 
Xinag so weit von (pigeav entfernt, dafs man eine Vermittelung erwartet: 
mindestens ävio, denn auf die Steigung kommt es an ; ferner ist der ver- 
gleichungssatz so umfänglich, dafs man ein verbum, also am besten das- 
selbe wie im hauptsatz, wünscht allem wird genügt, wenn man wagt 
{t-/.tt(.i")ävavTeg(äg(^i «r ) og. 

121 X.inag ist eine nebenform von Xiitog die schale (wie dfpo?: öigag, 
ßgirog: ßgirag, aißog: und erscheint, wie die meisten ähnlichen 
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Wörter, nur ini uom. acc. metaphorisch kann es also nur eine kahle fels- 
kuppe bezeichnen, vgl. ntTQt] i.engag Theokr. 1, 40, die landschaft 
Ainqeov, wol auch der berg ytsnexvfivog auf Lesbos, auch die gram- 
matiker haben es verstanden (schol. Apoll. Rh. 1 126G; Eustath. zu © 455 
mischt fälschlich hifog ein), lebendig war das wort, so viel zu sehen 
ist, nur in Sicilien, wo das 'Av.qulov iAnug am wege von Syrakus nach 
Akrai lag, ein wirkliches Xenqdv 6qog (über cava Culatrello, Lupus Syrakus 
s. 57, Thuk. 7, 78). auch der älteste litterarisch nachweisbare gebrauch 
des Wortes ist correct, Simonides 117, von den Kranichbergen bei Megara. 
aber die Athener haben, ungewifs woher, das wort als ein fremdes aufge- 
griffen und fälschlich auch für ein Waldgebirge gebraucht, Aischyl. Ag. 298 
Ki&cuqßvog ’/Jnag, und Eur. Ino 411 fiiy.qov yaq t/. /.aLifCT^qog ’löalov 
i.iftag 7tQTia€i£V äv rtg. spätere und zwar geringe dichter haben das 
wort vereinzelt aus Eur. aufgegriffen; in Wahrheit war es verschollen. 

Tqoxt]Xdioio. der epische (fälschlich sog. thessalische) genetiv ist nach 
dem Vorgang von epos und lyrik in chören durchaus zulässig, am ende 
seines lebens hat Eur., aber er allein, ihn einzeln auch im dialog ver- 
wandt, Archel. 228. 

123 Wie 125 zeigt, ist der kräftigere angeredet, also aus ötov ein genetiv 
zu xeqdg xal -rcinkuv zu entnehmen, von ni-rcXog ist der plural für 
ein gewand gebräuchlich: die hand kann nur im singulär stehn, weil 
nur eine gemeint ist. 

124 d/iiavQÖg wird nicht nur von den grammatikern (Orion Et. M. s. v.) 
sowol als 'dunkel’ wie als 'schwach’ erklärt, sondern die tragiker ver- 
wenden es in beiden bedeutungen : ‘dunkel’ wiegt vor, doch öfter in So- 
phokles OK. und bei Eur. hier und 231 ist 'schwach’ offenbar gemeint, 
in Wahrheit ist dies das richtige, denn das wort ist eine aeolische neben- 
form zu dfiaXög (djua-uqdg wie /.e-vqög yu-vqog dya-ucig) und über 
die bedeutung läfst der lahme könig Amauros von Tenedos (Herakleid. 
Pont. noXix. 23) so wenig zweifei wie über die herkunft. die Verwech- 
selung ist unter dem einflufs des attischen dfivdqög entstanden. Hesiod 
gebraucht das wort richtig, bei Homer steht nur in der jüngsten schiebt 
der Odyssee <5 824 eiSioXov dfiaxqöv, gemeint als dfierijvöv, aber, wie 
die Scholien zeigen, als dfivdqöv misverstanden. richtig verstanden hat 
es Aischylos, der Choeph. 157 den toten df/aiiqdg cpqirog hören läfst, 

128 övelöt] ist apposition zum subject, nicht als accusativ nach 59 
zu erklären: das zeigt der numerus. — von selbst ergänzt man die 
bittere kritik der gegenwart ol di vvv veavlai övcr/.XioCg nuxgldog 
ui’ax^. 

3 * 
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130 die kinder sind echte Herakleskinder; sie haben die feurigen äugen 
des Taters, das schwere leben und die x°Q^S- inuner etwas re- 

ciprokes, sowol die freundliche gesinnung oder tat, wie die gesinnung 
oder tat, welche diese erwidert also lebt in den söhnen die 
Herakles, weil sie wie er zu woltätem der menschen berufen sind, und 
weil sie wie er auf den dank der menschen anspruch haben, näher führt 
das der schlufssatz aus, in dem sich die ei^benheit des chores ebenso 
wie seine hoffnungslosigkeit äuTsert denn dafs in ihm die x^QtS lebendig 
ist ist ausnahme ; die meisten haben den toten woltäter vergessen, denn 
ToC d-avdvTog zaxeia diaq^el S. Ai. 1267. 

jtavqog kurz für %öv roC nazqdg dfifuiziüv. solche gekürzte Ver- 
gleichungen kann keine spräche entbehren; musterbeispiel xdjuat ATopt- 
zeaaiv öfioiai P 51. 

nqoacpeqijg mit dem genetiv ist sing;ulär. aber es finden sich öfter 
adjectiva die mit adv oder 6(io componirt sind, also nach der gewöhn- 
lichen regel den dativ verlangen, weil für die empfindung das Verhält- 
nis der gemeinschaft oder teilhaftigkeit vorwiegt, mit dem genetiv z. b. 
ovfiTcqenTjg yvvaixOv A. Hik. 458. selbst ^cqirceiv hat Soph. Ai. 534 
mit dem geneüv verbunden, ^vvdg dftevväridog ßiofiög ein gedieht 
des dritten Jahrhunderts (Kaibel Epigr. 781, 8) dqaxvijg ivaUyv.loig 
fiinXoig Philoxenos 3, 5. — im äuge wohnt die atdchg und deshalb für 
den Hellenen die Schönheit (Elearch bei Ath. XIII 564 führt es nach 
Aristoteles aus und belegt es mit vielen erlesenen versen. häufig bei 
späteren); im äuge wohnt auch der trotzige mut, das yoqyöv, vor dem 
der feige das äuge uiederschlägt. dies yoqyöv ist wie für yoqydmg 
'AiHjvt] so für Herakles charakteristisch, als ihn Hermes als sclaven ver- 
kaufen will, fürchtet er keinen käufer zu finden ak ö' etooqßv näg ttg 
öedotxev' d/jfta ydq nvqdg yinei, zavqog liovzog (bg ßXeJtuiv ig 
iftßo/.ijv. Syleus 689. 

132 xaxotvxrig hat allein Eur. nach tizvx’fjg gebildet (Hipp. 668. 679. 
Med. 1274), xaxotvxBiv nur Thuk. 2, 60 v.av.orvx(äv iv edrvxovaij 
jcarqldi, durch die antithese gemildert die sophistik, der beide schrift- 
steiler huldigen, hat viele solche künstliche bildungen ersonnen, die in 
der lebendigen spräche nicht durchgedrungen sind. 

137 areqeia&ai ist nicht privari sondern carere, deshalb kann das 
particip aoristi ökiaaaa stehn, an der leiche des Hippolytos sagt Theseus 
Hipp. 1460 oZov azeqrjoeai}-' dvdqög, der chor in den Hiketiden 793, 
der kinderlos geworden ist, vvv J’ öqGi aatfiaxaxov xaxoV, xixviav 
oxeqsiaO-at. Thuk. IH 39 ‘wenn ihr eine abgefallene Stadt einnehmt und 
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zerstört, rijg ixeT&ev nQoaodov td Xoindv areqi/iaeaS-e. auch das activ 
ÖTioartQsiv bedeutet nicht 'berauben’ sondern ‘vorenthalten’. 

Zweiter auftiitt 1S8 — 847. 

138. 39 Diese beiden verae spricht der Chorführer; sie bilden die äufser- 
liche Vermittelung zwischen dem liede und dem folgenden dialoge und 
führen zugleich die neu auftretende person ein. diese ganz conventionelle 
manier gilt bei Soph. Eur. Aristoph. ganz in gleichem mafse. Aisch. be- 
dient sich ihrer auch schon öfter, (Pers. 150, 246 Sieb. 369 Ag. 489 
Ch. 730. in den Hiketiden vertritt Danaos den Chorführer, in den Eume- 
niden schlols die maske des chors eine solche Verwendung aus), aber 
doch noch ziemlich frei, und der Prometheus zeigt gar kein beispiel, 
weicht also von der späteren sitte auffällig ab. 

äXXd — ydg und ohne wesentlichen unterschied dXXd ydg fordert 
in gutem griechisch immer die ergänzung des gedankens, den der vor- 
ausgenommene Satz mit ydp begründet, wird dieser gedanke ausge- 
sprochen, so folgt er asyndetisch, dXl’ eiaoQß yuQ — ' IrtnoXvrov ' liio 
TÖJvde ß^aoftat rönwv Hipp. 51 — 53. Tyrtaios 11, 1 d).X' ‘HQay.Xijog 
ydq dvixi^TOv yXvog iazi, d-aQaeire. es hilft wol auch eine neue cor- 
relate begründungspartikel nach, Homer O 739 dlX’ (intendirt iv yeq- 
al (pdog) iv ydQ Tqüojv ntölip — f^pie&a — zip iv (pdog'). 

1) Diese partikel Verbindung ist jüngst einer sorgfältigen untersnchnng unter- 
zogen worden (Kalinka de usit coniunctiomim quamndam apnd scriptorea Atticoa 
antiquisaimos Wien 1889), die aber zn einem täuschenden resnltat kommen mufste, 
weil sie von der poesie absah. die ältesten attischen Schriftsteller sind eben die 
tragiker. erst als Isokrates seinen Stil zur manier ausgebildet hat, ist dXXd ydf so 
ziemlich eine starke adversativpartikel, und ganz ohne bedeutung wird ydf erst bei 
stumpfen nachahmem. Flat. Apol. 19'^ dXXd yäf djuai rmlriuv ptTtariv oidiv "aber 
— ihr wilst ja, das patst auf mich nicht”, mit mitleidigen achselzncken schüttelt 
Sokr. die verwürfe ab. so gleich darauf noch zweimal. Andok. I 72 "was ich nun 
sage, wird zur entlastung meiner ankläger dienen, dXXd ydf rdXqS^ aber 

das tut nichts: denn ich mnfli die wahrbeit sagen*’. I 124 nach erzählung eines 
skandalSsen processes des Kallias mit seinem sobne "dXXd ydp rdv idv — axiqiaa&t 
.Tö>c yiyovev. aber das ist noch gar nichts: seht erst einmal an — Antiph. 
5, 62, die einzige stelle bei ihm und nicht ganz sicher, zumal eine lücke vorhergeht, 
ist doch im gründe gleicher art. die zeugen haben ansgesagt, dafs jemand den 
Lykinos nicht verklagt hat, wo er ihn fassen konnte. "djUd ydg Ivraii^a piv dtpijxn’ 
aijdv u. s. w. aber dann ist er hier unschuldig, denn er müfste ja sonst ihn unter 
guten Chancen verschont haben, unter den schlechtesten getötet.“ die entwickelung 
des gebranches geht ihren geraden weg, und die spräche ist schön, so lange sie 
lebendig ist, nicht an regeln und logik gebunden, sondern das Instrument, anf dem 
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in dem vorliegenden wie in vielen anderen fällen ist aber nur der gegen- 
satz zu irgend etwas ausgesprochen ; dazu ergänzt die handlang das was 
der redende nicht sagt, ‘aber wir können nicht weiter singen, nicht mit 
.\mphitrj'on reden, denn Lykos kommt’, in dieser weise ist es seit alter 
zeit (A. Sieb. 861. S. Ant. 156 vgl. 148) bei der Überleitung vom ge- 
sange zum dialoge gewöhnlich. 

/ceQär ist nur vorwärts gehen, Bakch. 212 llevO^eig Ttqdg oixovg 
7f€Q^. Lykos kommt desselben weges wie der chor, aus der stadt. er 
erscheint also gemäfs der anlage der bühne ‘in der nähe des palastes’, 
der chor, der auf dem tanzplatze bei den personen steht, die auf dem 
altar in dessen mitte sitzen, weist, lun den herankommenden zu zeigen. 
Ln die richtung auf den palast (rwvde öo)f.i.). — die trabanten, die 
den Lykos begleiten, 240. 332. 723, erwähnt der chor nicht, weil sie 
herkönunlich das gefolge der könige bilden, vgl. oben s. 6. 

Lykos kommt um den tod seiner feinde endlich zu erzwingen, er 
will sie zum letzten male auffordem sich dem tode gutwillig zu stellen ; 
tun sie das nicht, so will er sie zwar nicht vom altar reifsen (was er 722 
schliefslich doch mit Megara tun will), aber auf dem altar verbrennen, 
es würde für den fortgang des Stückes ganz genügend sein, wenn Lykos 
seine absicht schon jetzt, nicht erst 240, ausspräche '). statt dessen wird 
zunächst ein ganz mülsiges Wortgefecht geführt, nicht eigentlich ein ayd>v 
/.öyiov, denn Lykos führt seine ansicht nicht des näheren aus, sondern 
gibt nur dem Amphitryon die t^emata für dessen grofse epideüds. diese 
ist also dem dichter Selbstzweck gewesen, und er hat dem rhetorischen 
das dramatische Interesse geopfert. 

Die rede des Lykos ist ganz einfach disponirt; man mufs nur das 
rankenwerk der stilisirung, um der •fjO-o/toiia willen, entfernen, ‘ergebt 
euch in den tod, da euer widerstreben sowol nutzlos als unberechtigt 
ist (140 — 56). Herakles steht ganz ohne grund im rufe der tapferkeit 

der kundige jede weise spielen kann; iv ist dlXd yd^ bei den ältem pmsaikern 
gesetzt, im anecblusse an die poesie. nur von dieser aus versteht man die alt- 
griechisobe prosa: die schulmäfsige rbetorik tritt als etwas neues und fremdes ein. 
sie sagte sich, dafs dAAa und ydp einander widersprächen, aber gute stillsten haben au 
den guten mustern der lebendigen rede (Platon) noch spät das schöne erreicht. Dion 
schliefst eine rede (34) mit dXl* ioixa ydp Tipodyttv^ *^aber ich schliefse, 

denn ich schweife ab“ das entspricht ganx der tragischen weise. 

1) Ich habe beim vorlesen des dramas die erfahrung gemacht, dafs die Wir- 
kung auf den modernen hörer durch diese Streichung steigt; das gleiche gilt von 
den Versen 295 — 306, 781 — 814, 1072 — 80 und natürlich den conventionellen swischeu- 
sprüchen des chores. 
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(157 — 64). mein handeln ist durch die pflicht der selbsterhaltung ge- 
boten (165 — 69).’ hierin ist der zweite teil eine an sich störende ab- 
schweifung, die ohne schaden für diese rede weggelassen werden kann, 
sie ist somit nur als nQ07taqaöY.Ev/i für die entgegnung des Amphitiyon 
da. das zeigt sich auch äulserlich darin, dafs in diesen versen die per- 
sönliche anrede aufgegeben ist; denn mit solcher beginnt die rede, und 
Amphitryon 149 und Megara 150, 51 erhalten jede ihr teil, zu Amph. 
kehrt Lykos 165 zurück, offenbar weil der alte sich anschickt auf die 
Schmähungen zu erwidern, aber die kritik des bogenschützen ist an 
niemand auf der bühne, d. h. in Wahrheit an das publicum gerichtet. 

Um die gedankenfolge des ersten teiles zu verstehen mufs man er- 
kennen was das leitende ist. Lykos will sagen IguytCi iftäg, fii'/Qi 
7c6aov öiciTQlßeiv ßoö'/^aO-E ^ßvreg, ifceiärj oiütijglav ovÖEfiiav fyjre 
tov HQa-/.Xiovg TcOyetärog. 0-avftäUi) 61 yluI ib äv.aiqov rtivD-og vfiOv, 
oööiy yccQ eiQyaatai rqj 'Hqcf/.kei i(p' iq rig t(5v nalduv abroC (pelas- 
Tui. allein die lebhaftigkeit und der hohn des redenden hat dies logische 
Verhältnis vielfach verdunkelt. 1) tritt zu dem einfachen Iqiot(ö ein neben- 
satz, der die folgende frage ganz verselbständigt hat 'ich frage euch, wenn 
es sich ziemt: es ziemt sich aber, da ich ja euer herr bin’, das ist bitterster 
hohn, weil Lykos scheinbar die mode mitmacht, seine rede mit der captatio 
benevolentiae zu beginnen, ob er denn wol sich die freiheit nehmen dürfe, 
ähnliche gedanken sind bei den rednern gewöhnlich, bei Eur. z. b. El. 300 
ijyoifi' äv el ^Q6g (pü.ov /.iyeiv tvyug ßaqiLug rag iftäg 

v.dfioC Ttarqög' 'es schickt sich vielleicht nicht an sich, dafs ich, eine 
frau, eine rede halte, aber da du ein freund bist und ich auch von meines 
vaters Unglück zu reden habe, so schickt es sich wol’. Hek. 234 — 38. 
nach weiteren praeambeln ei d’ £ari xotg doiikoiai Toi>g ii^vd^iqovg 
iLiij Xv7(qd — iSiotoqfjaui, aol fiiv elqfjaü-iu yqeüv, ■ijf.iäg d’ dy.ovaui 
Tovg iqcoTävTag rdde. ‘bitte, stehe mir rede, wenn ich, die sclavin, 
dir eine bescheidene frage vortragen darf’. Soph. fgm. 855, 14 et fioi 
■i>tfug, ^^fug 6i rd).t]i)-fj Keyeiv, vor einer kühnen äulserung über Zeus, 
das sind Situationen, wo die restriction angebracht ist, hier hebt die 
motivirung des tyrannen- genugsam hervor, dals er seine opfer höhnt, 
dais die wendung in der sophistischen epideixb beliebt war, zeigt Hippo- 
krates it. äq^qtxtv 6 (III 145 K.) ei d») re roiovro def ly iijrqiy.fj 
yqdipaf 6ei di' y.aXiäg ydp "Ojirr/poc u. s. w. die schrift ist keine rede, 
aber sehr gut sülisirt. auch Soph. spielt so, bittersten hohn zu charakte- 
risiren, mit ei O-iftig, ■O-ii.ug de, iizei Tr. 809. 2) die begründung da- 
für, dafs der widerstand aussichtslos ist, wird in die form zweier rhe- 
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torischer fragen gekleidet, sodafs diese nicht nur unter sich, sondern auch 
mit der vorangehenden frage, die allein den inhalt des IqiütSv bildet, 
coordinirt erscheinen, hier mufs die richtige recitation dem misverständnis 
Vorbeugen. 3) der folgende mit üg eingeleitete satz befindet den inhalt 
der fragen des Lykos durchaus nicht, und am wenigsten die unmittelbar 
vorhergehenden rhetorischen fragen. Ttiarsveze rdv 'HqctuXia 
(bg VTcig tijv d^lav ttevO-eirs ist sinnlos, begründet wird vielmehr, 
dafs Lykos überhaupt fragen muis, iQWTtS vfiäg, %i firjxvveze rdv ßlov ' 
(bg inhQ tiJv ä^lav nevO-elre. ähnlich I. T. 640; als die priesterin 
der skythischen göttin eine auffallende Vertrautheit mit griechischen Ver- 
hältnissen zeigt, sagt Orestes zig el -nod-' ; (bg tü rtvvlXävrj zä(p‘ ‘EX- 
/Adog; (bg begründet es, weshalb er darauf kommt nach ihrer herkunft 
zu fragen, übrigens ist (bg in diesen fällen und verwandten (z. b. I. 
T. 660) in Wahrheit nichts als ‘wie’ und gehört zu den adverbialen 
Wörtern eü , VTtiQ zijv dBlav. das begründende liegt nur in seiner 
qualität als relativum, und es ist im gründe dieselbe Verwendung wie 
von olov 817. 4) scheinen nur die xöfxnoi der Megara widerlegt zu 
werden, nicht die des Amphitryon; was mich früher dazu verleitet hat, 
nach 149 den ausfall eines verses anzunehmen, aber das ist täuschung. 
die anrede Megaras 151 ist nur dadurch gegeben, dais eine andere an- 
rede vorhergieng, imd Lykos das wort dy^p äqiazog aufgriff, in Wahr- 
heit ist Herakles, wenn er nichts geleistet hat, noch viel weniger sohn 
des Zeus als dgiazog, also ist auch Amphitryon widerlegt 6) könnte 
befremden, dafs Lykos zuerst nur vom tode derer spricht, welche er an- 
redet, 156 vom tode der Herakleskinder, aber diesen gilt in Wahrheit 
alles; ihre ijtlzQOTtoi sind nur ein annex. darüber ist der Zuschauer 
aulser durch die allgemein griechische anschaung durch den prolog auf- 
geklärt 

145 xelfievov naq’ "■Atd'd mitabsicht gewählt für Lykos ist Her. nicht 
als einer der in die hölle hinabgesti^n ist drunten, sondern er liegt 
wie jeder verstorbene unter der erde. 

147 Dafs man d-avfid^d), deivöv iaziv u. dgl. mit U verbindet, ist triviale 
lehre, es ist das aber nur ein beispiel für die anschauung der Griechen, 
in dem was wir für das object einer empfindung oder Wahrnehmung 
halten, die bedingung derselben zu finden, zumal wenn die Stimmung 
des redenden dahin neigt, von dieser bedingung lieber los zu kommen, so 
hier TtivO-og aH^ta&ai, ei 0-avelv xqt(bv. kann man doch sogar das 
vergehen, dessen man jemanden anklagt, als bedingung der anklage 
fassen, Demosth. 19, 293. 
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149 Der vers ist verstümmelt, aber sicher herzustellen, denn es genügt 
nicht aus dem überlieferten d>g atiyyafiög aot Zeig blols den ruhmes- 
titel für Amph. zu gewinnen, den er im ersten verse des prologs vor- 
bringt, da sich hier ja alles um die frucht jenes ‘mitgatten* Verhältnisses 
dreht, um Herakles, also ist zu sagen, ‘dafs Zeus als dein raitgatte Herakles 
erzeugt habe*, die form des ausdrucks läfst sich aus der erwiderung finden 
170, nach welcher Lykos von einem anteU beider väter an Herakles 
geredet hat man gewinnt also ixoivthvu aus dem überlieferten t(y.oi 
viov, und hat rixvov am Schlüsse zuzusetzen. 

151 Es konnte nicht heifsen tI di} aefivöv, denn darauf würde die antwort 
gewesen sein, id^av, Xiovra iuh'keaev. durch die Setzung des artikels 
ergibt sich der sinn xl di} nox' laxiv ixetvo xd ae^ivdv Xeyöfievov. 
mit abundirendem gebrauche des artikels wie TIxvq' ifilv xd xa).dv 
Tteffihrjfiivs Theokr. 3, 3, hat dies also nichts zu tun. 

152 iÖQog ist eine wasserschlange, die sich besonders von fischen nährt, 
nach dem glauben der Griechen aber im sommer zur Syidva wird, aufs 
land kriecht und sehr giftig ist wenn Lykophr. 1313 idgog für dgäxwv 
setzt, so ist das katachrese; bei Euphorion 55 steht es in eigentlichem 
sinne, das fabelwesen allein führt den weiblichen namen "Ydpa. diesen 
behält zwar Lykos bei, aber durch den zusatz iXeiog macht er aus dem 
eigennamen doch einen gattungsnamen und erweckt so ziemlich die nie- 
drige Vorstellung eines dd^op. 

153 Hier bedient sich der flache Unglaube desselben mittels, mit dem so 
oft der rationalismus anstöfsige Überlieferungen beseitigt, eines etymolo- 
gischen gewaltactes. der stärkste fiijgög-dfttjgog Bakch. 286 — 98. seit 
Hesiodos etymologisiren die Hellenen so gut wie alle, hier hat das nicht 
viel mehr zu bedeuten als was es ist, ein schlechter witz. Lykos selbst 
verzichtet darauf, die anderen grofstaten in ähnlicher weise zu beseitigen. 

155 i^ayiüvltea&ai ist nichts als ein wenig verstärktes dyiovlteaO-at 
'darauf wollt ihr euch berufen?’ überaus häufig sind im drama die bei- 
spiele von verben, die ohne nennenswerte Steigerung der bedeutuug 
ein <1 erhalten, lediglich um klangvoller und vornehmer zu wirken, die 
kühnheit steigert sich im laufe der zeit und ist besonders bei Sophokles 
zur manier geworden, z. b. i^ayyikleiv ixfUitelaO^at ixxavyäaihai ix- 
xofiipeiea-^ai ixU-eäad-ae ixxiveiv txXijyeiv ixaijftalveiv ixtpvXxia- 
aeiv; selbst sehr gewöhnliche verba wie i^enlaxua-tXai, i^a^aqxäveLV, 
Ixdiddaxeiv , i^avayxdteiv sind im gründe gleicher art. auch vor 
composita tritt ein solches ix, neben den gewöhnlicheren i^anoXXdvai 
l^avevQlaxtiv findet sich ixnqoxifiäv i^vttriqexelv i^a- 
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TtnffO-Elqsiv i^UECO^vveiv u. s. w. es ist begreiflich, dafs einzelnes an- 
stofs erregt, aber er schwindet, wenn man die fülle der erscheinungen 
übersieht, was jeder mit dem lexicon in der hand tun kann, nur wie 
die erscheiuung, zu der nur spärliche keime im epos vorhanden sind 
{ixtektiv — reketv, ixTuvveiv — ravveiv), es zu so starker Wuche- 
rung gebracht hat, bleibt zu untersuchen, bei Pindar ist das epische 
mafs kaum überschritten, aber Sappho hat nicht nur ix'/.civi>äveöitut 
und IxSiSdaxeiv , sondern auch ly.Ttovtlv und ixTienorafiiva ganz 
gleich 7€ioT(üfiEvij (68, 4). Alkaios und Anakreon zeigen nichts des- 
gleichen. 

tlvexu und Svexa ist beides gut attisch, ivexev nicht, obwol Eur. sich 
dasselbe in anapästen vereinzelt gestattet hat (Med. 1086). die Verwech- 
selung mit dem seit ältester zeit als conjunction verwandten oSvexa ist 
factisch schon im 7. Jahrhundert in Athen vorgekommen CIA IV 422, 4 
haköfiEVog vlxeaev 'ETtalvezog hövtxa töde (ha fälschlich wiederholt; 
an Unvollständigkeit zu denken kein grundj, und im 5. Jahrhundert CIA 
rV 491, 8 ägeTfjg ovvexa. allein dies denkmal einer hetäre ist plebejisch, 
und der fehler kommt wenigstens in allen sorgfältig geschriebenen docu- 
menten nicht vor. mit recht wird er also trotz dem überwiegenden Zeugnis 
der handschriften überall aus der litteratur dieser zeit getilgt. 210 ist 
das echte überliefert, im dritten Jahrhundert ist das anders, ein gebildet 
geschriebener brief bei Mahaffy Flinders Petrie pap. II, p. 60 ovvexa 
Tov d-eov xal rov xakßg ixovzog, Apoll. Rhod. I 1325 oloiteg oövexa. 

157 Überliefert ist ög £ax^ dann würde aus den werten zoig ‘Hga- 
xXelovg jtaldag der name ‘HgaxX^g herausgehört werden müssen, das 
ist ganz tadellos, vgl. 263. aber ein relativer anschlufs ist hier unmöglich, 
weil die vorigen verse nicht nur den volltönenden abschluTs eines satzes, 
sondern einer ganzen gedankenreihe bilden, während hier ein neuer 
abschnitt beginnt, daher ist S ä ' herzustellen, verdorben unter dem ein- 
flufs von 159. man kann durch die recitation sehr wol ’HgaxXelovg 
so stark hervorheben, dafs auch nach einer pause dg verstanden wird, 
aber wenn der dichter eine pause will, so wird er nicht das relativum 
setzen, d. h. die glieder ganz eng binden. 

158 Eur. gebraucht iyxo? olxtzT^ dögv ganz im sinne von TtöXefeog f-iüx'], 
Hik. 22 z6 z’ £yxog z-gv ze dvazvxeozdzgv azgazelav , wo das er- 
klärende wort folgt, schon durch das dnö xoivov gestellte adjectiv eng 
verbunden; dafür gibt es wohl keine parallele, iv alxfz^ unten 437. 
Phoen. 1273 schreiten die feindlichen brüder zum einzelkampf alx^igv 
ig filav xatXeazazov. ganz so einmal Herodot 7, 152 i/zeiöt^ Oft 
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ngdg ^iav.eScufiovlovg v.aY.iäg i] cityin) {aTfpY.u. andere Wendungen der 
tragiker oder lyriker wie aiyiiSg ÜY.ÖQEOiog, nuQ^iivovTug aix,u^ und 
vollends das in alxfiäkorog lebendig gebliebene aixfifj dXetv stehen 
anders, da die grundbedeutung noch fühlbar ist. auch 6ögv ist selbst in 
den noch am ehesten vergleichbaren stellen, wie S. Ant. 670 äogog Xv 
Xeiftöivi, lange nicht so kühn gesetzt wie unten 1193 yiyuvTO(p6vov ig 
öögv t]Xd^£v oder Ion 997 i/sQv 6 t’ ig öögv, auch ^es vom 

Gigantenkampfe, leichter Kykl. 5 dufpl yrjyevij ^läyjjv öogög, femzu- 
halten ist der collective gebrauch des singulars, wie Herakl. 275 
jioXi.^v "Agtog ’Agytiov ?M,i(bv näyxaXv.ov atx^n\v , oder 6(')gv 
Archel. 243, S. OK 1525, äa;iLg Phoen. 78, bei späteren fj l/cnog die 
reiterei nach ionischem vorhild, das von den alten Athenern nur Aisch. 
Pers. 302. 315 befolgt. 

Ähnlich wird der wert der kämpfe mit Ungeheuern gegenüber dem 
wirklichen kriege herabgesetzt Hik. 314, beide male von ungerechten be- 
urteilem. aber es lag dies urteil dem sophistischen Zeitalter recht nahe, 
das die pietäl für die sage verloren hatte, und Eur. würde aus sich einen 
solchen kampf mit bestien nie haben verherrlichen können. 

160 YÖy.iaTOv Ö7T/.OV ‘eine ganz elende waffe.’ xrixtorov ött/uov ‘die 
schlechteste waffe’ würde leere Übertreibung sein und voraussetzeu, dals 
nicht zwei ganz bestimmte Waffen verglichen würden. 

161 In jcgoyeigog sind eigentlich zwei Wörter zusammengefallen, der 
ältere gebrauch ist durch eine hypostase aus 7cgd x^igßY entstanden und 
bezeichnet das was bei der hand ist, A. Prom. 54 y.al 6 >) ngoyeigu tpiXia 
öigv.taliui, tcctga. das andere ist eine bildung wie TtgoO-v^iug ngi'j- 
(pgutr und bezeichnet, dafs die hand, wie dort ■O'V^tog oder (fgi^v, in irgend 
einer richtung voraus ist, also einer person oder Sache entgegenkommt. 
diese bedeutung erfordert den zusatz dessen, wozu man rasch bei der hand 
ist, mag das ausdrücklich gesagt werden oder sich von selbst ergänzen, 
angeschlossen wird es durch die praepositionen Tigög oder elg; natürlich 
kann der infinitiv ohne jede praeposition in alter spräche stehen, an sich 
ist auch der dativ gut, wie etwa rgotpaig froiuov Irtnov Pind. Ol. 4, 16, 
aber er ist ganz vereinzelt, ein ähnliches wort ist icgörpaaig, das sowol 
(päaig Ttga Ttvog bedeutet ‘das was man für eine sache sagen kann’, 
grund, 7cgofaaig zov rtoXeiielv , wie cpdaig avzL zivog, ‘rede statt 
der tat’, jtg6(paaiv Tcouioi/ai, jcgorpaalZeaiXui. 

102 Einen groben fehler würde begehen, wer verbinden wollte ovy, iaii 
zä zo^a 6 iXeyxog eitpuylctg dvdgdg. so nahe das zu liegen scheint, 
so sicher schliefst es vom smue abgesehen schon die Wortstellung aus. 
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oi5 rä TÖJß tdv ävÖQa dri eüipvxög lariv, dXlä tö (xiveiv 

airdv. die genetive dyÖQdg und tiipvxlag stehen parallel, erst das 
ganze, die person, dann der teil, die eigenschaft derselben, auf welche 
es ankommt, auch diese art zu reden ist ein ausfluTs der energischen 
auf die hauptsache losgehenden, die logische hypotaxe verschmähenden 
weise der alten spräche, fremd bis auf weniges der schulgerechten manier 
der späteren, deren rhetoren sie das ax^fta ‘Iiaviv.6v nennen (Lesbonax 
cap. 11 Müller'), einzelnes aber auch als Ko).Ofpft>viov (cap. 7) abtrennen, 
das gewöhnliche wie äftTea&al xivog x^QÖg, ßdlXuv xivd tdv &^tov 
ist bekannt, namentlich wenn es sich um körperteile handelt, wie das 
musterbeispiel yvvaivid te O~i^aato fiaZov £i 58, unten 179 riyaac 
ttXevQOlg nti^v’ iva^ftoaug ßihn^, doch auch da stöfst man sich an 
stellen wie Soph. OK 113 xal ffö ddoC Ttodo XQdipov (wo der 

fufs genannt ist, weil seine bewegung nötig ist und niemand iixdv ftoöa 
XQij(f)ov beanstanden würde), eben so gut ist aber auch jede innere 
eigenschaft ein teil, Plat. Prot 311'’ dno7tuQ<bi.avog toC 'Ittnox^dtovg 
tfjg ßcbftr/g, oder ein gesprochenes wort Hel. 82 avyyvw&i d' 
toTg XeXey^iivotg, und alles was in irgend einer notwendigen beziehung 
steht El. 330 äqu aol dfidvei, Pind. Isthm. I 63 öa‘ 'Eq^iäg 

‘HQodöt(fi InoQev litnoig, Plat Hipp. II 364'’ ju>} aoi ipmodüv ttrjv 
iQwtöiv tfj imdel^ei. S. Trach. 109 dvÖQÖg äeT/xa tpi^ovCav ödov. 
das ist im gründe alles ganz einfach, erst die Alexandriner geben für 
die künstliche figur belege. Kallim. hymn. 3, 239 ind nqi(j.v(^, 

6, 82 nivdov dv’ eddyxeiav , 4, 63 iipijXijg xoqvf^g (jtl QQijixog 
Aliiov. vgl. auch zu 170. 

AuTserdem erwarten wir als gegensatz zu rd|a ein zweites substantiv, 
od td TÖ^a iXi-yxit-, dXXd — td fiivsiv. aber das ist nur für unsere 
starr logische betrachtung nicht vorhanden, in Wahrheit genügt dem der 
lebendige volle satz Sg — ftivet, und nur der relativische anschluTs be- 
fremdet zunächst weil kein wort da ist an welches angeschlossen wird, 

1) Das von Lesbonax angeführte beiapiel owißrj tü» ’ul'U^avSfov 

iTinov, das ich auf einen Asianer wie Hegeaias zurückführen wollte, ist fiction des 
grammatikers, wie die analogie der meisten capitel lehrt. Lesbonax bezeugt dort 
für Homer E 461 ein beispiel dieser figur, welches weder in unsem handsehriften 
noch in unsem ausgaben den verdienten platz gefimden hat, T’pclac dt orixas odXoe 
ydffjs drftws fieteX&tav. zwar haben einige alte kritiker diese lesart, die de als 
xotvt) bezeichnen, gehalten, aber fidsch erklärt, indem sie den einen accnsaüv mit 
fi$TrXd'tiv verbanden, aber die alten schlimmbessernngen Tfipds oder Tfiöiov wogen 
und wiegen vor. übrigens ist aus diesem musterbeispiel die Verderbnis von axvf“^ 
Imvotöv in Tfanxöv ZU erklären, die in der zweiten redsetion des I.esbonax vorliegt. 
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und weil wiederum unsere lo^k condicionale form des satzes erwartet. 
282 d' dvayy.al<j> ßgotSiv Sg dwirelvet, axaidv tqötzov, 

bis auf die reihenfolge der sätze ganz gleich. 6oph. OK. 263 xd/iolye 
Ttoü iatLv, olrtveg ßdd-Qoiv ix r&väi ft' ÜMdveTe. 

163 Der mut zeigt sich darin, daTs der hoplit, der in reih und glied {in 
der Td^ig) steht, beim anmarsch der feindlichen schlachtreihe schlufs 
und richtung hält, in der tat zeigt die kriegsgeschichte, dafs überaus 
oft schon beim anmarsch eine phalanx den mut verliert (o-öy iurifietvav), 
kehrt macht und sich in der flucht zerstreut, wo sie dann von den Ver- 
folgern mühelos niedergemacht werden, der mutige mufs aushalten 
{fiivetv), hinsehen {ßXirtEiv) und seinerseits denselben furchtbaren blick 
(und anblick) dem feinde bieten {dvTiSiqxEa&cti), wie der ist, den er 
aushält was er sieht ist ‘des speeres rasche furche’ ; er sieht im eil- 
marsche {öqdfuq) auf sich herkommen ein ährenfeld von speeren, und 
sein speer und er selbst gehört in ein anderes solches feld. das bild 
ist nicht selten und wird nach verschiedenen seiten gewandt Verg. Aen. 
Xn. 662 (nach Ennius Ann. 287 vgl. Scip. 6) utrimque phalanges stant 
dettsae strictisque neges mucronibus harret ferrea. Calderon (citirt von 
Justi Velasquez I 364) y al mirarlos parecia, che espigas de acero 
daba, y que al cotnpas que tnarchaba el zif.ro los movia. das kühne 
raxsta dXo^ ist durch fiivetv, auf dem das hauptgewicht ruht hervor- 
gerufen. 

166 dvaiSeiav — eihißeiav scharfe durch paronomasie hervorgehobene 
anüthese in der art der gorgianischen rhetorik. dvaiö^g ist in Lykos 
munde ‘schonungslos , wie die alte bedeutung ist b. ndvxog dvatdifig. 
in Wahrheit geht ihm mit der aiddig die schäm ab, 557. 

167 Die prosa müfste xoig d-QÖvovg aixoC sagen ; die poesio ist mit diesem 
pronomen so sparsam wie gerade die altattische auf das genau logische 
gerichtete prosa verschwenderisch. 

169 dlxqv: äaxe dLxi]v dodvat, acc. wie 59. 

Amphitryons rede ist als eine rhetorische epideixis disponirt und stilisirt. 
das prooemium 170—73 entbehrt allerdings der captatio benevolentiae, die 
nicht hergehört und exponirt auch nicht die person des redenden ; das per- 
sönliche ist für den epilog aufgespart es wird nur der verzieht auf eine 
beleuchtung des vorwurfes 149 ausgesprochen, dessen Widerlegung nur 
durch ein tätliches eingreifen dessen zu erbringen wäre, dem eigentlich der 
Vorwurf galt der redner will nur die dfia-iHa intellectueller und mo- 
ralischer Perversität (vgl. 347. 1264) des Lykos beweisen, er tut das 
im anschluTs an dessen vorwürfe, indem er a) die heldenkraft des Her. 
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beweist, und zwar, wie vor gericht, durch Zeugenaussagen, dabei wird 
ein streich gegen den Vorredner geführt, dem für sich keine zeugen zu 
geböte stehen, h) wird der wert des bogenschützen dargelegt, und der 
hoplit dabei herabgesetzt, nach einem deutlich markirten Übergänge 
(204. 5) c) wird der aufforderung des Lykos sich willig dem tode hinzu- 
geben ein anderer verschlag entgegengestellt ; zugleich werden folgerungen 
aus seinem benehmen gezogen, die ihn entehren, damit ist die ä/iU'9-ltt 
des Lykos bewiesen, nach einer pause, welche durch eine interjection 
bezeichnet ist, folgt ein ganz neuer teil, d) eine strafrede wider Theben 
und Hellas, weil sie den hindern nicht helfen, und das eingeständnis, 
dafs der redner auch nicht helfen kann, indem er so seine nur durch 
das alter an jeder betätigung verhinderte Überlegenheit über seinen gegner 
hervorhebt, hat er für die ganze rede einen klangvollen epilog gefunden, 
die ethopoeie ist mit bedacht gehandhabt. der dichter sagt selbst, dafs 
der redner ßQcidvg }Jyeiv ist (237) und läfst ihn sich selbst als ovöiv 
yXclxTar/g ipöfov bezeichnen (229). die breite und Umständlichkeit 
soll also greisenhaft sein ; auch die ohnmächtigen drohungen und Prahle- 
reien gehören zum typus des greises in der antiken poesie. dem dra- 
matischen interesse dient einmal die anrede an Theben, denn sie ersetzt 
die fehlende begrüssung des chores und bereitet dessen mutige rede 
252 — 74 vor; zweitens wird der verschlag, dafs Lykos sich mit der Ver- 
bannung der kinder begnügen solle, nur gemacht, damit ihn Megara 302 
ablebnen kann, obwol sie nicht direct auf ihn bezug nimmt. Lykos igno- 
rirt ihn, und in der tat ist er in einer für Lykos so verletzenden weise 
vorgebracht, dafs niemand ihn ernst nehmen kann, und überhaupt ist 
das gebaliren des Amph., der selbst schimpfworte nicht scheut, derart, 
dafs ganz unbegreiflich wird, wie der tyrann sich so viel bieten lassen 
kann, sein schweigen ist eben nur erklärlich, weil der dichter seine 
epideixis voll austönen lassen will, oder vielmehr der rhetor. nur als 
rhetorisches Schaustück ist die rede gemeint und mag sie dem dichter 
allenfalls verziehen werden: mit den meisten reden des Thukydides und 
Antiphons tetralogieen braucht sie allerdings die Vergleichung nicht zu 
scheuen. 

170 Dies die antwort auf 149. nß rov Jidg fiiget ttaidög: beide gene- 
tive hängen von dem einen nomen ab ; 6 Zevg (liqog £yei rov naidög. die 
nicht seltene erscheinung, dels zwei genetive bei einem nomen stehn hat 
sehr verschiedene gründe, selbstverständlich sind die stellen, in denen der 
eine genetiv vom andern abhängt, Aristoph. Frösch. 505 y.ureqeiy.rQv 
yvrqa Stvovg; leicht auch die welche einen genetiv, meist den besitzer 
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bezeichnend, an ein nomen mit genetiv schliefsen, die also zu einem begriflf 
schon verwachsen sind, Soph. OK. 668 siinitov räode xfiiQog tu y^dtiota 
yüg lnav},a, Trach. 1191 tdv Otti]g Zrjvdg itpiatov ixuyov, Hesiod. 
Erg. 253 d-d-üvatot Ztjvög (fiXw/.sg O-viqT&v ävd-qdijujjv (obwol die 
Wächter nur des Zeus sind, wie der beamte des königs ist, imd in einem 
citate Ztjvdg ngÖTtoioi daraus geworden ist), wir können in solchen 
fällen meist ein zusammengesetztes wort bilden, "des Zeus erhabener 
Oetagipfel, des Zeus unsterbliche menschenwächter”. schwieriger erscheint 
uns schon, wenn ein genetiv schmückend hinzutritt, wo wir ein adjectiv 
erwarten, das meistens wirklich die spräche dem dichter nicht darbot 
(denn die prosa kann nur im höchsten Stile so etwas wagen), so unten 
öaxQvio)> — öaaiov ntjyai 450, qdov itegißoXal xö/xr^g 562, I. T. 
1266 vftvov xtttä dvoffegdg yäg evvdg, etwa gleich duxQut]Qctl öaaiov 
Ttry/al, vix^ixai xöfir^g ittqißo/.al, xatd rag axotetvdg yaftal iyxoi- 
^it^jOtig, Hik. 54 turpwv y(bf.iata yalag. auch hier entsprechen oft 
unsere composita, wie der gräber erdhügel’. irreführend ist nicht selten 
das ayfjfia ’liorixuv, wo vielmehr die beiden genetive parallel stehen, 
unten 572 vexgiäv änavt' ’lafirjvdv i^ttth^aio tpövov, wo vtxqQv nicht 
von ipovov abhängen kann, da die leichen selbst in den Ismenos ge- 
worfen werden, A. Eum. 449 £at' äv ngdg dvdgdg al/xarog xa&ug- 
aiov atpayal xud-uiftd^waiv eüfh^lov ßotov d. h. oö äv dvijg 

iig (selbst kann der befleckte es nicht) aipd^ag yolgov yuiuiht^röv 
xuO-rjgr) avtdv tig aij.iati ntgiggdvag. Soph. Ai. 308 iv 8' iqunloig 
vexqßv iqeupfyelg £g£t' dqvelov ipovov (zu welcher stelle Lobeck den 
gebrauch ausführlich bespricht), aber die am häufigsten verkehrt auf- 
gefafsten oder gar beanstandeten stellen sind erst die, wo, wie hier, ein 
doppelter genetiv dadurch herbeigeführt wird, dafs ein satz der kürze 
und der Unterordnung wegen in ein nominales Satzglied verwandelt wird. 
Aristoph. Wesp. 1073 i]tig ^fiiöv iativ iinivoia rijg iyxevtqLöog d. i. 
tL £jfieig diu rrjg fyxevtqiäog tmvooviitv. Aisch. Ag. 1242 ti^v 
Qviarov dultu ftaideltov xqeöv. Choeph. 511 tlfiijftu täfißov tfjg 
ävoificoxrov Tiix>]g> d. i. ö tifxßog ti^iütui övatvxLag. 

E. Hik. 50 aaqxQv xatu8qv^f.iutu xJiQföv, d. i. ul jfefpei; xutudqvTi- 
rovai rüg adqxug. Thuk. I 25 y.utd tVjV tßv (Daidxiov nqoivoi- 
y.rjaiv tfjg Keqxvqag (Th. geht in diesem gebrauche sehr weit; fast 
immer hat Krüger richtig erklärt), hierher gehört diese stelle, das sind 
alles von der älteren spräche ganz unbefangen zugelassene bildungen, 
die höchstens in besonderen fällen Schwierigkeit machen sollten, selten 
dagegen ist es, dafs ein genetiv von einer in einem nomen befindlichen 
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Präposition r^ert wird; tritt dazu noch ein genetiv, so erscheint uns 
das noch fremdartiger, aber nicht eigentlich in dem doppelten genetiv 
liegt der anstofs. äarqwv &v iX&oifi’ al&iQog TtQÖg dvrohxg Phoen. 
604 (rd äajqa rov aid^iqog dvaTil}^i, so allein möglich; atd^iqog 
hat ein citat gerettet, codd. und schol. haben sinnlos i^llov dafür) Sosi- 
phanes Meleager 1 xpevdijg aeh^vrjg ald-iqog xarat-ßdrig (ij aehfivtj 
xaraßißdteTcu rov al&iqog), 

df.tvv£iv meint nicht das eintreten mit werten, wenn ein Zeus hilft, 
tut er es mit der tat, das braucht nicht erst gesagt zu werden, wird aber 
durch die antithese Xöyoiai 172 vollends deutlich, natürlich beweist 
Zeus durch die hilfe die bestrittene thesis. die Vaterschaft des Amph. 
ist nicht bestritten, so dals er nicht (was auch absurd sein würde) seinen 
teil an Herakles hervorhebt, sondern nur das, was zu tun seine sache ist. 

171 rd elg ifii so viel als öaov elg i^ii. elg in dieser Verbindung, 
wofür häufiger iftl steht {ijtl mit dativ ist quod penes me esf), erklärt 
sich aus dem gebrauche, der zu 63 behandelt ist 

174 (ÜQQjjTog schillert hier in den beiden bedeutungen, die es entwickelt 
hat 'was man nicht nennt’, (äQQHjra Uqd) und 'was so abscheulich ist, 
dals man es gar nicht sagen kann’. Amph. will erst tiJv öeiklav dnal- 
)m£ui sagen, aber er bringt das wort nicht über die lippen und fügt 
daher den Zwischensatz ein. 

177 Das praeteritum hat seine volle bedeutung. Amph. hat die zeugen 
nicht zur stelle, er hat sich nur sein urteil auf ihr Zeugnis hin gebildet 
seine rede befolgt die form der attischen gerichtsrede; in dieser ist es die 
regel, dafs die zeugen nicht aufgerufen, sondern ihre in der Verhand- 
lung vor dem schiedsmann gemachten aussagen als belege vorgebracht 
werden. 

Jiög gehört auch zu ri&qinrta. Zeus blitze schleudernd neben dem 
bogenschiefsenden Herakles auf dem wagen ist der mittelpunkt der ver- 
breitetsten darstellung der gigantomachie in der schwarzfigurigen Vasen- 
malerei ; das ist also die Vorstellung welche bis zu den Perserkriegen die 
mafsgebende war, und die neuen compositionen, insbesondere der Schild 
der Parthenos, hatten sie noch nicht aus der phantasie, wenigstens der 
älteren generation, verdrängt 

179 axfifia ‘imvixöv zu 162. — nXtvqaig nr^v' ivaqpöaag ßilrj. 
er zielt so gut, dafs die pfeile zwischen den rippen durchdtingen. ähn- 
lich Phoen. 1413 von einem tätlichen lanzenstofse iyxog arpovövi.oig 
ivi/jQIxoaev. hier kann also ägfiöZio seine volle kraft haben, wie in XQ'^i- 
Y.6afiov i(paqfiöCeiv Hesiod Erg. 76, axdqiog avvagftö'yBiv Hel. 232, 
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Xaltav arefävoiaiv äqiiöl^wv das har um die reiser des kranzes künst- 
lich ordnen Find. Isthm. 7, 39 u. a. m. aber ganz scharf ward das 
schwerlich noch empfunden, denn nqoauQfid'CBiv atöfta 486 ist nur 
Umschreibung für ‘küssen^, Or. 1003 dreht Eris den sonnenwagen um 
täv rtfdg iaTCiqav v.iXev&ov -ncQoaaQy.6aaaa sig dSi, nur geziert für 
T^v elg ianiqav noQelav Ttqoad-üaa. Soph. Tr. 623 ver- 

spricht Lichas das geschenk abzugeben Xöyojv ra nlaxiv i(paqfi6aai 
d. L und den auftrag getreulich dazu zu bestellen. 8. Tr. 494 Siäqa 
Ttqoaaqiiöaat ist nur ‘überreichen’. Or. 233 inl yalag jtöSag äqftoaai 
für den ersten gehversuch eines kranken, offenbar ist das eine aus- 
artung des späteren tragischen Stiles. 

180 Von dem siegesfeste nach dem Giganteiikampfe wissen wir nichts, 
wol aber schilderte das epos, welches unter dem titel Titanomachie öfter, 
einmal unter dem der Gigantomachie angeführt wird, wie selbst Zeus 
mitten unter den göttern tanzte (Athen. I 22^). die alten dichter ‘ver- 
wechseln’ Titanen und Giganten, wie wir sagen; in Wahrheit ist die 
differenziirung ursprünglich identischer wesen nicht durchgedrungen. 

Es läfst sich nicht entscheiden, ob hier zu rdv xaU-lvixov aus dem 
verbum ixthftaaav das nomen xQfxov herauszunehmen ist wie 680, oder 
ob 6 xaXXivixog substantivisch gedacht ist wie Med. 45 ■/.aXXlviv.ov oiaa- 
rai, Bakch. 1161 x. i^ertqd^are, weil es tatsächlich auf dasselbe hinaus- 
kommt ganz ebenso steht es bei Kallimachos hjmn. 3, 241 wqxtfjaavxo 
. . . ivÖTtXaov. der y.aXXivixog war ehi lied, so benannt nach dem re- 
frain ziJveA/.o xaXXivixa , zur begrüfsung des siegers z. b. in Olympia 
gesungen; es war auch ein tanz, den Her. nach dem gelingen seines 
letzten abenteuers getanzt haben sollte (Hesych. s. v.), wie Zeus nach 
dem Titanenkampfe tanzt und so sehen wir am Schlüsse von Aristo- 
phanes Acharnem den sieger mit dem chore den xaXXlvixog tanzen und 
singen: das ist allerdings ein x(3fiog. Eur. denkt sich die götter auf 
diesem zuge zu wagen, wie man sieh ja den sieger überhaupt fahrend 
denkt, vgl. zu 780. 

181 Die zwei mit xa xe verbundenen sätze 181 185 sind auch zunächst 
parallel gedacht, frage die Kentauren, frage die Dirphys, wer der gröfste 
mann sei: sie werden dir Herakles nennen, allein ein sehr glücklicher 
einfall, der dem Aniphitryon plötzlich kommt, läCst ihn den inneren paral- 
lelismus verlassen, um eine viel kräftigere pointe zu gewinnen, zunächst 
sollen die ungeheuer verhört werden, welche Her. bezwungen hat. die 
feinde dazu aufzurufen ist eine natürliche und geläufige Wendung (Hipp. 977, 
Kallim. hym. 3, 221). dann sucht er für den weltenruhm des Her. irgend 

V. 'Wilamowitz II, 4 
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einen beliebigen winkel, verfällt auf die von ihm verachtete heimat des 
Lykos, dais aber diese auf die frage, wer ist der beste mann (denn dieser 
inhalt folgt für iqioTßv 186 aus iqoü 183) den Her. nennen wird, ist 
doch nicht so ganz einleuchtend, da Her, dort nichts besonderes getan 
hat also springt Amph. um, läfst die construction fallen und sagt nur 
‘nun lassen wir dahin gestellt, wen sie nennen wird, so viel ist sicher; 
dich wird sie nicht nennen, denn du hast nicht einmal deine freundschaft 
zum zeugen für eine tüchtige tat, geschweige deine feinde’, diese per- 
sönlich aggressive Wendung der deduction bereitet sich schon durch die 
anrede 182 vor. 

^ßgtafia das abstractiun concret wie 459, aber in activer bedeutung, 
dort passiv, letzteres ist ganz gewöhnlich, aber auch z. b. rravovQyiag 
TäX^tjfia activisch für den ränkevollen S. Phil. 928, u. dgl. unter dem 
einflusse dieser stelle nennt Sophokles Tr. 1096 die Kentauren argardv 
0-rjQßv vßQiaTT^v. 

Die hochebene Pholoe, oberhalb des eigentlichen Elis gelegen und 
der ort der herakleischen Kentauromachie, hat den Kentauren Pholos, 
der dem magnetischen Chiron entspricht, als eponymos erhalten, der 
schon bei Stesichoros 7 vorkommt, während dies die älteste erwähnung 
der Pholoe ist aber dieser zufall darf eben so wenig als der trügliche 
schein, dafs 0o/.6i] von 0ökog grammatisch stammen könnte, dazu ver- 
leiten, den Kentauren für älter als den Ortsnamen anzusehen: der epo- 
nymos kann in Wahrheit ganz etwas anderes als ein Kentaur gewesen 
sein, er ist auch sohn des Silenos und einer eschennymphe, Apollod. H 
83. wenn Lucan VH 449 u. ö. die Pholoe nach Thessalien verlegt so 
hat den in der geographie, wie die meisten Römer, erstaunlich unwissenden 
poeten die Kentauromachie verführt vgl. zu 364. 

183 iyxQlveiv in der bedeutung ‘anerkennen, gelten lassen’ ist der 
späten gelehrten spräche geläufig, während die alte das simplex gebraucht 
A. Ag. 471 xglvo) ö’ ärp&ovov öXßov. oi iyy.Qivöfievoi ßijroQeg sind 
die 10 classiker, quodsi me lyricis vatibus inseres ist iäv y.al ^ftäg 
iv roig IvQfxotg iynQlvtjg. dieser gebrauch ist zwar nicht peripatetisch, 
aber in anderen schulen des 3. Jahrhunderts vorhanden. Chrysipp schrieb 
Trepi rov iy^glveiv roig dgxalovg t^v dtoArxTtxiJv aiv raZg ano- 
dtl%eai itgbg Zi^viova Diog. Laert VH 201. Timon streitet Ttgög tobg 
tdg aia^aeig (te%' iTtificcgxvQovvxog roC vov iyyglvovxag IX 114. 
derselbe gebrauch ist aber auch platonisch, wie denn die ganze litterarisch 
kritische auswahl für die lectüre auf anregungen Platons lud nicht des 
Aristoteles zurückgeht Rep. H 377’’ k.maxarri%&ov roig fivO'ortoioig 
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xal Sv fikv &v 7ia)J3g Ttoii^aioaiv (nämlich (xv&ov) iyy^iiiov, Sv d' 
Sv //j}, äjtovqniov, ebenso Ges. VII 802’’. Rep. VI 486'’ imXi^a^ova 
ipvx^v iv Talg IvMvSig <ptXoa6q>oig /uij nore iyvQlvcafiev. dals Platon 
das wort nicht gebildet hat, sondern aus der ionischen philosophie ent- 
lehnt^ zeigt diese allerdings vereinzelte stelle (denn Beller. 285, 3 tgiaaßv 
Sk fioigßv ivyLQivß viköv (xLav ist verdorben, da das futurum keine 
erklärung zuläfst). doch sagt wenigstens Demokrit (Stob. ecl. eth. II 9 2 
Wachsm.) ävd-qdjttoiat xaxä dya^Qv (pveTui, in-^v rig rdya&d 
fi^ iniavritai Jtodrjyerstv firjdi dyelv eicpöqiog (so zu lesen für eStiö- 
qug vgl. Hippokr. jt. dialr. 6^. 29). oü dlxaiov dk iv vaxoiai rd 
Toidds xqlveiv dkK' iv dyad-olaiv. dals der dichter, wie freilich der 
sinn gebot, nicht iv dvdqdaiv dqlaroig sondern dvdqa dqiazov sagt, 
anticipirt allerdings die entwickelung des Wortgebrauches um mehr als 
ein jahrhundert, wenigstens für unsere kenntnis. 

184 Mit bitterkeit stellt er sich hier auf Ly kos Standpunkt und lälst seine 
Vaterschaft gelten, aber der überlieferte schlufs des verses Sv ai f i^g 
elvai dov.ELV kann nicht richtig sein, das würde heilsen 'von dem du 
behauptest, dafs er es zu sein schiene, nämlich nalg ifidg’. denn eine 
beziehimg auf ovdkv äv 157 kann nicht vorliegen; das müfste i-ir/div 
iTvai heilsen, und öoy.eTv ist überhaupt verkehrt, da der Zusammenhang 
höchstens ertragen würde ‘von dem du behauptest, dafs er nichts als 
den schein der tapferkeit hätte’, was nicht dasteht, sondern erst durch 
eine conjectur wie Sv av (f^g dXXcog SoxeTv hineingebracht werden 
könnte, nur so viel ist an diesen erklärungsversuchen richtig, dals die 
allgemeine beurteilung des Lykos, nicht blols die der Vaterschaft des 
Zeus, berücksichtigt gewesen sein mufs, also ein gegensatz zu dvi^q 
äqiazog sich in dov.iiv verbirgt, die Vermutung, welche y.ay.öv dafür 
setzt, trifil den nagel auf den köpf, und sie ist nicht unwahrscheinlich, 
denn in dieser partie sind mehrfach die versschlüsse verloren oder ver- 
dorben oder falsch ergänzt 149 164 168 203 226 228. 

185 Der hohe berg in Mitteleuboia hat den namen Jiqfvg bis heute 
erhalten, aber in Delphi geändert, oder vielmehr zurückgebildet, denn es 
ist derselbe name wie JtXfpol, und in dem euboeischen gotte '^nöXXiov 
JEXfplviog ist auch die form immer gewahrt geblieben, weil sie durch 
die Volksetymologie, die den delphin darin fand, geschützt ward, die 
Abanten gehörten ursprünglich nach Phokis, wo der name in ’!Aßai, 
dem alten Orakel, dauerte, in Ruboia kennen sie die jüngeren partieen 
der Ilias und die späteren dichter, zum teil sind sie natürlich auch 
weiter nach Asien gezogen, Herod. I 146. 

■l* 
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186 Es ist freilich ein ganz gewöhnliches anakoluth, dais nach der Setzung 
eines particips im nominativ die rede umschlägt und ein hauptsatz mit 
anderm subject folgt (z. b. Ino 411 fuxQoC ydp ix hx^nxrjqog 'ISalov 
keTtaq Ttg^asitv äv rtg, xal rtgdg dvög’ etnüv Sva, rföd-oivr’ äv‘ 
dcTTol Ttavreg'). besonders häufig bei Aisch.), dafs aber hier der dichter 
um dos rhetorischen efiectes willen die construction zerreifst, ist oben 
gezeigt, danach ist zu interpungiren und zu recitiren. 

alveiv hat ursprünglich die bedeutung 'sagen’, die freilich auiser in 
aivog nur noch vereinzelt anklingt, dann aber probare, Anüope 194, 2 
Tct xivdvvetiftara atvüxe, Androm. 785 xavxav jjveaa xaixav xal 
(piqofttti ßioxdv, also dem iyxqlveiv auf das genaueste entsprechend ; 
so hier, daraus hat sich dann die dem Eur. besonders geläufige bedeutung 
‘beschliefsen, Zusagen’ entwickelt. 

Dem verbreiteten gebrauche von oidapov entsprechend findet sich ver- 
einzelt oix iad-’ öttov für ‘in keiner weise’, oi5x ia-ü‘ dnwg. Soph. 
O. T. 448 0(5 ydq iad-’ öftov fi' 6)xlg, AL 1069 oti ydg ia&‘ ötxov ^dyinv 
dxovaai ZQv rtox’ ijO-ilija' ipSv. E. Ion 528 rtoC di poi rtax^q av. 

193. 4 Diese zwei verse waren hinter 191. 2 zu rücken, weil sie die Worte 
doCXog TÖv ÖTtXojv erklären, der hoplit hat 1) nur eine waffe; nach deren 
Verlust ist er also wehrlos. 2) steht er im gliede, und wenn seine nebenmänner 
feige den rücken wenden, so ist er verloren, der bogenschütze hat 1) eine 
unb^renzte müsse geschosse, 2) setzt er sich nicht den feinden aus. wie 
fadenscheidig die sophistische ai-gumentation in allen stücken ist, braucht 
nicht gezeigt zu werden, als die attischen hopliten bei Delion wegliefen, 
worauf Eur. zielt, vgl. oben I s. 140, gieng der hoplit Sokrates so festen 
Schrittes zurück, wie er voigegangen war, und keiner der Verfolger wagte 
sich an ihn. 

192 ol ■rtÜ.og, im alten attisch sehr häu%, wird dann durch d TiXr^aiov 
(zuerst Theogn. 221) verdrängt, das uns aus dem N. T. geläufig ist. 
beides bezeichnet die menschen, mit denen wir in keiner andern als einer 
zufälligen und vorübergehenden berührung stehen, die nicht unsere olxeToi 
iTtixT^öeioi dvayxatoi iplXoi sind; das deutsche ‘unsere nächsten’ gibt 
den sinn ganz schlecht wieder, und ein sprach wie dyamjffetg töv 
TtXrjalov aov üg aeavxöv wird dadurch semer ganzen kraft und be- 
deutung entkleidet; meist trifit das französische autrui den richtigen sinn. 



1) Bei Stobaeus folgt mit einem metrischen fehler & xfinreiv xgrtöv, ein Zu- 
satz des florilegiemnacberz, von dem Plutarch, der andere gewäbrsmann des bruch- 
■tückes, nichts gibt. 
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Die beiden dative roig avvraxS’Siaiv o^ai dya&oig und dtiXii/ 
TWJ* ftiXag stehen parallel, indem dieselbe sache zweimal in verschiedener 
Wendung, positiv und negativ, ausgedrückt wird; vgl. 257 u. dgl. dafs eine 
person im instrumentalen dativ steht, ist hier nur scheinbar, denn nicht 
die avvzaxd-ivxeg sondern zd zoiig avvzaxO-ivzag dyad-ovg elvui 
ist der grund des Unterganges; der redende empfindet also nur ein ab- 
stractum. 

195 öaoi — iypvaiv — dcpzlg- — ^vaezai. dafs von einer unbestimmten 
allgemeinheit, die im plural gegeben ist, zu einer ebenso unbestimmten 
einzelnen person übergegangen wird, ohne dafs der Wechsel des numerus 
irgend wie vermittelt wird (wie es spätere prosa durch ein zig zu tun 
pflegt), ist eine ganz gewöhnliche erscheinung, z. b. Ar. Wesp. 554 zt]- 
qovaL ixt . . . ävdqtg iieydXoi . . v.ä/teiz' ti&iig /rqoalovzi iußd ’KKti fioi 
zijV ytiq dfza/,tjv . . biezttjovalv vno-/.vnzovztg. so gut das also 
hier ist, so wenig ist es möglich 203 dqßvza-ibqiuaiiivovg zu vertei- 
digen, denn da gehören beide participia zu demselben verbum aiqteiv, 
bezweckt der Wechsel nichts, ist ein anakoluth durch keine unübersicht- 
liche Periode entschuldigt und würde endlich der pluralaccusativ zu 7to- 
’/.tliLovg wenigstens zunächst bezogen werden. 

196 Die in poesie und prosa gewöhnliche vorausschickung eines zd äi 
dtivözazov, zd dk y.tipdXaiov, wird fälschlich als ellipse erklärt, es ist 
vielmehr eine apposition zu dem ganzen folgenden satze, und itqOiiov 
liiv, zi/.og di, v.al zd zeltvzalov u. dgl. sind grammatisch ganz dasselbe. 

zd },ipazov ‘das vorteilhafteste’, in dieser bedeutung lebt der alte 
comparativ hbtov weiter, doch nur in der formel, die man beim be- 
fragen der Orakel und der gott in der antwort anwendet kiüov v.ul äiieivov 
ilvai (schon in der Telemachie ß 141 /.wlzeqov y.ul dfxeivov, ein Zeichen 
für die Jugend des gedichtes), oder doch ähnlich, wie Ln einem attischen 
Weihepigramm 6. Jahrhunderts (CIA IV p. 79) ziyvijv libtov i^tiv. der 
Superlativ i.ißazog ist in gegenden gebildet, die den comparativ zwei- 
sylbig sprachen, zuerst Theogn. 255 in einem alten Spruche, das epos 
kennt nur den comparativ und zwar nur den singulär des neutrums 
ohne Casus obliqui, Aisch. und Eur. singulär und plural des neutrums 
im Superlativ und den singulär des comparativs (A. Pers. 520, E. unten 
856 Med. 911), immer in der bedeutung des zuträglichen, ratsamen, 
für den betreffenden erwünschten. Aisch. Kar. 100, wo iq/aza azqu- 
zov ‘das edelste schönste’ sein müfste, ist nicht nur in diesem worto 
verdorben, das spätere ionisch hatte das wort aber auch persönlich ge- 
braucht, /.i'jkov yvvii Semonides 7, 30, '/.ißazog nennt Timokreon 1, 4 
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den Aristeides. diesem gebrauche folgt Sopb. Ai. 1416 l(povi &vt]Tcör, 
der auch ).(^aTOg ivTÖmav Phil. 1171 in lobendem sinne hat. da* ist 
durchaus nicht attisch; & XQars hat Platon oft, aber es hat immer 
einen ironischen beigeschmack (sehr deutlich Phaid. 116 '* dvdQöiv 
hparog von dem gutartigen kerkermeister) ; dafe es vulgär war, zeigt 
das dvi^QÜTtiov kiparov des sat}rrspiel8 Kykl. 185, auch fgm. 879 ge- 
hört einem solchen, der vers Phrixos 832, 3 Zeig 6 hparog firjätv 
ivdixov rpQovei ist eine jüdische oder christliche fälschung, wie denn 
das bruchstück in einer schrift steht (Justin de monarchia), die selbst 
eine fälschung von fälschungen strotzt die komödie kennt weder X<^ov 
noch Xipatog (Ar. Vög. 823 ist bis zur Unverständlichkeit verdorben, 
Telekleides 4 für Xipazoi verbessert), die atticisten 

werfen mit dem längst abgestorbenen werte töricht um sich. — ).<biov 
gehört zu if^v, wie Ccög zu wie neben ^cäg ^duog steht, hat es 

auch einen positiv /Uütog gegeben, Thoogn. 96 ög x’ eefcjj A<pa, (pQovfj d’ 
irega, und man mag ihn Ln dem pseudotheokritischen gedichte Agvai 
32 eiaeßi(x)v TtaLSeaai rä hJna anerkennen, obwol bei dem poeten 
der verdacht näher liegt, dafs er den comparativ meinte '). Theogn. 853 
fiSea fiiv y.al n:g6a0-ev dräg noXi hata dij vCv ist unerträglich, denn 
hier ist der comparativ erfordert, zu dem wieder der plural nicht pafst 
aber es ist auch nur die lesung dieser stelle in A, ^ vvv 0, und in der 
Wiederholung nach 1038 steht das einfache und echte Xeüiov ijdt]. 800 
wird leicht geheilt: dvihgwmxiv äipexrog inl y^d-ovl ylvetai oidelg' dt.).' 
<bg Xcbiov Tj, fj.ij jtXeöveaai fiiloi. A hat wg el Xüiov, O di).’ 
tbg Xc!)iov 6. je weniger sich um ihn kümmern, desto besser: dann 
tadeln ihn weniger. 

197 Dafs älXoig instrumentaldativ ist und zu ^ierai gehört, ergibt sich 
aus dem zusammenhange, an sich könnte es mit dtpelg verbunden werden 
‘auf andere abschiefsend’. aber dann entstünde eine unleidliche tauto- 
logie, weil das t.ipaxov mit dem aoföv 202 zusammenfallen würde, nimmt 
man dllocg als dativus commodi, so ist zwar der anschlufs an die dei/.ia 
t<3v TiiXag unmittelbar vorher gut ; aber die sorge für die andern kann 
nicht tb Xiparov sein, dem 196 entspricht das Si hinter ixag 
198, aber den gegensatz bildet nicht das erste glied, sondern der ganze 
gedanke ‘er schiefst von ferne und setzt sich nicht aus, sondern bleibt 
gedeckt’. 

1) Auch ^äov als positiv ist durch späteres versehen entstanden und hat dann 
ein ^adrtfov erzeugt, schon um dieses (täo«’ willen, aber auch sonst, ist fgm. 1044 
mit unrecht dem Euripides gegeben. 
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199 otSräCetv verwendet der correcte epische stil nur für stich- oder 

hiebwunden, wie Aristarch regelmäisig zu bemerken pfl^ (Lehrs Ar. 
cap. II). dafs die dramatiker sich daran nicht kehren, ist natürlich, 
da ja schon die jüngsten teile des epos schwanken, die aristarchische 
schule verfehlte aber nicht, die 'Unwissenheit der vftärepot’ anzumerken, 
schol. Hipp. 684, und übertrug es sogar, um ein zu lösen, auf 

TiTQclxr/.eiv, das bei Homer 'verletzen' bedeutet, schob Andr. 616. 

200 öiöioai 'gibt preis'. lA. 1397 dldw^u aO/^a Toif.idv ‘Ei.Xddi. 
Kykl. 296 die hellenischen tempel Oqv^lv ov deöüxafiev. mit anderer 
nuance Ion 575 xqövifi dövreg, ‘der zeit überlassend, abwartend', öög 
fioi aeavTÖv S. Phil. 84, 'gib dich mir, meinen planen, hin'. toCto 
ödg rfj rvytrj das setze auf das conto der Tvxri I. T. 501. Herodas 1, 63 
f.iiav raiirrjv diiaqrlrjv ddg tj; 3-e(q. gezierte nachahmer greifen das 
auch in der prosa auf. Philostratos vit Apoll. V 4 rdv öi (Herakles) 
aofltji öövra y^v dvafieTQT^aaaS-ai TtSaav. auch ohne object, muster- 
beispiel rjdovfj doiig Phoen. 21. sonst hilft die spräche mit präpositionen 
nach, TtQOÖtdövai in:ididövai TTaQadidövai ivdidövai. 

203 üq^ianivog, wie das schiff das an einem steine des ufers festgebun- 
den ist, 1094. mit der rdxrj, dem zufall, verbunden ist das ein Oxymoron. 

205 rä xa^fffTÖra vö/iifxa, oder ol x. v6(xot. ist das geltende recht, 
auch blofs rd xad-eareßTa (Herodot I 59 am ende), ein allgemein aner- 
kannter Satz heilst del Y.ad-eax(bg Thuk. I 76. das was in der öffent- 
lichen meinung über uns gesagt wird heilst 6 näg Xdyog 6 ig ^ftäg 
Yctd-eazdig Thuk. I 73. danach kann hier xd y.ad-e(Sx<äxa nur den ob- 
jectiven tatbestand bedeuten, über welchen Lykos und Amph. subjectiv 
verschieden urteilen, rijr ivavxlav yvüfiip ixovai. man erwartet frei- 
lich den begriff 'über das aufgeworfene thema’, was in gewöhnlicher rede 
xd Ttqov.eifieva heilst, also nicht y-aOsax. sondern naqeaxüxiov wie 
Phoen. 1309, A. Ag. 1053 und so sehr oft (danach zu erklären nqdg xd 
Ttaqeaxög Arist. Ritt. 564). es dürfte so zu ändern sein. 

206 d?} deutet an, dafs Amph. nun endlich zu dem kommt, um das es 
sich praktisch handelt. 

207 Amph. macht sich einen einwand, er hat den Lykos der dfiai^la 
geziehen (172. 189), das kann er in diesem einen falle nicht, denn der 
feigling Lykos hat allerdings grund die heldenkinder zu fürchten, nur 
ist es um so ungerechter, dafs die guten in der hand des elenden sind, 
'doch, wie dem auch sei {et d' oiv 213), du bist könig und willst es 
bleiben' — damit lenkt er zu seinem eigentlichen Vorschlag zurück, wie 
wenig ernst dieser gemeint ist, zeigt sich in der gerade hier besonders 
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rücksichtslosen grobheit, wird doch sogar das wort deiUa gebraucht, das 
in Verbindung mit Herakles Amph. gar nicht in den mund nehmen wollte, 
auch die senile geschwätzigkeit ist hier besonders stark; 211. 12 sind 
fast überflüssig. 

211 ä XQfjV ai iind riSv dfieivdvmv ¥j/j(Sv na^üv würde es in prosa 
lauten, denn die logik fordert, daTs ■ijf.tCiv apposition sei. die lebendige 
rede zieht das persönliche vor. 

215 Das land zu meiden erbieten sie sich, so erscheint ihnen nur der 

tod als ßiaiov. das ßialut; oder yrpüc; ßlav dftodyijay.eiv erscheint 
allgemein als eine Steigerung des schrecklichen, das an sich im tode liegt 
(unten 550, Antiphon 1, 26), wie denn häufig einem zum tode bestimmten 
der Selbstmord als gnade gewährt ward, ßia ist die verabscheuungs- 
würdige rohe gewalt geworden, während sie bei Homer einfach die körper- 
kraft ist, und in Athen könnte man ßlrj ‘HQCfx/.ee£li] nur noch im tadel 
sagen, ^uaei yoQ ö 0-edg ti]v ßlav Hel. 903') ganz wie Ps. lustin. ad 
Diognet. 7 ßlu yÜQ oiS nqöataTi r(p dasselbe gilt von fxivog’Ai.y.i- 

vöoio, denn /.idvog ist im attischen nur noch 'zorn, wut’ Aristoph. Ach. 665 
/ivQÖg fiivog, Wesp. 424 Eur. Hipp. 984. ebenso haben bekanntlich 
lhvf.iög und dgyi^ ihre bedeutung verändert, darin liegt ein stück ge- 
schickte hellenischer selbsterziehung zur awcfgoadvi] und evaytjinoadvrj. 
aus dem naturmenschen mit seiner elementaren kraft und begierde ist 
unter der lehre von fiergov äqiatov, yaigdv Sqa, Ttavtl fi£(Uj} tö ygdrog 
0-edg üjtuae der culturmensch geworden, der dvijq /.lätqcog, dessen ethik 
Aristoteles am vollkommsten gerade dann zusammen fafst, als eine neue zeit 
diese schranken bricht: denn die Überschreitung des menschlichen nach 
oben durch Alexander und Demetrios Poliorketes, nach unten durch Dio- 
genes und Krates ist allerdings durch die Opposition gegen die demokra- 
tische Weltanschauung motivirt, die nur die mittelstrafse imd schliefslich 
nur das mittelmäfsige gelten läfst. 

216 nvEVfia (.uxaßdX'Ui ‘der wind schlägt um’, mit einer von dem 
seevolke kaum noch empfundenen metapher. daher unten 480 fjcta- 
ßaXovaa d’ ^ vijxij. in O^eov ftvevf.ta mischt sich aber die ebenfalls 
gewöhnliche metapher ein, welche die Stimmung der seele in richtung 
auf jemand Ttvevfia nennt, nvevfia rairdv ovTtor’ ovr' iv dvdqdoiv 
(f ü.otg ßißtjxev aüre ngdg nöKiv nölei S. OK. 612, also ‘wenn die 
göttliche gunst sich von dir ab wendet’, vgl. 739. 

1) 903. 4 sind mit unrecht verworfen ; sie bilden die erklärung der vorher- 
gehenden bitte, und an sie erst hat der interpolalor angesetzt, denn 905 — 24 sind 
allerdings unecht. 
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217 y.al eig <si yäq ist zu verstehen, 'ich komme nämlich bei meiner 
nusteilung von vorwürfen auch zu dir’, in einem solchen scheinbar 
nnticipirten satz mit yÖQ (in Wahrheit begründet er nichts, als dafs der 
betreffende angeredet wird, ist also gar nicht anticipirt) hat xa2 ydq keine 
stelle, dagegen wird xal im drama sehr oft von dem Worte weggerückt, 
zu dem es eigentlich gehört Hipp. 390 dh xal aoi r^g dftijg 

yytüfitjg ödöv für Xi^u) 6i aoi xal 6ddv rf^g yvüfitjg; zu der 
stelle habe ich einige beispiele gegeben. 

elg a’ ä(pL^O(iai ist überliefert und schreibt man. über elg zu 34. 
das betonte pronomeu kann aber nicht ganz verschluckt sein, vielmehr 
mufs in solchem falle eine synaloephe wie im lateinischen und roma- 
nischen stattgefunden haben; es ist also voll zu schreiben, die torheit, 
sich den logischen hauptacceut auf einer verschluckten sylbe liegend zu 
denken hat I. Bekker, hom. bL II 229, treffend gekennzeichnet. 

220 Eur. verschmäht in eigennamen den auapäst auch innerhalb des versea 

durchaus nicht El. 313 d’ 0Qvyloiaiv, Ion 285 tt^iq atpe 

rivi^tog datQunaL ie H6d-iai, Orest 469 dniolöfitjv Mevikae, 1535 
aiiyyovöv t’ ITvkddtjv re. die lustigen figuren des satyrspiels 

und die komödie hatten die freiheit längst also ist höchstens die selbst- 
beschränkung der tragiker wunderbar, allerdings ist dies das älteste 
nachgewiesene beispiel. 

Der vers kann nichts anderes bedeuten als dai's Her. ganz allein eine 
entscheidungsschiacht mit den Orchomeniern bestanden hat wir kennen 
keine solche sagenform ; vielmehr ist Her. entweder der führer einer frei- 
schar (Diodor IV 10) oder geradezu der heerführer der Thebaner, und 
diese tradition darf wenigstens als eine gute epichorische gelten, da Her. 
nokJfiaQyog ist (Apollod. bibl. H 69), d. h. den titel führt, der in den 
einzelnen boeotischen Städten wirklich dem feldherm zukommt, auch 
das ward gesagt dafs Her. durch Verstopfung der Katabothra die frucht- 
felder der Orchomenier in den Kopaischen see verwandelt hätte, was der 
gewährsmann des Pausanias 9, 38 aus Homer widerlegt dafs Eur. einer 
ganz andern verschollenen tradition folgt kann nicht befremden. 

221 Tiikivai zu setzen, wo die prosa naqiyeiv braucht ist dem drama 
mit dem epos (q<dog itdqoiaiv £&rjxev) und der lyrik {xag/naT’ äXkuig 
i^T/xev Find. Ol. 2, 99) gemeinsam. Mod. 383 0-avovaa S-^aw zoig 
ifiolg iyxi-qoig yiXov. für den accusativ tritt der Infinitiv ein, d. h. das 
verbum Ln nominaler form, welche jeden Casus vertritt Tr. 1056 yvvai^l 
0 (ü(pQOvetv iHjOu. 

222 ‘Ich konnte Hellas nicht loben, weil es undankbar war, und ich 
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werde auch nicht davon schweigen.’ so ist der gedanke gefafst, und so 
ist auch noch construirt, aber in der lebhaftigkeit der rede ist das zweite 
glied zwischeneingeschoben , odd’ ‘Ei.hid‘ ^veaa — oiid’ dvi^ofiai 
aiyaiv — y-ax/oriyv ).afÄßavu)v, so dafs der zusammenstofs der parti- 
cipia, wenn man nicht richtig recitirt, verwirrend wirken kann, solche 
anticipationen sind den Griechen sehr geläufig, II 322 toC dt Qgaav- 
irpS~t] ögs^dfievog nqlv oixdaai, oi)d’ dipaftaQTev, &[iov dipag, 
wo der accus, von öge^dfievog abhängt ^ 738 Ilov dvdga, xöfitaaa 
dt fiüvvxag Innovg, Movhov. N 476 /livev 'idofieveiig, odd' vjrexdtQU, 
^Ivelay. Theogn. 461, tiot’ in' dTtgT^xTOiai voov Ixe, fitjdt 
jUEvolva, Kykl. 121 anelgovaiv , ij rtp Ziöai, ^i^fitjrgog 

ardxw, 465 yiyrj&a, fiaivöfiEad-a, zoig evQi^/^aatv. vgl. unten 975. 
'meine ruh ist hin, mein herz ist schwer, ich finde sie nimmer:’ vgl. 
Lachmann zu Properz. IV, 3. 

223 Das schöne blonde har wird an Lykos hervorgehoben; weil er jung 
und kräftig ist, als contrast zu seiner feigheit Eur. scheint ^av&ög nur 
vom hare zu sagen. Aischylos sagt es auch vom öle, Sophokles vom 
weine, Aristophanes vom braten, Pindar vom gold und Weihrauch, 
unsere litteratur gestattet nicht zu erkennen, worauf Theophrast zielt 
wenn er den Dorern nachsagt bei ihnen würde ^av9-ög von den ix)^v/.a 
ftä)dov gesagt (de lap. 37). 

225 Ttovxlwv xa^aQfidrwv te gesuchte und beliebte incongruenz, 
da entweder beide male der genedv oder beide male ein adjectiv erwartet 
wird. 1159 ntegiiirdg rj narä x^ovög fioXüv. Pind. N. 11, 45 peya- 
Xavoglaig ifißaivopev igya te TCoXXd fievoivcövTEg, Pyth. 10, 29 vavalv • 
OÜTE TtEgdg ld)v (mit dnd xoivov gestelltem odre). Empedokles 270 
(.lEfiEiyfiiva , rij (itv dn dvdgBv, rij dt yvvaixofpvij. und so sehr 
häufig ähnliches. 

227 Anrede der kinder lediglich aus der rhetorischen absicht den g).eog 
für den epilog zu erregen. 

229 Ein für uns anstöfsiges verweilen bei den schwächen des alters 
aus derselben absicht. vgl. zum ersten chorlied, 

232 Für die erste person des praeteritums wendet Eur. nicht mehr blofs 
die richtig aus ia zusammengezogene form ^ an, sondern läfst als 
erster die durch die falsche analoge der aoriste, wie ißtjv iardhjv, ent- 
standene form ijv zu, schon 438, Alkest 655; es ist also in allen fällen, 
wo das versmals nicht entscheidet, nicht ganz sicher, ob er auch das 
richtige bewahrt hat die byzantinischen Schreiber haben aber erweislich 
das falsche gegen die ältere tradition eingeschwärzt (Didymos im schol. 
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Hek. 13, Rhesos 63 im papyrus Achmin), so dafs die jetzt geltende 
praxi?, das sprachlich correcte herzustellen, wo es nur angeht, das vor- 
sichtigste und geratenste ist 

233 Syxpi unbestimmt: dafs es ein speer ist, erfährt man 239 ; es 
könnte eben so gut ein Schwert sem, vgL 1002. — ‘blond’ sind Lykos 
locken nur um die jugend zu bezeichnen, vgl. 362. 

234 Über die grenzen des Atlas zu 394. als äufserste ferne bei Eur. 
z. b. noch Hipp. 1053. 

Ein weibliches nomen ^ niqa, das gegenüberliegende land, hat im 
ionischen sich seit Homer nur noch im accusativ Tciqrjv erhalten, der 
fast durchaus nur noch als praeposition trans empfunden wird, doch 
erkennt man bei Pherekydes (Schol. Apoll. Rh. 4, 1396, 8. 523, 10) 
diaßalvet etg nigrjv , leicht in Ttiqytjv verdorben, im attischen ist 
auch noch einmal, im ältesten stücke des Aisch., der genetiv erhalten, 
iy. ftiqag Navjtaxclag Hik. 262, und sehr oft niqav, das z. b. A. 
Ag. 190 Xah(.ldog niqav lyiav volle nominale kraft hat. endlich niqa. 
dies schreiben wir ohne iota, weil die grammatiker es nicht mehr ver- 
standen, vermutlich wider den gebrauch der dichter des 5. Jahrhunderts, 
denen man den unterschied des locativs und accusativs Zutrauen muTs, 
zumal Eur. Her. 81 auch niqa&ev hat demnach war hier, wo das ziel 
bezeichnet ist, der accusativ herzustellen, den die parallelstelle des Hipp, 
bewahrt hat man pflegt das wort nur zu brauchen, wo das scheidende 
ein Wasser ist die Dorer hatten das wort auch; ein Uiqaiov lag bei 
Korinth, auf Thera heilst ein mann JJeqaeiig (Inscr. Gr. Ant. 450), 
Ileqaia heüst mit festem namen der festlandsbesitz der Rhodier, und 
in nachahmung davon haben die jüdischen ethnarchen das Ostjordanland 
ebenso genannt; in Athen ist der Ortsname geschwunden; man dachte 
nicht mehr an die etyraologie der Ileiqarjg, weil deren insei mit dem 
festland längst verwachsen war. der unechte diphthong macht schmerig- 
keit, die sich zwischen rd niqag (so auch aeolisch) und nsTqaq, nel- 
qara wiederholt 

235 Der consecutivsatz mit tSffr« wird noch als ein wklicher satz 
empfunden, so dals (peiiyeiv äv steht, wie Ifevyev äv notwendig stehn 
müfste. äv könnte auch fehlen: dann würde nicht ein satz zu gnmde 
liegen, sondern der infinitiv ein nomen vertreten. 

236 Seit die tragödie ihre festen formen hat, zu welchen der kampf 
zweier personen in rede und gegenrede gehört, ist es sitte, diesen reden 
beiden oder doch der ernten ein par ehorverse folgen zu lassen (meist 
zwei oder auch vier, einzeln drei oder fünf, nie blofe einen) deren auf- 
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gäbe wesentlich ist, den abschluTs zu markiren und den aufbau der scene 
fühlbar zu machen, in folge dessen werden die verse immer leerer an 
inhalt, zumal auch die mdividualität des chores immer schattenhafter wird, 
festgestellt hat sich diese praxis, wie so viel ähnliches, in der zeit, aus der 
wir keine dramen besitzen, 460 — 40, durch die damals jungen dichter, 
denn Sophokles in der Antigone und Euripides in der Alkestis halten 
schon die regel inne. Aischylos kennt keine solchen redegefechte, aber 
den keim hat auch hier der alte meister gelegt, seine epeisodia zeigen 
noch spuren davon, dais sie aus langen reden des einen schauspielere 
entstanden sind, und der dichter trägt sorge, die länge diuxjh zwischen- 
reden oder noch lieber gesänge des chores zu beleben, z. b. Choeph. 
972 ffg. Ag. 281 ifg. Prom. 436 ffg. 786 ffg. und dahin gehören die 
kurzen Strophen, welche in den Sieben auf jede doppelrede folgen, die 
einem kämpferpare gelten, ein chor von Danaiden oder Eumeniden kann 
nur als partei mitreden und in der sonst ähnlich gebauten scene Ag. 
1372 fl%. ist der chor auch pturtei. an leeren solchen distichen fehlt es 
nicht (z. b. Pers. 843. 44), wie auch die stichomythie von füllversen 
nicht frei ist. aber erst bei Eur. ist die starre manier da, und wenig 
ist für den leser so unerquicklich wie diese trivialitäten. leider haben 
sie deshalb den florilegienmachern gut gepafst und füllen unsere frag- 
men tsammlungen . 

äffOQfxiq ist im eigentlichen sinne ‘das wovon man ausgeht’, also z. b. 
die ‘ Operationsbasis’ Thuk. I 90. der krüppel sagt bei Lysias (24, 24) 
'führe ich ein herausforderndes Sykophanten- und junkerleben? das er- 
lauben mir armem krummem teufel meine mittel nicht’ ov roiavraig 
difOQfxaig tov ßiov ;(pä5/<at. der Korinther des 6 jhdts bittet den Po- 
seidon ölöov x^QUaaav äcpoq^av (ISA 20, 62): das weihgeschenk soll 
den grund zu seinem glücke legen, wie ein anderer bittet %v di ödg 
Yfiqleaaav äjxoißäv (20, 108*). technisch nennt man so das ‘anlage- 
kapital’ Xen. nÖQ. 4, 34. Demosth. für Phomi. 44. während Aisch. 
Soph. das wort gar nicht, die komödie selten hat, wendet es Eur. öfter 
an. kinder sind eine dfpoq^iij ciäaifxoviag Ion 474, sogar in einem 
chorlied ; die verbannte Medeia (342) bittet um einen tag frist, sich einen 
Zufluchtsort und eine dcpoQfX'fj für ihre kinder zu suchen, aber öfter 
ist es bei ihm ein technisch rhetorischer ausdruck, wie hier ‘der gute 
mann findet für seine reden (das ist rolg /.dyoioiv) immer d(poqpiai‘ . 
Hek. 1238 in eben solchem Zwischenspruche des chores /pjyard nqdy- 
ftUTa xqrjOTfäv d(poq/.iäg ivdiöwa' dei /.dyiov. Bakch. 266 im pro- 
oemium der gegenrede ‘es ist für den weisen mann leicht zu reden, wenn 
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er tßv Xöyo)v xaXäg d<poQ/xäg Xäßr}‘ . Phoen. 199 ‘die weibor in ihrer 
klatschaucht afuxQ&g dfOQfiäg X^ßcoai rGiv Xöywv nXtlovg inea- 
(piqovOL (nicht eigentlich dfpoQftdg, sondern was sie von sich an deren 
stelle fxtjdiv iyiig hinzutun)’, die d(pogff^ einer rede ist also das für 
sie gegebene’, ihre ‘operationsbasia’, ihre die materie an der sich 

die inventio betätigt, das ‘anlagecapital’ mit dem sie wuchert in der 
aristotelischen und hermagoreischen rhetorik wird das wort nicht verwandt, 
wol aber gehört es zu dem Wortschätze, den Anaximenes als einen schon 
fest geprägten aus älterer technik übernommen hat er führt cap. 3 die 
drpoquttl aus, die man hat wenn es gilt eine neuerung zu widerraten 
oder zu empfehlen; 38 sagt er abschliefsend, man soll sich gewöhnen 
y.ttid zd fiettgayfiiva zotig Xöyovg dftodtöövai (das sind die euripi- 
deischen ngdyfiara Ln der Hekabe), dann wird man nicht blofs in den 
dyCiveg, sondern auch in den äXXai ö^iXiat nXelazag xal reyvixM- 
rdrag d(poQftdg besitzen; man soll das aber auch auf den ßiog über- 
tragen, was dann des breiteren ausgeführt wird: das ist die moralische 
Wendung, die Eur. in Hek. Her. und in sophistischer antilogie auch 
Bakch. gibt, da liegt also zu tage, dafs Eur. und Anaximenes von dem- 
selben alten rhetor abhängen, der sich durch die moralische Wendung 
als ein sophist kein blofser tochniker, ausweist Eur. hat seine Unter- 
weisung früher empfangen, als von Gorgias einflufs die rede sein kann : 
das führt auf Thrasymachos von Chalkedon, und wirklich, unter den 
werken dieses viel zu wenig geschätzten mannes gab es dfogftal (Suid. 
8. V.), die freilich niemand, der sich um die Wortbedeutung gekümmert 
hat für einen generaltitel halten kann, er hat auch iXeot geschrieben, 
und das ist wieder eine hauptstärke der euripideischen beredsarakeit. 
Theophrast der den Thrasymachos richtig gewürdigt hatte, schreibt ihm 
die begründung der fiixr^ Xi^ig zu: das ist auch nach der ansicht der 
peripatetiker die euripideische. übrigens wird zwischen beiden männern 
eine Wechselwirkung anzunehmen sein, denn Thra.symaehos ist ungefähr 
gleichzeitig mit Eur. gestorben und kann schon lange vor 427, wo er 
zuerst erwähnt wird, tätig gewesen sein, aber für älter als Eur. oder im 
eigentlichen sinne seinen lehrer kann man ihn nicht halten. 

Der tyrann macht endlich dem nutzlosen Wortgefecht ein ende und tut 
was er von vornherein vor hatte, sein character ist durch die bomba- 
stische spräche und den plumpen hohn gezeichnet, es ist ein hohler 
renommist, wie die barbaren Thoas der Iph. T. und Theoklymenos der 
Helene, fast lächerlich wirkt es, dafs in Theben nicht holz genug für 
einen Scheiterhaufen vorhanden sein soll, sondern eine expedition in die 
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bei^e gemacht werden mufs, wie Lm ‘F (das allerdings wol diesen mis- 
griff bewirkt hat), und man wird versucht, den opfern zu zürnen, dals 
sie den notwendigen aufschub mehrerer tage nicht benutzen, die hoch- 
mütige behandlung des chores ist dazu da, den tyrannen im Verhältnis 
zu Theben zu kennzeichnen. 

237 nvqyovv zu 475. xax(3c: steht mit nachdruck am Schlüsse, obwol 
es auch zu Xiye gehört, die antike grammatik nennt jede erscheinung, 
welche ein wort, das zu zwei sätzen gehört, nur ein mal setzt, 

■/.arä -Mivöv oder d/td xoivov. die modernen beschränken es auf aulser- 
gewöhnliche fälle verschiedener art, haben es zudem bei Römern, die 
ihrerseits vou Alexandrinern abhängen, zunächst beobachtet und die 
classische poesie teils nicht richtig beurteilt, teils vernachlässigt, ein fall 
wie dieser ist gar nicht besonders poetisch, Ar. Lys. 180 navTÜ x’ iyai 
Y.ttl T^Se yuQ Ädyeig xa/.cög, wo freilich, wie unzählige male, verkehrt 
geändert ist. nur die Wortstellung ist nicht die gewöhnliche, darauf läuft 
vieles hinaus, unten 1091, Hipp. 402 ^/uoi ei'r^ /.avd'dvecv xo/d 

alaygd dgüaj] ixdqxvQag rto'/.Xoig Sysiv. Tro. 1210 oty Injtoiai 
vr/.i^aavTd ae ovd’ f^Xixag rö^oiai. Anakreon 94, 3 Jilovaiuv re y.al 
dyiad dcSg’ "AfgodLrrjg, Xenophanes bei Sext adv. log. I 49 dfi(pl &eSv 
re xal äaaa Xiyto neql ndvriov. demnach ist das eigentlich 

so zu definiren : ein Satzglied, welches für zwei sätze unbedingt nötig ist, 
steht erst beim zweiten, so besonders häufig bei präpositionen, Homer 
jU 27 ^ dXdg ij inl yijg . . . TtfjUa nuO-övreg Hesiod Aspis 149 
vöov re xal £x cpqivag etkero ftoräv. Alkmau 22 idoLvaig di xal 
iv dvalaiai. Aisch. Sieb. 1032 /.tr^rqdg ra'/.ulvrjg xdrcö dvari^vov 
Ttarqög, Pers. 492 Mayvqrixrjv yaiav ig re Ulaxedövwv, Ag. 656 
yei/rßvi rvtfü avv ^dXtj r’ dfißqoxTVTtiq, Pindar P 3 d.h. 12, 9 naqiXe- 
vloig VTtö r’ dnXdroig 6(pUov xecpaXalg, Soph. Ant. 366 nork fiiv 
xctxöv, äXXor’ ln lad-Xdv iqnei, Eur. Herakl. 756 (liXXti räg na- 
Tqio)zldog yäg, (.ilXXto xal vnkq Sdiuov, I. T. 887 ßdqßaqa (pCXa 
xal dl' ödodg dvödovg arelytov. es kann aber ebenso gut ein appo- 
sitioneller begriflT (adjectiv, abhängiger genetiv, adverb u. dgl.) sein. Aisch. 
Ag. 115 d xeXaivdg ö t' Ißdniv dqydg (d. i. ueXdfinvyog und ).evxö- 
nvyog vgl. Porphyr, zu ß 315), 589 äXwaiv ’lXlov r dvdaraaiv, 1319 
drijp dvaädfiaqrog dvr‘ dvdqdg 0-dvji, Choeph. 41 nifiq^eOxXai roitg 
yäg iveqd-ev rotg xravovai r‘ iyxoreiv, Soph. El. 929 i^dig oidk fiqrql 
dvOftevi^g, O. T. 72 dqäv fj rl (ptovciv, O. T. 802 x^qv^ re xdnl nw- 
Xtxijg dvTjq dm^vrjg (nicht gut, weU es wichtig ist, dafs der herold auf dem 
wagen war), Eur. Hik. 22 iyyog rr^v re dvarvyeardrrjv arqarelav, Med. 
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36 axt-yet natSag oii' ÖQßa' edtpQalvexat, Phoen. 284 //arxsta ae/ivd 
^o^lov t’ in’ iaxoQag, Hel. 1042 nedUov äneiqox ßagßdQOv x’ iofitv 
X-Üovös, Find. Pyth. 4, 195 viixTog xs xal növxov xekev^ovg äfiata x’ 
eC(fQOva. in prosa ist es kaum zu glauben, also z. b. derjenigen Über- 
lieferung, die es Herodot 7, 209 hat, zu mistrauen {ngdg ßaatX'^rjv xs 
xal xaXXlaxTjv ndXiv A, xal und ndXiv fehlt 22). dafa auch die moderne 
hohe poesie auf solche figur geführt wird, zeigt Goethe, Faust 1129 
mir sollt' er um die köstlichsten getcänder, nickt feil um einen königs- 
mantel sein. Hermann und Dorothea 2, 248 als du zu pferden nur 
und lust nur bezeigtest zum acker. besonders auffällig sind die fälle, 
wo das zweite Satzglied eine correlative partikel enthält, durch welche 
man erst erfährt, dafs die entsprechende zu dem ersten hinzugedacht 
werden mufs. eine erscheinung, die dem ähnlich ist, hat für das griech- 
ische Sprachgefühl nichts befremdliches gehabt, nämlich die Unterdrückung 
der negation bei dem ersten gliede, wenn oddi beim zweiten steht Ar. 
V5g. 694 yfj 6’ oid' dijg oiSd’ oigardg ^v. Inschrift von Teos d^ 
3. jahrhunderts, aber in alter foimel Bull. Corr. Hell. IV 115 z. 55 
7tgodsajxL(f (irjdi äXXtg xgdnq) fttjdevl. urkunde bei Thuk. V 47 
xixf'J] itrjdk fitjxovij gesetz bei Isaios 6, 47 v6&-(p 

vödj] sivtti dyxioxsLav. Herodot 1, 215 aidtjgq) d’ odd’ dgydgfp xQd- 
wvxat oddiv. Demosth. 22, 4 dnXoüv oddi dlxaiov oddkv dy slnstv 
ixoe. die letzten zwei beispiele sind durch die Wiederholung der negation 
leichter, aber die poesie wagt es, das rein correlative oixe nur zum 
zweiten gliede zu setzen, Pind. P. 3, 30 igyoig odxe ßovXaZg, P. 6, 48 
ddtxov oix’ dnigonXoy i\ßav dginmv, P. 10, 29 vaval d’ odxe neudg 
t(bv äv edgoig. A. Choeph. 294 dixsad-at odxe avXXdeiv xivd, Ag. 532 
Jldgig odxe avrxeXj^g nöXtg. S. O. K. 1561 ininöv<p fii^x’ 

Inl ßagvaxet §ivov i^avdoai (tögcg. Eur. Hipp. 550 dgofidda vald’ 
önwg xe ßdxxav. hier ändern alle, weil sie es verkennen, trotzdem 
daJs derselbe doppelte vergleich Hel. 543 steht und so häufig: in Wahr- 
heit liegt e« auf der hand, dafs solche constructionen viel eher zerstört 
als fälschlich eingesetzt sein müssen. 

240 Wald ist also schon damals erat im gebirge zu finden, der Par- 
nasses ist zur nachborschaft Thebens auch 790 gerechnet er ist weit 
entlegen, und ein Thebaner würde eher an den Kithairon gedacht haben : 
aber der gehörte nach attischer anschauung nicht zu Theben, vgl. 1163, 
und nur in der Pentheus- und Oedipussage gibt der Athener das alte 
Verhältnis notgedrungen zu. 

241 dpüg ist 'bäum’, oder allenfalls 'laubbaum’, nicht ‘eiche’, das ist 
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die ursprüngliche Bedeutung, und Eur. nennt z. b. den pfähl, mit dem 
der Kyklop geblendet ist, dqvdg Iqvog (615): der war bekanntlioh von 
olivenholz. die spräche differenziirt den begriff ‘bäum’ in ‘laubholz oder 
nadelholz’ dqvdg ij xActdotoiv Bakch. 110, Phoen. 1515 aus 

älterem fonnelschatze entlehnt. ^ dqvdg fj neiixTjg V 328, vgl. }. 494, 
t 186. mit den nymphen entstehen ^ iXcnai, dqiieg Homer hymn. 
an Aphrod. 264. auch später noch, Theokrit. 7, 88. 5, 45. 

243 vriaavreg gehört zusammen, die mit-ijpjyg gebildeten 

adjective haben meist nur die bedeutung des Stammes /<£0- 

oiiQiqg xXoi^Qijg, oben 188) schon bei Mimnermos ein sehr 

starkes beispiel -/oXertfjQeg äe&lov 11, 3. man hilft sich auch mit dieser 
composition, wo einfache ahleitungen fehlen, dyx^qrjg Soph. fgm. 6; es 
ist also nur eine Steigerung desselben begriffes der fülle, für den schon 
TtiqiS da ist; auch dies bomhast h‘ •fjd-ei. 

244 ifiTflftrtqctT" avrCHv y.ai 7tvqovTE aüfiara ist im gründe die- 
selbe verschränkte Wortstellung die in besonderen fällen oTtd y.oivov 
genannt zu werden pflegt. 

246 Tööe ist nicht müfsig, sondern es ist plump höhnende beschränkung. 
d).}.‘ iyd) TÖ vvv inl roaovtöv ye y.qarß — tScrrc iftdg oßriog diari- 
iXivai. deutlich beschränkend, aber mit geringerer kraft Heraklid. 641, 
I. A. 537. 

247 ftqiaßeig im sinne von nqeaßvTui ungewöhnlich, aber gesichert 
durch A. Pers. 842. das participium gehört appositionell zu dieser anrede. 

249 dö/xit)v Tvxctg: olxelag; weil diese bedeutung notwendig ist, mul's 
der plural für den überlieferten singulär hergestellt werden, denn jeder 
einzelne soll für sich und die seinen zittern. 

250 /«(7x£tv ‘den mund auftun, mucksen, muttire . S. Ai. 1227 ; ge- 
wöhnlich ist nur aorist und perfect, das praesens (welches in classischem 
griechisch nur ydoxw ist, nie yalvw) steht dynamisch ‘den mund auf- 
inachen wollt’. 

251 Auch das ist tyrannischer holm, dais er die Untertanen als sclaven 
bezeichnet. 

Eine längere rede des Chorführers ist überhaupt selten, weil der chor 
nicht zum reden da ist, und kommt nur vor, wenn er in die handlung 
eingreift, wie Hik. 263, Hel. 317. das tut er bei Aisch. immer, aber dieser 
wendet längere iambische reden nur vor oder nach einem gesange des 
chores an, Ag. 489, Eum. 244. 

Der chor ist am meisten gereizt durch den vorwurf der öov'uia, 
denn das kränkt ihn in seinem adel. er versucht deshalb den streich 



Digitized by Google 




Vers 243 — 253. 



65 



zu führeu, den Amphitryon 235 nur aus altersschwache unterlassen hat. 
er schmäht den plebejer, weist den vorwurf ab, dafs ihm die sache 
der kinder nicht ein oi/.elov wäre — da läfst er ohnmächtig den 
stab sinken und gesteht die schwäche wie Amphitryon. wie kommt er dazu ? 
es ist keine Vermittelung zwischen 266. 67, warum gehn sie Lykos 
nicht zu leibe? wie verhält sich der dagegen? ein wort hören wir 
nicht; Lykos straft den chor überhaupt mit Verachtung, mit Sicherheit 
wird hier also stummes spiel ergänzt: es mufs etwas während der rede 
des chors geschehen, was diesen zu dem verzichte 267 bringt, offen- 
bar weicht Lykos nicht zurück, sondern bietet mit seinen trabanten dem 
chore die spitze: und deren gefällte lanzen oder gezückte Schwerter ge- 
nügen für die Zuschauer völlig, das zurückweichen der greise zu motiviren. 

252 Die drachensaat des Kadmos, aus der die Sparten hervorgehn, pflegt 

nicht dem Ares zugeschrieben zu werden, dessen sohn der drache war, 
und der die masse der erdgebornen hopliten fällte. Aisch. Sieb. 412 
ajtaqxöv an dvöqiäv tSv ifftLaaro. allein da dem Kadmos 

dieser ihr Selbstmord zum heile gereicht hat, so lag es nahe, dem gotte, 
der den mord bewirkte, auch die aussaat zuzuschreiben, zu dieser stelle 
stimmt Pherekydes im schol. Apoll. Rhod. 3, 1179, wo Ares dem Kadmos 
die aussaat der drachenzähne angibt auch Eur. sagt nicht, dafs Ares 
den drachen getötet habe, sondern höchstens dafs er die zähne aus- 
gebrochen oder ausbrechen gelehrt hat 

253 iQi^/^ovv zu 359. käfigog accentuiren wir falsch, weil das littera- 
risch allein noch erhaltene wort von den grammatikern für ein compo- 
situm gehalten ward (Herodian I 203 Etym. M). es ist in Wahrheit kaße- 
gög 'zupackend’: jidßgog heifst ein hund auf der Fran 9 oisvase, kdßga^ 
ein raubfiscb. so noch Theognis 634 “überlege dirs zwei dreimal, denn dem 
^xtßgog dvtjg, dem der gleich zupackt bekommt es übel.” davon ist die 
hier vorliegende bedeutung ‘gierig’ eine fortbildung; so Find. P. 4, 244, 
kaßgoTarai yivueg des kolchischen drachen. vielleicht E. Hel. 379 
iAßgov dftfia kealvt^g (die stelle ist unverständlich), so gilt das wort 
in der späteren prosa, wenn es auch von guten Stilisten gemieden wird, 
älter bezeugt ist die zweite bedeutung ‘mnf assend, reichlich’, Zitpvgog kd- 
ßgog inaiyl^djy B 147, kdßgov yvfia 0 625, danach unten 861, nota- 
ftdg . . . kdßgog inaid-a ßimv 0 271 (so zu verbinden) im epos. 
diese bedeutung galt im ionischen noch im 5. jahrhundert (vom regen 
Herodot VIH 12, von blutflüssen Hippokrat. epidem. I. 16, wo sich stil- 
widrig das später gemeine adverbium eingedrängt hat), ward von der 
hohen poesie überhaupt festgehalten und drang in den homerischen ver- 

V. "Wilamowitz II. 5 



Digitized by Google 




66 



Conimentar, 



bindiingeu einzeln in die Schriftsprache namentlich der halbgebildeten, 
nahe lag die wendnng zum übertriebenen, ).aßQay6Qrjg 'reden wie ein 
wasserfair in dem späten gedieht« (479. 474 /.aßgeiiofiai)', auch 
dies dann in der hohen poesie. hißqog argardg der geschwätzige 
demos Find. P. 2, 87. 

257 Den vorwurf der ivayiveia schleudern sie ihm im ärger doppelt, 
positiv und negativ, ins gesicht lou 607 i/.&üv ig olyiov dXTuötqiov 
(nriXvg üv. y.«x.iatog geht das moralische an und steht für sich. 

258 DaTs er sein landesherr ist (<Sqx€1 tcüv ifißv), kann der chor nicht 
leugnen: aber die naQQrjala, die persönliche freiheit soU er ihm nicht 
nehmen. deOTCoCeiv hier und 274 in der gehässigen bedeutung, vgl. 28. 

259 TtoXXd v.a^ü)v gehört zusammen; es ist homerische reminiscenz; 

andrerseits xbqL 

260 äniqqiav (poetisch == ä7to(p&EiQÖ(i£Vog 1290) müfste eigentlich 
partic. aor. sein : aber das drama wendet nur den praesensstamm an, 
der somit aushelfen muls. ebenso wird Xevacrco behandelt vgl. zu 725. 

262 Toauvöe: äars xäfii iniXa-S^ofievov t3v if/6x-^>]Oev ö Ttatfjq 
rodg naiöag Ttequdetv drtoih’ijtrxovrag . — tma'HQay.Xeiovg ftaidag ent- 
nimmt man den eigennamen leicht ^uf den sich iy.elvog bezieht. S. Trach. 
260 TtoXiv TrjV EiqvTBiav' tovde ydq fierairiov Icpaant. schon 
schwieriger Find. Nem. 8, 21 ßxpov dk Xöyoi (p&oveqolaiv ' &7txtxai d’ 
iüO-Xiäv del, nämlich der qy&övog. Ion 336 aldavfie-9'a — dqydg ‘fj 
ü-EÖg, nämlich die aidüg. noch härter in der altattischen (oder ionischen) 
Schrift, die lamblich protr. 20 auszieht 101, 25 xoiig edxvxovyxag da- 
adxfj nämlich xvxr], wo allerdings eine Verderbnis 

durch lamblich möglich ist, der aus der directen in die indirecte rede 
überspringt 

264 dioldaag ix^tg darf nicht als paraphrase von duäXsaag gefafst 
werden, sondern beides hat seine volle kraft; es ist yj^xr^aai xd ydyiaxa 
7tOfqoag. das zeigt die antithese dorpslrjaug dSliov oi xvyxdvet. 

266 'Und da macht man mir den vorwurf der rtolvTtqayftoavvrj’ mit 
bezug auf das xdoxeiv 250. noXvnqayjioveTv ist für die tragödie eine 
zu dyoqala XiSig, aber noXld nqdaaeiv in dem sinne hat Eur. öfter. 
Hipp. 785, Antiop. 193. 

269 ‘In deiner schwäche liegt es mit dafs dein sehnen zerstört ist\ die 
logik könnte verführen statt xdv ndiXov das jiod-odfXBVov zu fordern, weil 
ja nicht die Sehnsucht sondern nur ihre erfüUung zerstört ist: dafs das 
schief geurteilt wäre, kann der deutsche leicht einsehen, wenn er nur 
‘wünsch’ für nöd-og einsetzt, weit kühner sagt Soph. Tr. 196 xd Tto&oüv 



Digitized by Google 




Vers 257—275. 



67 



fy.aazos inftaO-eiv &ik(av oi)x &v fied-eiTO, nqlv xat)’' t^öopijv x/.ijeiv. 
'von seinem wimsche läfst keiner der hören will, ehe er zur genüge 
gehört hat’, noch Plutarch de virt. et vit. 2 kann von den träumen 
sprechen als eiSd>).oig xal rpaaftaaiv elg oddcftlav i^dovijv ovdk re- 
Xelwaiv Tov ini&v(ioiJvrog rekevrOaiv. 

272 ivzgvtpqg raig Q'fjßatg. eben so prägnant S. 0. 

T. 1070 von einem adelsstolzen weihe iäve ri^vde nXovaltp 
yivei. ähnlich schon A 158, Achill an Agamemnon aol ianöfiEy^', 
dfQa (Ti) gewöhnliche gebrauch des particips ;fa/pwv, 268, 

ist mit diesem seltenen im gründe identisch, auch das nomen x<^QÖ hat 
A. Sieb. 442 diese bedeutung, wenn Kapaneus naraUf xh/rjrdg 

(Sv seine trotzreden gen himmel schleudert 

M^ara hat bisher geschwiegen, aber wir wissen aus dem prologe, dafs 
sie weder hofil noch zu transactionen geneigt ist so lehnt sie kurz 
und würdig die hilfe des chors ab und begründet den verschlag, gut- 
willig in den tod zu gehen, mit der rücksicht auf die ehre des Her. und 
die edy^veia, auf die sie alle anspruch machen, das würde genügen und 
einen reinen eindruck machen ; aber auch hier hat der dichter der rhetorik 
seinen tribut gezollt: 296 — 30G möchte man los sein, und leicht erkennt 
man, dafs diese verstandesmäfsigen erwägungen in diesen mund und an 
diese stelle schlecht passen, denn plötzlich abspringend kehrt Meg. 307 
genau zu dem zurück, wovon sie 295 abbog. in dem mittelstück wird die 
hoffnung des Amph. 97 als illusorisch und sein verschlag 213 als aussichts- 
los und nicht einmal an sich befriedigend erwiesen; rhetorisch vortreflf- 
lich und mit feinen Sentenzen, nur nicht dramatisch, und störend, weil es 
von der vollendeten ethopoeie der Umgebung um so stärker absticht. 

275 inaivCi (atvß ist nur poetisch) infiVEüa (unten 1235), y.a'lXSg 
i.iyEig, xä^uara sagt der Athener, wenn er ein compliment oder eine 
einladung dankend ablehnt, z. b. Ar. Frö. 608 Xen. Symp. 1, 7 Isaios 2, 12. 
Plut quomod. adul. poet. aud. 22' zu Hesiod Erg. 643 vij' ö/.lyrjv 
atvEiv, fiEydXfj 6' ivl rpogrla ^iad-ai' T(p plv atvElv ar](.iaivErai rd 
iTcaLVElv’ ait(p Sh r<p iTtaivEiv ävrl tov nagaitEtad-ai vvv xiyQqtai, 
xad-änEQ iv tfj <Jvvi]S-El(f xa/Mg (papiv iyeiv xal yalgEtv xeXeSouev, 
örav pij Sed)pE9-a prjSi lapßdviüftEv. bei xalßg oder xd'/.Xiata kann 
freilich wie bei unserem ‘danke’ eine Zweideutigkeit entstehen, 'danke 
ja heifst eS aot. yevoito oder ESSaipovolrjg Ar. Ach. 457. Frö. 1417. 
Eur. Alk. 1137. auch im Telephos stand es; in welcher form ist unsicher, 
da ESSaipovolrjg, eS aoi yivoito, xa 'Käg iyEi poi überliefert >vird (fgm. 
707). atvEiv z. b. noch Phoen. 614. 1683. I. A. 506. 

5 * 
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276 wendet Eur. ohne erkennbaren unterschied im sing, und 
plur. an. — Sinalag ‘in gerechter suche’. 

277 deaftötaig: sie gibt die gewaltherrschaft als tatsächlich zu, nimmt 
aber der aufforderung einem Lykos zu gehorchen das gehässige, indem 
sie ihr durch den plural eine allgemeine Wendung gibt. 

280 Man erwartet nßg yäg O'&k äv (piXoLr}v, doch schmiß sich in der 
lebhaften antithese der modus auch sonst an. Phoen. 899, 900 “ ßoüXei“] 
"xori Ttßg oi d-iXüi\ 8. El. 922 “otJx olo-i^a” — “ztög d’ odx iyü 
udroida'. es liegt nahe ft&g yäq aö; als ein glied für sich abzuteileu 
und dann qtilß ärixrov änox^tjaa als correlat zu q>iX(5 rixva zu fassen, 
das ist wol lebhafter, aber Eur. hat es nicht so gewollt, denn er vermeidet 
es vor dem letzten iambus stark zu interpungiren, und zwar weit mehr als 
seine herausgeber. wesentlich dadurch, dafs er die einzelnen trimeter 
möglichst in sich abgeschlossen baut, also anfang und ende jedes verses 
möglichst wenig zerreifst, hat er die grofse glätte und den gleichmäfsigen 
wolklang seiner verse erreicht, vollendend was Aischylos in demselben 
streben begonnen hatte. Sophokles dagegen befolgt ein anderes princip; 
er verwischt die trennung der einzelnen verse, der komödie darin näher 
stehend, und zieht daraus die consequenzen rücksichtslos, bekanntlich 
bis zur elision am Schlüsse des verses. 

281 denen ich mich geplagt habe’, fast gleich äd-getpa. 
I. A 207 ’Axt-i-ria vdv ä Qixig rixe xal Xelgwv i^eftövtjaev, woraus 
man freilich den griphos gemacht hat "Haaiav dXyi^Oag jtaida %öv tx 
OUtidog, Tryphon n. tgdmav 4. 

283 T(p ävayxalip Tgömp sagt nicht viel mehr als T(g dvayxaltp, 
rfj dvdyxj], Med. 761 fisiHjaetv ixovaUg rg6rt(g , Hel. 1547 ixßa- 
Xövveg ödxgva noir]t(g xgdntg, fast gleich einem ixovalmg und 
ftgoanotr^rOg, doch nicht ganz; die weise in diesem 'verstellter weise’ 
wird noch als substantiv empfunden, der unterschied ist derselbe wie 
unten 965 tlg 6 tgönog Irvtöaewg von rLg ^ ^ivmatg. ein mensch 
der sich mit dem tgöftog des geschickes nicht in einklang zu setzen 
weifs, handelt dnd rgöjtov, ist axaiög. dazu pafst auch dvTirelveiv, 
vgl. Protes. 654 dvoiv Xeyövrotv ^atigov ■9-vftovfiivov 6 dvri- 
Telviov Toig Xdyoig aorpütegog. damit axaiög persönlich gefafst, nicht 
Tgöftog ergänzt werde, ist ßgovöv zugesetzt, somit ist die Überlieferung 
gerechtfertigt und die hübsche conjectur entbehrlich gemacht, die ich 
bisher geglaubt und noch 8. 45 befolgt hatte, T<g dvayxaiig ßgorßv 
Sg dvTiTelvei, oxaidv ^oCftai igÖTtov, hübsch, weil sie eine besonders 
griechische Wendung gibt, wir sagen “wenn jemand das und das tut. 
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ist es eine torheit”; griechisch schlielst man die person relalivisch an, 
setzt aber dann nach dem axijfia 'Itavinöv einen engeren ahstracten be- 
griff. Alexis TloirjHig 1. 15ei, öarig xqrjatdg t dvi^q, tu <7i7xor 

TtQoare-d-ivta dqloCv rdv xqönov. ‘feigen im namen Sykophant sollten 
doch eigentlich den charakter bezeichnen, wenn einer ein guter und 
liebenswürdiger monsch wäre’. 

axaiög ist auch metaphorisch der gegensatz zu de^idg, aber es geht 
mehr auf das benehjnen im menschlichen verkehre. Chrysippos definirt die 
axaiörrjg als dyvotu toC rcqoaqtiAßg äfta mal xexciQiOftiviag dv&qcb- 
■rtoig öfuXstv (bei Plutarch quomodo adul. poet aud. 3lM; so entspricht 
ditaldevtog und lateinisch ineptm. wider die notwendigkeit zu zetern 
und zu verlangen, dais die dinge sich nach uns richten, ist allerdings 
ein mangel an lebensart und bildung; aber es ist doch für die frau be- 
zeichnend, dafs ihr die torheit oder bosheit (299) nicht als solche zu- 
wider ist, sondern weil sie sich nicht zu benehmen weifs. das schickliche 
vertritt beim weibe das sittliche. 

290 Her. rühm steht fest auch ohne zeugen. edy.Xe^g iaxi, xdv fitjdelg 
adxiq T^v dqeri]v fiaqxvqi^a}]. Meg. gibt dem Amph. eine verdiente 
kritik seiner declamation 176. — man sagt gewöhnlich dpäqrvqog (schon 
Thuk. II 41); ein verbum dpaqwqüv existirt nicht, eine Veranlassung zu 
der Weiterbildung ist nicht zu sehen, und dafs paqtvqetv existirt, gibt wol 
dem wortbildner eine handhabe, wie er bilden soll, aber es kann die neu- 
bildung nicht hervorrufen und ist noch weniger eine notwendige Vor- 
bedingung für sie. die tragödie oder vielmehr die poesie überhaupt sieht 
darin einen schmuck, neben einfache bildungen wie äfpoßog, x^vaöxoX- 
Xog, xaXllnvqyog, vvxrlcpqovqog, Soqvaaöog, evxvxXog, iipiyev^g, 
äTtvqog scheinbare ableitungen denominativer verba zu setzen, dqjößtjTog 
(8. OT 885 im sinne von öXlyuiqog) x^vaoxöXXtjxog (E. Phoen. 2) xuil- 
Xijcdqxuixog (Bakch. 19) vvxxKpqodqrjXOg (A. Prom. 861) doqva- 
aÖTjxog (8. Ai. 1187) eixdxXuxog (Aristophon (DiXwvldtjg) vtpiyivvtjxog 
(A. Eum. 43) dyivvtjxog (8. Tr. 61 im sinne von dy$vv^g) drtdqfoxog 
(Hom. 270) dqiOfjXü)xog Ar. Ritt. 1329, und viele andere, auch 
andere Weiterbildungen soll man nicht beanstanden xexqdiqiaxog 8. 
fgm. 873 jteXtbqiaxog Theokr. ep. 18. einzeln ist auch nur eine solche 
Weiterbildung gebräuchlich, z. b. etjöqyrjxog (selbst Hippokrates n. diq. 
id. tön, 19), das dann edoqytjola erzeugt; eüoq'yog sagt man gar nicht, 
wol aber dvaoqyog neben dvaöqytjxog. 

292 döSa xßxij ‘ruf der feigheit’. so d. io&Xi^ Hipp. 432, d. dyaih^ 
8olon 13, 4, was gleich specialisirt wird ‘ruf eines ehrenmannes’. dafs 
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das formelhaft war, zeigt die replik in einem epigramm von Metapout 
Inscr. Sic. It. G32. dem adjectiv entspricht ein genetiv d. e-öipvxlccg 
oben 157. d. x^ovQidog dix^g Tyrt. 12, 9. dies Ut die eine alte be- 
deutung des wertes, die opinw der menge über jemand, die andere ist 
die opinio des einzelnen; aber da ist von vom herein das blolse ‘meinen’ 
in der opinio betont, so dnd dö^rjg im jungen epos K 324, l 344. 
so Aisch. Soph., und zu dem 7CQÖg öö^av im gegensatze zur d4ij^£(a 
des Parmenides stimmt der gebrauch bei Epichann, Theognis 571 (gegen- 
satz TtelQu), Antiphon (der es sonst gar nicht hat) und in der sophistenzeit; 
man müchte aber hierfür ein noch bezeichnenderes wort haben und ver- 
sucht doyiög (Xenophanes), dox?} (Aisch.), doxcü (Eur.), ddxrjaig (Soph. 
Eur., vgl. zu 288), und doxijfia ist bei Eur. ‘wahn’; er hat auch 
öö^aapu, do|djW schon Aisch. eine besondere opinio ist die welche 
der ‘eingebildete’ mensch über sich selbst hat so emhfjpoiv d. ipvxijg 
A. Pers. 28, öo^ai dvdpöv aefivul Eum. 373, äo^av opiaag He- 
rodot 5, 91. das stirbt später ab. die dd^'a, in der der mensch 
bei den leuten steht whd wol meist in bonam partem genommen, 
aber etjöoSla (Simon. 4, 6) und x?Jog ist doch etwas anderes: 
I. A. 566 dd£o cpiqei. xKiog äivaov. Herakl. 624 odx dxleijg 

döSa, Andr. 319 c5 doga dö^a pv^loiat d^ ßgordv oddkv yeyiäoi 
ßloTov (pyxwaag fieyav, evxkeia d’ olg piv dXrjS-elag dno 

evdacpovluü) zeigt was beiden gemeinsam ist was sie noch schei- 
det daher die atticistenregel des Herennius Philo (Ammonius) döia 
nuqd no'kKoig, xXiog ttaqd ojtovdaloig. Aisch. geht nicht einmal so 
weit; Soph. verbindet auch erst O. K. 258 döga und xXtjdüv xaX^, und 
Eur. erst wagt Hel. 841 äm xcu dd|av Xaßelv ganz im sinne von 
‘rühm’, das war dagegen dem Pindar schon ganz geläufig gewesen; 
dann hat es Thukydides im gegensatze zu der attischen und ionischen 
weise seiner zeit es ist ein dorismus. für den adel liegt in dem was er 
scheint, was er gilt im renommee der rühm, dagegen ein atticismus ist 
doia als ‘beschlufs’, dann auf die dögai (piXoainpiov übertragen, das 
kommt aus dem ido'^tv der psephismen, in Athen geprägt oflfenbar zu 
einer zeit wo das volk nur ‘meinen’ durfte und die yvüprj bei der 
behörde war. döypa in diesem selben sinne ist eine bildung des vier- 
ten jahrhunderts, und der römische Staat und die römische kirche haben 
mit diesem werte es dem idoiev der infalliblen demokratischen ekklesie 
nachgetan, sehr auffällig ist doxrjpa für doypa im Arges, vgl. 
zu 112. 

293 xdfivio auf das geistige gebiet übertragen “mutlos, gedrückt sein”. 
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iöyov, 'durch getäuschte hoffnung’ A. Ag. 482. aoig y.axois 
Med. 1 138. 7täd-<f Find. Pyth. 8, 48. dieser gebrauch ist wol auf die grofeen 
dichter des 5. Jahrhunderts beschränkt ganz anders xüfiveiv vnhq ai'iijg 
Thuk. n 41, für das Vaterland mit anstrengung tätig sein, wo Eur. fxox- 
d-elv sagen würde, er hat. auch yäfivii) absolut 'matt werden, nach- 
lassen’ oben 101, mit particip der tätigkeit worin, %m. 1073, mit dativ 
Pindar P. 1, 90 juiJ xdfive doTtavaig. iv rivi xäfiveiv in bezug auf etwas 
in verl^nheit sein, iv (^neq vvv . . . ixd/ivo/xev Hek. 1144 'wo jetzt 
für uns die schwache seite war’, ei TtQÖg “IXtov iv Tipd’ £xafive voaxog 
I. A. 966, “wenn es daran lag, dafs der zug nicht von statten gieng”. 
in diesem falle, wie in der Übertragung auf das geistige gebiet könnte 
voatZv dafür eintreten (vgl. 1414), und der gebrauch hat sich wol so 
entwickelt, weil xä/xveiv wirklich für 'krank sein’ gewöhnlich war. aber 
der schöne, schon bei Homer beginnende euphemismus, 'die denen die 
kraft einmal versagt hat’ xafiovreg, oder 'die müden’, genauer mit 
unserem vulgären ausdruck 'die abgefallenen’ xexfxtjOreg für die toten 
zu sagen, konnte dazu auch führen, dagegen kennt das classische griechisch 
nichts was zu dem homerischen xd/xe für xdfxs xevxcov zurückführte, 
während doch Ttoveiv im attischen dichterisch (289), noväv im dorischen 
gewöhnlich diese bedentung erhalten kann, die stilmischerei der senilen 
rhetorik greift auf das homerische zurück, z. b. Himerius ed. 17 ende, 
ol xd/iivovreg xtjv iaiOQiav. hier liegen also die vermittelnden glieder 
zwischen Homer und dem modernen gebrauche, wo xdfxveiv zwar nicht 
nouiv, aber ngarxeiv oder TtoieiaO-ai ist. 

284 Ein guter beleg für den unterschied von praesens und aorist, der 
handlung in der dauer und im einmaligen acte, {hvi/axeiv ist eine linie, 
■d-aveiv ein punkt 

285 xara^alveiv wird nur metaphorisch gebraucht, während das simplex 
^alvio in guter zeit nur technisch 'wolle krempeln’ ist oder doch auf 
dieser grundlage weiter entwickelt wird, die Sdvxgiai des Aischylos 
sind 'Kremplerinnen’, mögen sie auch im verlaufe dos Stückes rasend 
geworden sein und den Pentheus zerrissen haben ; der Wortwitz ialveiv 
xöv flevit-ice steht dem Philostratos gut zu gesicht, aber nicht dem 
Aischylos. plebejisch ist no'Ü.dg xaxd xov vüxov ^alveiv ‘etliche über- 
ziehen’, Demosth. 19, 197, ödxqvai naqxtdg talvovaa Antipater Sid. 
Anth. Pal. VH 464 ist nach xaiaialveiv gebildet. '^alveaiXai = xqv- 
XtOxXai nachchristlich, dann aber Ln allen kreisen gewöhnlich, aufser 
den ganz atticistischen. xaxaSaiveo&ai ist zunächst eine todesart, bei 
welcher die glieder zerrissen und zerfleischt werden, also Steinigung 
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(Hik. 603), stürz vom felsen (Ion 1267), blitaschlag (Lykophr. 561). dann 
die entstellung durch dauernde oder wiederholte einwirkung, hunger 
(Hipp. 274), tränen (Tro. 509), allgemein növoi (Tr. 760, Med. 1030). 
für den feuertod mag das unzutreffend scheinen, wenn man an das 
reinliche aschenhäufchen in der ume denkt; aber ein halbverbrannter 
leichnam, wie die in Mykene gefundenen, verdient die bezeichnung d»g 
xareicivO-tj öiftag wahrlich, und Megara braucht auch nur im sinne zu 
haben, wie ein brennendes scheit holz y.aTatalverat, mn den ausdruck 
für die ihr widerliche todesart zu wählen : gerade der gegensatz der feuer- 
bestattung und des feuertodes gibt ihr die kräftige und besondere Wen- 
dung ein. 

Mehrfach ist in tragödie und komödie ein accusativ yii.wv überliefert, 
allein immer so, dafs eine zweisylbige form nötig ist, aber über die quan- 
tität des o nichts zu erkennen. yi'/Mv würde ein Sprachfehler sein, für den 
keine treffende analogie vorli^t. wol aber haben die Aeoler und danach 
Homer yilog yiXov gesagt^ ganz wie iqog iqov, das in der Berliner 
antiken handschrift Hipp. 337 Sqmv geschrieben ist. sonst ist iqog 
bei den tragikern erhalten, yiXov aber auch bei Homer meist in yiXiov 
entstellt und erst von den modernen zu ehren gebracht: dasselbe wird 
also auch mit yiXov hier zu tun sein. 

287 dcbfiaatv: unserer familie verdanken wir grofse Vorzüge und sind 
ihr die entsprechende rücksicht schuldig. 

288 döxi]aig emXsT^g doqög ‘der ruf berühmter kriegstat’, d. h. des 
Zuges gegen die Taphier 60. die attraction des adjectivs vom nomen 
rectum auf das nomen regens wie 468. döy.i^aig hier ganz = ddia, 
292 entspricht dö|a /.nzi) ‘ruf der feigheit’, der eigentliche sinn, action 
des doxetv, wiegt sonst vor, wird aber gern im gegensatz zu dem ca<pig 
prägnant entwickelt, Hel. 119 geradezu ‘wahn’, doch wird da mit dem 
Worte gespielt, es ist im 5. Jahrhundert nicht selten (Eur. Thuk., auch 
Herodot Soph.). dann schwindet es bis auf ganz vereinzelte fälle, der 
classischen prosa ist es fremd: die atticisten holen es aber wieder vor. 

289 Lykos flieht 236 deillg bis an den rand der weit. Amphitryon 
darf nicht vnd öetilag sterben, der dativ ist instrumental, die feigheit 
bewirkt sein fliehen, es sagt dasselbe wie dEikdg üv. vgl. Andrem. 947 
^ j.iiv Tceqöalvovaa avficpiXelqEL Xiyog . . . noXXal 61 ^laqyÖTTjTt. 
VTto mit dem genetiv des abstractums gibt nur den umstand an ‘unter 
welchem’ die handlung geschieht, jenes würde in prosa durch 6iä zr}v 
6eiXlav, dies dmch fterd 6eiXlag wiedergegeben werden, ebenso z. b. 
un’ e&/.Xelag Hipp. 1299. da ist also die dtü.La aufserhalb der person. 
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vgl. V7t' aiirjT^Qog deldeiv: so entspricht es den beiden, Lykos und 
Amphitiyon. dafs auch ein abstractum gedacht werden kann wie eine 
person wirkend, so dafe sie jemand ‘unter sich’ bringt, also ind toC 
koifioü änod'avetv so gut wie i>7t' ]Ayii).Xiwg &n., ist zwar aus der- 
selben Vorstellung entwickelt, aber zu etwas ganz verschiedenem, so 
könnte man sagen ö '^iKpiiqvwv änofhi'^av.ei vnb tijg yliviov Seikiag. 

294 Für sich macht sie, der allein die wirkliche Biyiveia von den Sparten 
her zukommt, und die allein wirklichen mut hat, nichts als die rücksicht 
auf ihren gatten geltend : das ist eine charakterisirung der echten rechten 
frau, die viele blasphemien bei Eur. aufwiegt, imd es ist bezeichnend, 
dafs diese charakterisirung in dem liegt, was die frau nicht sagt, und 
der flüchtige leser nicht merkt. 

296 Die erde ist eine decke, die über dem toten liegt, und unter der 
kommt der auferstehende hervor, daher vjt6. Homer (P 56 airig dva- 
(JTijffovTOfi V7td Cö(pov i^£QÖ£VTog. Hekabe 53 jc£q^ ind ayrjvfjg ndöa. 

297 -mal in der antwort die ad absurdum führt, zu 509. 

298 Den einwiuf bezeichnet dXkd, und das würde ausreichen; d>g ^bt 
ihn als ein glied fremder erwägung. "aber du urteilst so, entsprechend 
dem dafs — ”. tog steht also im gründe nicht anders als 305, wo wir 
es causal übersetzen, die rhetorische form genau so Hipp. 1013 dkk’ 
(l>g TVQavveZv •fjöv — tjyuaTa. vermutlich auch Aiolos 23 dxA’ (bg 
(^' codd.) TÖ yflQag rrjv Kdnqiv yalq£iv i^. 

299 Sie erwägt gar nicht die chancen einer einwirkung auf Lykos, denn 
sie weist es von vorn herein ab mit einem ixngebildeten menschen sich 
einzulassen, der seiner natur nach unempfänglich für rücksichtsvolle be- 
handlung ist dem gebildeten gegenüber macht man mit nachgiebigkeit 
den anfang, und dann kommt es überhaupt zu keinem conflicte. der 
gedanke kehrt bei Eur. wieder, aber minder fein pointirt, Herakl. 459, 
‘der oo(p6g soll wünschen nur mit einem aoq<6g in feindschaft zu ge- 
raten, weil er dann auf aiS(bg rechnen kann’. Hypsip. 759 ‘für die 
a<I)ipQOV£g soll man 7t£id-d) haben (d. h. xal 7t£U)-eiv xal rt£Li)-£a&ai), 
zolg firj dixaloig d’ oidZ avfxßd?.X£iv xq£(bv, sich nicht einmal auf 
eine so äufserliche berührung einlassen, wie die avfißökaia bewirken’. 
(flka zifiv£iv freundschaft schlielsen, ebenso cpllta inoi z£ft£i Hik. 375. 
(fiközrjta xal ÖQXta Ttiazd zafxdvzzg Homer F 73. in aidovg vno~ 
ßdkk£iv ist der partitive genetiv nicht anders gesetzt als in vnoßalUize 
zßv MtXtjalwv iqluiv Eubulos IIqöxq. 1. oder wie der genetiv bei 
(ptXov£iv steht 333. man nimmt von seiner aiößg und legt es dem 
gegner unter: darauf gründet sich seinerseits die rücksicht inoßdX- 
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leiv tivl jemandem etwas an die hand geben, technisch vom Souffleur 
eben so wie von dem der die rolle einstudirt, zu Eur. zeit wol noch 
nicht so beschränkt, aber auch das können wir nachbilden 'wenn man 
sanfte töne anschlägt, tönen sie ähnlich zurück’, 

302 el c. optat. syntaktisch hier eben so berechtigt wie 279 dox®. 
wir übersetzen etwas anderes als einen bedingungssatz, und es ist ja auch 
keiner; es steht aber im griechischen dieselbe satzform, welche auch für 
die bedingungssätze verwandt wird, zur bezeichnung dessen, was nur 
hypothetisch in der Vorstellung eines subjects besteht, und dem entspricht, 
dafs in diesen Sätzen ganz dieselben modi erscheinen wie in denen, welche 
wir allein als hypothetische sätze behandeln, der optativ mit äv nach el 
läuft also der grammatischen logik zuwider, und gute schriftsteiler wenigstens 
haben ihn trotz allen scheinbaren belegstellen nicht gebraucht. 

303 Eur. beruft sich häufig auf Sprichwörter: das hier an^führte 
scheint sonst nicht vorzukommen. 

307 UnwilUg, dafs Amph. nicht nachgiht, bricht sie ah und wiederholt 
nach weiberart ihre aufforderung zum zweiten dritten male, die asyndeta 
sind also für das ethos bezeichnend. 

309 öaxig tä neTCQWfiiva y.al ix d-eßv yiyvö/eeva (lexä fi6x&ttv y.al 
tahunujQlag ixjtoddiv noi^aai atfovdd^ei, otijj öxi declög iaxi, &XV 
dfiad-lav dcpXtaxdvei dtd Tijg dxalgov dvögelag. also auch wenn 
es nicht feigheit sein sollte, dafs Amph. nicht sterben will, so ist es 
torheit, weil der widerstand vergeblich ist; seinem adel tut er aber auch 
so zu nahe : öaxig eiyev^g ßgotCiv <pigei xd xQv d’eßv jrxüfiax' oi)6 ’ 
dvalvexai 1227. wirklich schlägt sie damit auch bei Amph. durch. — 
Heraklid. 616 ^dgai/ia 6' oüxt (pvyelv ^ifug, oi) aofiijc xig djtüae- 
xat, dXXä ^idxav 6 fCgö-9vfiog del itövov igei. L T. 910 xtg ngö- 
■^ftog ^ (wenn einer lust und liebe zur Sache hat), a&iveiv xd ^etov 
fiäXXov elxöxmg i%ei. — ixfiox^et steht dynamisch; die bedeutung wie 
IxTtovelv 581. 

311 Neben dem substantiv steht hier als verbum S jrpij; so schon 

Aisch. Cho. 930 xdveg y' öv oi yg^v ' xal xd fxij ygedtv nd&e. unten 
828 und Hek. 260 ist ein nomen ygii oder yg^v (so in der Hekabe die 
überwiegende Überlieferung und hier 828 am rande) überliefert, Temenid. 733 
xd yäg ygij {ygediv codd.) fieuov ^ xd /zij ygeojv hergestellt. Eurip. ver- 
stand seine spräche so wenig wie alle grammatiker bis auf H. L. Ahrens ; er 
hat zuerst (denn Find. Nem. 7, 44 ist verdorben) das praeferitum iygrjv, 
während Aisch. Soph. Herodot noch yg^v bewahren, in Wahrheit ist ygt] 
ein substantiv, das die formen ygjj ygijvat ygsig yg^v yg^axai durch 



Digitized by Google 




vers 302—318. 



75 



Zusammensetzung mit dem verbum substantivum erzeugt; es ist aber er- 
starrt, und somit gibt es tö xQ'fj Öv XQrjöv xpetör und xa xQ'fj t6vxa : so 
noch erhalten bei Demokrit (Stob. ecl. II 9, 3 Wachsm., flor. 44, 16, von 
den herausgebern trotz Ahrens nicht in frieden gelassen), es ist also nicht 
zu verwundern, dafs Eur. etwas früher noch %b xQt^ gesagt hat. xd xQfjV 
lälst sich sprachlich für das attische nicht rechtfertigen. 

312 Wenn der chor auch seine ergebenheit von neuem furchtlos, ähnlich 
wie Amph. 235, beteuert, so gibt er doch zu erkennen, dafs er nach 
M^aras werten handeln, d. h. sich fügen wird, und die aufforderung 
an Amph. das Verhängnis von sich abzuwenden (sich der consequenz 
zu entziehen), verlangt etwas so offenbar unmögliches, dafs der chor 
nur eben nicht selbst sagen will 'also gib deinen widerstand auf, 
Amph.' dem untergedanken dient öimd-üad-ai, das meist von etwas 
gesagt wird, das jemand von sich stöfst, obwol es zu ihm gehört (xogiv 
Peliad. 608, xijöog Andr. 869, e€voiav Herodot 7, 104, so auch oben 
294 d7ta>d-.). so hört man die letzte mahnung Megaras nachklingen. 

314 obdiv div hier einer der nichts kann, 167 einer hinter dem nichts 
ist, 635 dvxss die menschen die 'gar nichts sind’ im gegensatz 

zu der minderzahl der irgendwie dfislvoveg, der elite, Andr. 1077 obdev 
elm, 'ich bin hin’, und so in vielen andern nuancen. 

316 Amph. weist die kritik Megaras (289. 307) zurück, aber er gibt 
ihr das zu, wogegen er sich 92 sträubte. 

317 xd deikdv ■S-avslv iQiixei fis. 197 ^dexai (tfj nax-9-aveiv. 

326 oi5x ixofiev dhafjv äaxe (ifj &avecv. Thuk. III 1 xdv öfuXov — 
elqyov xd (lij — vmxovqyüv. A. Prom. 920 oddkv xd fi'fj 

od fteaelv. Herodot. 1, 86 et xig adxdv ^liasxai xo€ jit^ xaxccxav&ijvai. 
so viele möglichkeiten des ausdrucks hatte das 6. Jahrhundert und, mit 
ausnahmc der letzten, auch die tragödie. ihrer syntaktischen natur nach 
verschieden, waren sie praktisch ganz gleichwertig geworden, 

318 töoii zeigt dals Amph. jetzt den altar verläfst; die nächsten verse, 
dafs seine Schutzbefohlenen dasselbe getan haben: dafs sie es tun, ist 
nirgend bezeichnet, das ist nicht in der weise der tragödie ; noch weniger, 
dafs t/(py 321 grammatisch ohne beziehung steht, zu fidqeaxt diqrj cfa- 
aydv(p kann sehr gut ein epex^eüscher iufinitiv treten, auch zwei, wenn 
erst aus ihnen beiden sich der gewünschte sinn ganz eipbt (vgl. 837), und 
es mag .sich ein drittes verbum anschliefeen, zu dem vielleicht nicht mehr 
der hals, sondern Araphitryon ganz als object zu denken ist. trotzdem 
kann das überlieferte xevxeiv (j'oveveiv livai nexqäv äjto nicht un- 
mittelbar anschliefsen, einfach weil man einen hals mit dem schwerte 
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afahaut, nicht durchsticht, es fehlt also ein vers etwa der art näqeati 
aiiv Thtvoiaiv dd-Xla. xiVTsiv (vgL Hek. 387) (poveieiv gibt 
jetet den begriff 'ihr mögt an uns herumsteehen, so lange bis wir tot sind’. 

321 Da er nun einmal nachgegeben hat, redet Amph., und so auch sofort 
Meg., den Lykos mit unterwürfigem respect an ; und gleich bitten sie sich 
bei ihm etwas aus. daran nimmt die griechische geschmeidigkeit keinen 
anstofs: jtovhinov öqyijv ta%s xixvov, ist ihr wahlspruch. so wirft z. b. 
Teukros in Soph. Aias mit der insinuation um sich, dafs Odysseus ein 
bankert des Sis)T)ho8 wäre: kaum ist jener für sein anliegen eingetreten, 
so ist er ihm yeqato€ Aaiqtov Jtarqög 1393. 

323 dvöacov O-iav apposition zur actio verbi wie 59. 

Tcqäaae, zumal als nachsatz und im anfang des verses, ist viel mehr 
als ‘tu es’, es ist reXeUoaov, öuiTtqa^ov, A. Ag. 1669 nqäaae, itialvov 
1290 Ttqd^oi ■ TÄ^aofiai xd xaxd-avetv. Choeph. 779 &yytü' lo€aa, 
nqäaae, rdnsatalfiiva, wo der imperativ zwischengeschoben ist in der 
art die zu 222 erläutert ist. Homer X 181, und öfter danach, fqä’ ’ dxdq 
aC xot ndvreg: inaiviofiev -&eol älloi. mit recht steht immer der 
präsentische imperativ; die bedeutung ist fast immer verkannt. Amph. 
sagt also mit räkka di nqäaae ‘im übrigen handle, komme zur tat’, 
und dazu pafst die bedingung ei nqö9v^uos el (vgl. 310) ‘wenn du 
lust dazu hast’, nicht etwa (was gewöhnlich gegen die ül>erlieferung ein- 
gesetzt wird) ‘handle so wie du es zu tun lust hast’, rj nq. el. 

329 Ganz ebenso Hipp. 631 xöa^iov nqoaxi-O-elg dydknaxt, und auch 
an sich untadelhafü uns moderne verletzt freilich die Wiederholung des- 
selben Wortes an derselben stelle des verses, wo es zwei trimeter vorher 
stand ; aber dabei ist der Wechsel der bedeutung zu bedenken, der dem, 
für den die spräche lebte, die Wiederholung verbarg, und überhaupt ist 
die furcht vor der Wiederholung eine ganz moderne stilistische empfindung. 

331 (bg dVld xaCxd y’ dnoXd^ioai. man mag dkXd in solchen Wen- 
dungen, die in der tragödie (doch nicht Äisch.) komödie und bei Platon 
häufig sind, mit ‘weniptens’ übersetzen, wie unsere vulgärgrammatik lehrt, 
besser mit ‘denn doch weniptens’, verpsse aber nicht, dafs vor dXld 
ein glied des gedankens fehlt, und eipntlich eine pause zu machen ist, 
vielleicht auch noch pmacht ward, "öffne das haus damit die kinder — 
nicht es besitzen, wie sie sollten — aber doch so viel davon haben”. 
Ar. Wolk. 1364, der sohn erklärt Simonides für einen schlechten dichter; 
der Vater erzählt £neixa J’ ixikeva’ aixöv dXXd fivqalvtjv Xaßövxa 
xöiv AlaxiXov Xägai xl ffoi. das will er auch nicht der alte bezwinp 
seinen ärpr nochr. '«k aö ö‘ dXXa xovxatv /.i^ov xi x<3v recoxiqojv. 
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‘ich liefs ihn — nicht was ich wollte tun, aber doch von Aischylos etwas 
singen’, ‘mm du — magst so weit deinen willen haben — aber vortragen 
mufst du mir etwas, wenn auch etwas modernes’, vor den imperativen 
mag man vulgär z. b. auch sagen ‘nun meinethalben, aber .....’ natürlich 
ist eine ellipse nur für den gedanken vorhanden, der noch nicht in werte 
gefafst ist: etwa immer einen satz mit ei fxrj weggelassen zu denken, ist 
wider das wesen jeder spräche, man denke sich in Andromaches klage 
den vorletzten vers fort, so versteht man die entstehung und bedeutung 
der specifisch attischen '), praktisch sehr oft verkannten redeweise. “dich 
werden nackt die Würmer fressen ; und doch hast du so viel schöne ge- 
wande zu hause, aber die will ich alle verbrennen oidhv aoL y ö<peXog, 
iftel oix lyxelaeai aitalg, dAAd nqdg TQcbwv xal T^iaiddiov xlÄog 
elvtti'. X 514. 

Aö/j'dvto ist das technische wort für den antritt der erbschaft: es 
steht also hier mit bitterstem rechte, auch die praeposition hat ihre 
ganze kraft. Herodot IV 115 änoKayfivteg tüv xrr]f.tdTü)v id ini- 
ßdXXov. Colonierecht von Naupaktos § 8 rd fiiQog rdv xQt^fidTwv dno- 
hxxeZv und so häufig auf der fünften gorlynischen tafel. den söhnen, 
in denen der olxog fortlebt, standen die ganzen fcaTQifa allein zu. 

332 Das simplex oiyeiv ist in Athen nur noch in hoher poesie zu- 
lässig, während es im volksgebrauch wahrscheinlich aller andern Stämme, 
sicher der verwandten Ionier, fortbestand. die jüngere flexion des präsens- 
stammes, dvoiyv^vai, ist dagegen im 5. jahrhundert noch nicht zu der 
herrschaft gelangt, die sie in der jungen atthis behauptet. 

333 (p3-ovelv ist als denominatives verbum eigentlich intransitiv, ‘scheel 
sehen’, daher das was so angesehen wird in den dativ gehört, da es 
wenigstens seit der zeit, die wir übersehen, besonders von dem kargenden, 
mit bösem blicke höchstens misgünstig gebenden oder verstattenden ge- 
sagt wird, tritt ein scheinbares object dazu, das worauf sich das scheel- 
sehen wider jemand richtet; so könnte hier oü (p-9-ovcü vjüv 7tiit)jovg 
stehen. nirtXujv ist der einfache partitive genetiv vgl. 301. ein Franzose 
wird an keiner solchen stelle anstofsen, weil seine spräche den ‘teilungs- 
artikel’ besitzt die attische prosa geht mit dem genet. partit. sparsamer 
um als die xotv?}. 

1) Das Boheint nicht ganz richtig. Hippokrat. n. Sta/njs I 1 ‘ich will keinen 
meiner Vorgänger tadeln, inatrioat Si ftähXov Sn ine%eiQr,o&v ys [yo€v d'f 
die andern lassen es weg , haben aber z. t. istixtifjoovro] g-qrttr. indessen diese 
cinleitnng ist erst in einer zeit geschrieben, wo das attische schon eine sehr be- 
deutende Wirkung auf das ionische ausgenbt hatte. 
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335 Die prosa würde vfiäg düaMv x^ovl sagen, indem sie lo^sch 
unterordnet; die poesie nimmt in ihrem rascheren gange das sinnlich 
nähere vorweg, ijSco Ttgdg v/.iäg, und überläfst dann dem hörer, hieraus 
sich das object zu dcäaiov zu ergänzen. 720 JtQÖg otJrjJv xdxxd- 

fULEX in prosa ;ra»pet y.Ofuüv airi^v. — Lykos redet in bittrem hohn, 
als wären sie schon leichen, Megara besorgte nur ihren schmuck für 
die Ti^ö-theaig, und er käme dann zur ixfOQa. 

Dem befehle des Lykos folgend hat sofort einer der trabanten die siege! 
vom hause entfernt und aufgeschlossen, jetzt ziehen sie alle im gefolge 
des tyrannen ab: die familie des Her. bleibt also frei und ohne be- 
wachung. das alles ist durch dramaturgische rücksichten geboten; um 
die triviale Wahrscheinlichkeit kümmern wir uns nicht. 

337 oiala ‘das wesen’, das was real vorhanden ist im gegensatze zu 
övo(.ia' , wie oft auch aoifta gebraucht wird, hat Eur. aus der philoso- 
phischen spräche seiner zeit aufgenommen, für uns als erster, und vergeb- 
lich sucht man nach dem, der das wort gewagt hat: dafs es selbst 
ein Ionier nur unter attischem einflufs getan hat, liegt in der form, 
die sophistischen stücke der hippokratischen Sammlung stimmen mit Eur. 
z. b. ft. rix^rjg 6 td ui/tö^iuTOv ov (paLverai oialrjv £yov oidejiLav 
ä/.X' fi dvofta. oiala = t« 6vtu, das vermögen, ist in Athen geläufig, 
Thukyd. Antiph. die komödie haben es, und das hat auch Herodot, ver- 
mutlich eben aus Athen, gleichzeitig ist ebenda iSovala aufgekommen, 
und das ist auch in das drama (doch noch nicht Aisch.) gedrungen, 
noch etwas früher (schon Aisch.) naQOvala und dnovaia, für welches 
Herodot das richtige dnEatüt noch bewahrt; derartige bildungen (wie 
«JfOTw alEVEatd)) haben nur bei wenigen Athenern im 5. Jahrhundert 
noch eingang gefunden, um dann rasch durch die aus dem Volke auf- 
steigenden neubildungen ersetzt zu werden, oialct ‘vermögen’ ist nicht 
zulässig in hoher poesie, denn Eur. Hel. 1253 wc: av ftaQOvatjg oialag 
fxaatog ^ ist allerdings ein stark sophistisches spiel mit dem verbum 
substantivum, entspricht aber einem (hg &v iv.d(JT(ff h. rdv ftaQÖVTtov 
iftdQXjj. Erechth. 3.54 rdc oiaiag ydq fiä/.}.ov ^ rag aQftaydg rifiäv 
dlxaiov'). aber allerdings kommt das wort an allen drei stellen doch 

1) ‘Das was man hat ist mehr wert als das was man sich raubt,’ d. i. 'unrecht 
gut gedeiht nicht’, und ähnlich ‘wie gewonnen so zerronnen’, dfts i^uatov das uns 
mühelos in den schofs fällt und die beute, die werden nicht wert gehalten, 

sondern im Übermut vertan. Herodas 6, 30 ^ rCpfju* agTi/taaaa Stopftrat 

xai tuToi ui^ Paulus Philipp. 2, 7 oiJ/ ägnayudr i^^ytjoaro rd taov ftvai 
(dies mit grofser feinheit gesagt, denn der messias zeigt, dafs er die güttlich- 
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mit beziehung auf die habe vor. S. Trach. 911, E. Ion 1288 ist das 
wort in bis zur Sinnlosigkeit entstellten versen überliefert. — mit diesen 
Worten geht Meg. in das haus imd nimmt die kinder mit. Amph. folgt, 
nachdem er einen schauspielerisch wirksamen ‘abgang’ durch eine in- 
vective g^n Zeus bewirkt hat. seine Verzweiflung ist vollkommen, aber 
der Zuschauer schöpft gerade daraus hoffnung, dafs an der rettung der 
Herakleskinder und an der gerechtigkeit gottes verzweifeln dasselbe ist 
eine ganz ähnliche rede an Zeus hat Eur. später in der Antiope dem 
Amphion in den mund gelegt kurz nachdem er sich als sohn des Zeus 
erkannt hat und kurz ehe er den kampf wagt >u dem Zeus die seinen 
errettet aber die rede ist eine frostige nachahmung und der vorwrurf 
wrider den gott wirkt in dem munde des sohnes abstofsend. 

339 öftoydftov vgl. 1. im anschlufs hieran nennt Soph. Tr. 1149 die 
Alkmene ^idg fiärrjv dxoiriv. 

340 Amph. bezweifelt nicht die Vaterschaft des Zeus, obwol das nahe 
liegt und selbst vom chore geschieht 354, weil Zeus nicht hilft denn 
wenn Her. nicht des Zeus sohn ist so hat dieser keine Veranlassung 
einzuschreiten, und der ganze vorwurf ist hinfällig, das ijaatov döy.eig 
fplkog 341 fordert für das vorhergehende etwa einen gedanken wie [iixTijv 
di Ttaiddg aiotijQa a‘ ixl^uoiuv, 'wir haben dich bisher als den Zeig 

^aioT^iQ betrachtet dem Her. diesen altar gestiftet hat, und der ihn be- 
schützte und bis zu ende beschützen sollte’ (dies auch getan hat 829). 
aber wie sich dieser oder ein anderer passender gedanke aus den über- 
lieferten Schriftzügen gewinnen lälst ist bisher nicht erkannt. 

345 Man sagt immer mit dem artikel TaKKöxqia rtqäxreiv, räÜ.ÖTQia 
SeiTtvslv u. dgl. es hat immer vulgären klang, der hier recht am platze ist. 

346 fjOaiov (plXog durch den parallelismus fiiyag 9-iog gegen das 
bequemere -^aaov q'lXog gesichert, auch sagt man fplkog fiiyiOTog 
S. Phil. 586, fiiyag (plkog unten 1252. 

347 d-eög, obwol vor einem vocal, mit synizese zu sprechen, wie Or. 
399, Hipp. 476 und schon Semonides 7, 1; denn der iambus und die 
alte tragödie lassen für ein zweisylbiges wort nicht den tribrachys zu. 

Die schlulsreihe des in der sophistenzeit gewifs gewaltig packenden 
enthymems ist folgende, “wenn Zeus sich die freiheit nimmt einen sohn 
zu zeugen, aber nicht die vaterpflichten auf sich nimmt, so stehen wir vor 

keit als ei)i;entuin besitzt, durch seine Selbsterniedrigung), n. Sxfovs 8, 10 Vahl. 
Timaios kann es nicht lassen, eine zenophontische phrase zu imitircn, tis ^ta^lov 
rtvds xad'anxöficvos. es juckt ihn in den h&nden; er mufs mit dem gestohlenen 
schmncke rennomiren. 
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dem dilemma, entweder versäumt er die pflicht, weil er sie nicht begreift 
(wie etwa ein barbar), oder weil er trotz besserem wissen sie unterläfst 
(wie ein schurke): in beiden fällen steht er an dpfrjJ (intellectueller 
oder moralischer) unter dem braven menschen”. die dritte möglichkeit, 
die jedem zunächst einfällt, dafs er trotz wissen und wollen nicht kann, 
ist vorher ausgeschlossen, denn dafs er niyag ist, wird so wenig 

bezweifelt wie das factum, die lösung, die Verwerfung der mythen, gibt 
erst Herakles 1341, der auch die wirklich sonst nur noch mögliche 
consequenz streift, dafs Zeus kein rechter gott sei die betonung der 
dfia^la ist für die werdezeit der auf erkenntnis gebauten dgeri^ charak- 
teristisch. die df.iafyLa der götter, die aus den sagen folgt, hebt Eur. 
oft hervor, z. b. I. T. 386. Tr. 972. Hipp. 951. mit dem dilemma, fj 
d^vverog rj ddtVLog operirt auch Thuk. öfter, z. b. HI 42 in der rede 
des Diodotos und VI 40 in der des Athenagoras. dfiaO-la ist keineswegs 
ein negativer begriff, und hat einen ganz andern wert als 'Unwissenheit* 
oder auch inscitia: der unwissende kann nach wissen streben, avtd dt 
TOVTÖ iariya}j.Ttbv dftad-la, rd ftij övra zaÄöv -/.dyad-öv v.al q'qdvif.iov 
doy.eiv avt(q tlvca Ixavöv Plat 8ymp. 204. Isokrates 17, 47 ver- 
bindet f.ittvla y.al dfxad-la um die geistesverfassung zu bezeichnen, aus 
der ein handeln hervorgeht in dem ‘kein sinn und verstand’ ist. das 
wort ist in folge dessen der wählerischen demosthenischen zeit zu kräftig 
und verschwindet in ihr fast ganz. E. Archel. 235 ist ganz heil, 6 
n/J)VTOg dua^la öeiÄöv <?/««' ‘das Capital ist eine Stupidität und 
feige dazu’ sagen heute die socialdemokrateu auch. 

Zweite gesangnnmmer. Stasimon. 

Der inhalt des liedes ist ganz einheitlich und dem entspricht die 
form, das ganze wird durch einen rhythmischen refrain zusammenge- 
halten. so benennt man passend die erscheinung, dafs hinter jeder 
Strophe, streng auch im inhalt gesondert, ein und dasselbe rhyrthmische 
gebilde erscheint, drei pherekrateen und ein priapeus d. h. glykoneus 
und pherekrateus ; hinter dem letzten strophenpar sind es vier phere- 
krateen vor dem priapeus. diese form hat Euripides nicht erfunden, wir 
besitzen von Aischylos noch zwei lieder mit diesem refrain ; das eine ist 
ein feierliches segenslied für Argos, oder sagen wir besser für das Vater- 
land, nicht blofs das der Danaiden, sondern auch das der choreuten, 
in den Hiketiden; es sind drei strophenpare mit dem refrain, der aus 
zwei pherekrateen und priapeus besteht, ein strophenpar ohne den- 
selben folgt (630 — 709). das andere ist ein danklied, das der chor 
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des Agamemnon nach dem falle von Troia singt (3G7 — 488) ebenfalls 
drei Strophen, derselbe refraiu wie in den Hiketiden; auch hier folgt 
ohne refrain eine Strophe (epode). dies ganze lied ist iambisch; das 
der Hiketiden beginnt mit einer aeolischen Strophe, in welcher dochmien 
auftreten, so ihre herkunft verratend, geht dann aber in iamben über, 
welche in der letzten Strophe unvermischt sind, dieselben rhythmen und 
denselben Übergang zeigt das vorliegende euripideische lied. in den Bak- 
chen (862 — 911) steht ein lied in glykoneen, das hinter einem strophen- 
pare einen refrain, glykoneen, zuletzt priapeus hat. die epode schliefst 
mit drei pherekrateen und priapeus, also wie der letzte refrain hier, dafs 
dort wie an alte Sprüche, so auch an alte weisen mit absicht erinnert 
wird, ist unverkennbar, und überall ist die nachbildung altgeheiligter 
religiöser weisen unzweifelhaft. Eur. nennt sein lied selbst ein widerspiel 
der apollinischen hymnen. in diesen haben wir also das Vorbild zu 
suchen, wo Apollon das uiKivov zu singen pflegte, erfahren wir durch 
Aischylos, denn der hat in dem ersten liede des Agamemnon den refrain 
uXXivnv angewandt iii evzLxti die weise jenes liedes aber 

stammt rßv y.iO-aQ({>d rAwv vöficov, wie wir von Aristophanes (Frö. 
1282) hören, zu dessen zeit sie schon für etwas veraltet galt; wie wir 
denn auch diese rhythmen (das xord ödy.rv'/.ov eläog), so häufig sie 
bei Aischylos gewesen sind, nur verkümmert in der späteren tragödie 
antrefifen. das verbild der drei lieder mit dem rhythmischen refrain 
ist natürlich nicht derselbe kitharodische nomos, aber wol auch irgend 
eine der alten weisen (vöiirn), von denen wir nichts als die namen kennen, 
wir haben uns zu denken, dafs in ihr die dreizahl der Strophen herkömm- 
lich, versmafs und melodie der schlufssütze vorgeschrieben, in den vorher- 
gehenden Partien dem dichter und musiker freigestellt waren, dafs die 
Vorbilder einen wirklichen refrain enthalten hätten, ist unwahrscheinlich, 
da Euripides und vollends Aischylos diesen nicht vennieden haben 
würden, ganz undenkbar ist, dal's etwa die gemehide den rhythmischen 
refrain gesungen hätte, wie man wol aus modernem sinne gedacht hat. 
erstens ist das nicht in der antiken weise; denn der cult kennt unsern 
begrifif gemeinde nicht (vgl. bd. I’ 60). zweitens gehört das was in dem 
rhythmischen refrain steht unlösbar mit dem vorhergehenden zusammen, 
das euripideische lied und das des Agamemnon zeigen sogar einen ganz 
besonders strengen gedankenfortschritt vom ersten bis zum letzten Worte, 
das der Hiketiden ist anders, gebaut: dort wird derselbe segenswunseh 
viermal in den vier strophenparen in immer neuer formulirung wieder- 
holt: aber die worte des refrains inufs man in die Strophen einbeziehen, 

V. Wilamowitz II. 6 
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um das lied zu verstehn, es ist also der gipfel der Verkehrtheit, wenn 
man für die refrains, oder auch andere teile, andere sänger anzunehmen 
wagt als für das ganze: es gilt das für alle refrains überhaupt, die 
mafse des refrains sind bei Aischylos und Euripides gleich gebaut, der 

pherekrateus hat meist die form anlautender trochaeus bei 

Eur. z. b. 375. 6, Aisch. Ag. 381, iambus hier 390. 404, A. Hik. 684, dort 
ohne entsprechung. tribrachys Eur. 420. 22. 37. 39 respondirend, 396 
ohne responsion'); Aisch. hat ihn nicht, der glykoneus ist 

Die erste Strophe besteht fast ausschliefslich aus denselben vers- 
gliedern. das Schema ist folgendes 

— V./ — — w — I — — — ww— — priap. 

— — — — — I w— — — — 2 glyk. 

— V-/— .»VA.«» — 

5 — — — w — — 

— — — ww — w— I — ~ — — v^— 2 glyk. 

. — — —y.j— I — o— — priap. 

Die responsion ist überaus streng; nicht nur die formen des gly* 
koneus sind in Strophe und antistrophe dieselben (im zweiten verse steht 
der daktylus an letzter stelle), sondern auch die indifferenten sylben 
sünunen fast überall überein, versschlufs ist durch die katalexe nach 
dem 1. 3. 4. 5. verse gesichert; nach dem 2. und 4. durch hiatus. es 
ist möglich 6 und 7 zu verbinden, möglich 1 2 7 in seine glieder zu 
zerlegen, dafs der schliefsende priapeus zu verbinden ist, zeigt die ana- 
logie; für die übrigen ist nichts auszumachen, doch spricht für die vor- 
genonimene Verteilung ein weiteres moment, offenbar ist nämlich inner- 
lich die Strophe wieder, wie das ganze lied, dreigeteilt, in der weise, dafs 
die vier ersten und die vier letzten veraglieder in sich eine einheit bilden 
und einander entsprechend ein fremdartiges umschliefsen, in ihnen selbst 
aber die verse chiastisch stehn ; also dies ist die form 




meist ist in solchen gebilden die anordnung a a b gewählt (die pindarische 
form, Strophe Strophe epodc, ist das grofsartigste und bekannteste beispiel), 
aber auch diese ist häufig zu belegen, die einfache, a a b, in einfachster 
gestalt stellt sich hier in dem mittelstücke v. 3 — 5 dar. ihr a zerfällt 

1) Wenn man nicht är tu ans t&v tt m machen vorrieht; vgl. unten. 
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in zwei glieder (man erkennt das in dieser versgattung, der aeolischen 
an dem zusammenstofse zweier hebungen oder dem Vorhandensein einer 
indifferenten sylbe), im aeolischen belegt z. b. in einer bei Alkaios 

beliebten kleinen stropbe als schliefsendes glied , (form a a b , glykon. 
+ glykon. fgm. 15, 49 — 61; da die glieder durch synaphie ge- 

bunden sind, pflegt man sie nicht abzusetzen und hält die gedichte für 
stichisch gebaut), und das zweite glied des sapphischen elf- 

sylblers. der schlufsvers, 5, ist der oben s. 27 besprochene enoplios, 
in Verbindung mit aeolischen reihen aufser der dort citirten stelle des 
Hippolytos z. b. bei Sophokles O. T. 886, auch bei Etir. I. T. 402. man 
wird endlich nicht verkennen, dafs der iambische tonfall dieser periode 
einigermafsen auf die iambeu der folgenden Strophe vorbereitet; ja es ist 
vielleicht richtiger, die verse 3 und 4 geradezu als iambische katalekti.sche 
trimeter zu fassen, sie können das ganz gut sein, da der ersatz des 
iambischen metrons durch den Choriambus seit Anakreou und in den 
chören, von denen diese Spielart des iambus den namen hat, sicherlich 
schon viel früher, legitim ist. auch den enoplios v. 5 kann als ionischer 
dimeter gefafst werden, und ionlker sind den iamben nächst verwandt, 
die grenze zwi.schen aeolischer und ionischer metrik ist eben zur zeit 
noch nicht genügend sicher gestellt. 

Die zweite Strophe vereinigt sicher iamben mit aeolischen gliedern und 
leitet so zu der dritten, rein iambischen über, der aeoUsche teil bildet 
wahrscheinlich eine periode; doch ist im texte das erste glied abgesondert, 
weil für dieses allein wenigstens dazu die möglicbkeit ist die glieder sondern 
sich durch den zusammenstofs der hebungen. das erste hat die in aeolischen 

reihen überaus häufige gestalt uu- (Jfaecenas alavüt); das zweite ist 

ein glykoneus, der den daktylus an erster stelle und die zweite hebung auf- 
gelöst hat. die letztere freiheit ist zwar der originalen aeolischen lyrik 
notwendig fremd, da diese die sylben zählt, aber doch schon in der chor- 
lyrik vereinzelt, im drama in immer steigender häufigkeit vorhanden, das 
dritte glied ist ein daktylischer heptameter, wie in dieser versgattung 
normal ist, rein daktylisch gehalten, daktylische reihen sind schon in 
der originalen aeolischen poesie zahlreich und zu allen zelten in glykoni- 
scheu liedern zugelassen, allerdings vermeidet Pindar so lange daktylische 
glieder, aber z. b. Alkman im abgesange des Partheneions und 8oph. Ant. 339 
gehen noch weiter darin, der rest der Strophe ist iambisch. die kataleze 
sondert zwei perioden, eine von 5, eine von 7 metra. in der zweiten 
ist zweimal die erste, einmal die zweite Senkung unterdrückt, besonders 
zu l)emerken "Eßgov du\7t6^aaev — jur^odg ei&\ißaive dya\TOt£. 

6 * 
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also ist die Senkung vor einer aufgelösten länge unterdrückt: das ist 
häufig genug und schliefst die erklärung dieser crscheinung aus, nach 
der die auf eine unterdrückte Senkung folgende länge länger sein soll 
als zwei kürzen: es sei denn, dafs sich jemand zu dem Widersinn ver- 
steigt, eine verlängerte kürze, die doch nicht lang wird, zu glauben. 

Ganz einfach ist die dritte Strophe, es sind zwei iambische perioden 
von 8 und 16 metra, gesondert durch die katalexe. nur im anfang hat 
der dichter eine retardirung des rhythmus gesucht, indem er die zweite 
Senkung des ersten, die erste des zweiten metrons unterdrückte, wie es 
oft geschieht: sonst ist nur ein par mal die erste unterdrückt, durch 
die responsion der auflösungen, durch den satzbau, durch lautliche an- 
klänge (ttohnöraj-iov — 7Coh!däxQvov 409. 426) ist der parallelismus 
bis ins kleinste durchgeführt, wie die rhythmischen perioden dieser 
iambischen teile des liedes immer stärker schwellen, immer majestätischer 
rollen, um durch den rhythmischen refrain immer wieder zurückgeworfen 
zu werden, das ist der rechte ausdruck für das gefühl von Herakles 
heldenhafter herrlichkeit — die doch so jäh ihr ende gefunden haben 
soll, das ganze lied ist in der form von aischyleischer fülle und erhaben- 
heit, wie sie Euripides nicht oft anstrebt, selten erreicht, Sophokles auch 
nicht einmal anstrebt. 

Der tod des Herakles gilt als ausgemacht ; der der seinen steht un- 
mittelbar bevor, der chor will dem Herakles ein grablied singen, aber 
in der art, dafs er die taten des beiden zu einem grabkranze flicht, wie 
Pindar das siegeslied sehr häufig mit dem kränze oder der binde des 
Siegers vergleicht, die einzelnen taten sind die reiser des kranzes. aber 
durch diesen inhalt wird das grablied zum loblied, der -l^Qijvog zum ü^vog. 
darin findet der chor eine analogie zu dem klagerufe atXivov , den 
Apollon (d. h. der pythische nomos, den Apollon selbst erfunden hat und 
singt) als epiphonema seines siegesliedes anwendet. Aristophanes von 
Byzanz hat mit berufung auf unsere stelle die richtige theorie aufge- 
stellt, dafs der aiXivog sowol vfivog wie wäre (bei Athen. XIV 

619'), worin ihm die späteren folgen (z. b. schol. Orest. 1390. Hesych. 
uTlivog). er hätte sich auf Homer (IJ 570), wo der ).lvog bei der Weinlese 
gesungen wird, und auf Hesiod berufen können, der (in den scholien zu 
jener stelle) von Linos Uranias sohn berichtet, 6v dfj öaot, ßgorol etaiv 
doidol xal xid-aqiaial ftavreg fiiv d-QTjvcüaiv iv elXartlvaig Tf 
Xopofg re, dQxdftevoi di Alvov xal h^yovreg xa/Jovaiv. d. h. auch 
lieder zum male und reigen beginnt und schliefst der ruf aihvov , der 
in diesen sehr jungen versen schon auf einen Musensohn Linos bezogen 
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wird, solche sagen gibt es viele und schöne, aber sie suid secundär, und 
in Athen ignorirt man sie im 5. jahrhundert: das primäre ist der ruf 
ui'Xivov, den man als klageruf deutete, obwol er auch in festlichen ge- 
sängen verwandt ward; Epicharm nannte so das lied der Weberinnen 
(Athen. XIV 618'*). Euripides nennt ihn einmal den ruf barbarischer toten- 
klage (Or. 1395), was auch nur eine solche ausdeutung ist und kein sseugnis 
für die herkunft. der ruf ‘linon’ ui'Xivov bedeutet so wenig wie ‘lemon' 
fjjjUjUOv oder ifii^vaov etwas bestimmtes, sondern sie ahmen alle naturlaute 
des jauchzens oder klagens nach, wie romanische und germanische Volks- 
lieder zahlreiche ähnliche verzeichnen, erst als die entwickeltere musik 
mannigfaltigere töne gefunden hatte, bildeten sich einerseits aetiologische 
geschichten aus, welche den sinn nachlieferten, den man vermifste, und 
empfand man andererseits einen Widerspruch darin, dafs die schwenuütigen 
weisen auch bei freudigem anlasse ertönten, der Athener euripideischer 
zeit hörte die gesänge etwa dorischer Winzerfeste mit ähnlichem befremden, 
wie der moderne culturmensch die klagenden weisen der naturvölker, die 
für sein ohr klagend tönen, während jene ganz vergnügt dabei sind, lieder 
und gebräuche, welche einen Linos als person angehen, sind also relativ 
juug, oder doch der Linos ist erst spät hineingezogen (dies gilt von dem 
argivischen feste y.vvorfövTig, das durch ein gedieht in Kallimachos Aitia, 
von Linos und Koroibos, bekannt ist), und natürlich kann die person Linos 
nirgend wirklich volkstümlich sein, das angebliche Volkslied, das ihn 
behandeln soll (Bergk eaiin. pop. 2), ist nichts als die entstcllung von 
4 hexametern , die als solche in einer besseren redaction der Homer- 
scholien stehen'), diese verse mögen wol so alt sein wie die erwähnung 
des Hesiod ; sie besagen nichts mehr, als dafs Linos der erfinder der weise 
'im rechten takte’ (Iv nodl ötgireQq)) gewesen sei und die Musen ihm 
klagelieder singen, iv nodl wird also wol das original des 

vorliegenden liedes gewesen sein, oder auch dieses selbst, die bedeutunp 
des musikalischen ausdruckes ist dunkel, irgend wer hat dann den Linos 
als alten weisen sängor zum lehrer des Herakles gemacht; das war zuerst 
ganz ernsthaft denn da Her. das ideal des dorischen mannes ist, dieser 
aber beim kitharisten lesen und singen lernt, so mufs das auch Her. bei 
jemand getan haben, ein vasenbild des Pistoxenos (um 500) zeigt den 
Herakles mit seinem pädagogen zur schule gehend, in der der flelfsigere 
bnider schon vor dem kitharisten Linos sitzt (Ann. dell’ Inst. 1871 F); Her. 
möchte sichtlich lieber mit dem speere spielen, den er trägt, wir erfahren 



1) Dies ist mittlerweile genauer dargelegt von Maass Horm. 23. 
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die geschichte als eine ernsthafte in der litteratur erst durch spätere (Theo- 
krit ‘HgaxL 103 und mj-thographen, bei denen aber auch die folgende 
fabel eingang findet), aus älterer zeit nur die parodie, daTs der plumpe 
Boeoter Herakles seinem lehrer Her. den köpf mit der laute eingeschlagen 
hätte, wir sind gewöhnt, hierin die erfindung des satyrspiels zu sehen, 
und wirklich hat Achaios von Eretria einen Linos gedichtet, allein 
die boeotischen vasen haben gelehrt, dafs dort eine scurrile Umformung 
der heldensage volkstümlich war, mit der wir uns gewöhnen müssen zu 
rechnen, und gegen unsre gewöhnliche annahme spricht die frühe Ver- 
breitung dieser fassung, denn nicht nur der sophist Alkidamas nimmt 
sie als geschichte auf (Palamed. 25), sondern sie erscheint auch schon 
auf einer attischen vase aus der zeit des Achaios (0. Jahn, Ber. sächs. 
ges. 1853 taf. 10). natürlich existirt der schwank für Eur. so wenig wie 
für sein publicum: die erwähnung des Linos würde hier sonst lächer- 
lich wirken. 

Einen kranz von heldentaten flicht der chor dem toten beiden : elf 
zählt er auf, die zwölfte ist die Hadesfahrt, sie hat mit dem tode ge- 
endet — doch als der chor so weit ist, da wird in ihm das gefühl über- 
mächtig, dals es wider jedes recht und jede innere Wahrscheinlichkeit 
ist, Herakles tot zu denken, die kinder sollen das los der vaters teilen : 
0 nein, vielmehr er mufs sie erretten, mit directer anrede wendet sich 
der chor an Her. der glaube ist stärker als die Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(•fj ilrtlg doxei rä ddöy.tjra 105. 92). doch das gefühl der eignen Ohn- 
macht und des hilflosen alters läfst auch diesen glauben nicht kraft ge- 
winnen. zwar nicht der chor, aber wol der Zuschauer fordert mit seinem 
glauben das erscheinen des Her.: d. h. die nächste scene. 

Die 12 kämpfe sind hier löwe, kentauren, hirschkuh, rosse, Kyknos, 
äpfel, Triton, Atlas, Amazonen, hydra, Geryones, Kerberos, der dichter 
hat die zahl inne gehalten, obwol er sie nicht hervorhebt, nur neun 
davon gehören dem alten kreise der 12 an, über den I s. 55. Triton 
und Atlas sind zwar sehr bekannt, aber in der festen tradition, von der 
Eur. nicht abweicht, mit der Hesperidenfahrt verwachsen, also lediglich 
lun der zahl willen als selbständige ausgeführt, aufserdem ist Kyknos, ein 
aufserhalb des Peloponneses besonders berühmter kampf, genannt es 
fehlen die vögel, die zwar in der Vasenmalerei des sechsten jahrhunderts 
Vorkommen, aber immer zurückgetreten sind und von der vornehmeren 
poesie verschmäht werden, dann der stier und der eher; der stier, den 
die Athener vielmehr ihrem Theseus zurechneten, der eher, weil er 
mit der Kentauromachie (allerdings der eleischen) verbunden zu werden 
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pflegte, die Ordnung hat Eur. geändert und die behaudlung ganz 
ungleichmüfsig gehalten, der löwe dient nur dazu, dem beiden seine 
typische tracht zu geben, die zweite Strophe zeigt ihn als beschützer der 
friedensarbeit auf den feldem, die drei folgenden erzählen je einen zug, 
nach Thrakien, Hesperien, Skythien. das vorletzte ephymnion macht 
ganz kurz mit hydra und Geryones die zahl voll; die letzte Strophe ist 
dem letzten zuge, dem ohne heimkehr, gewidmet, ein bruchstück der 
Temeniden (740) erzählt in anapaesten einen kampf, den mit der hindin, 
und man hat vermutet, dafs dort eine ähnliche aufzählung der kämpfe 
vorkam, was aber wegen der anapaeste wenig glaublich ist und durch 
die nicht anzutastenden Worte ä&Xoiv iva deivdv VTtoaTäg ganz aus- 
geschlossen wird, wol aber hatte Aischylos in den Herakleiden 74 ein 
ähnliches lied, und auch dort war die not der waisen des Herakles gegen- 
ständ des dramas. 

351 das e dieses Stammes ist durch brechung aus a ent- 

standen, erscheint deshalb nur in den ionischen mundarten, und man 
sollte an sich in chorliedern der tragödie die alte vocalisadon erwarten, 
sie ist jedoch auf das einzige nomen n'Kayä beschränkt; darin ist a häufig 
überliefert, sonst überwiegt das e so stark, dafs die seltenen ausnahmen 
(z. b. nen’Kay^iivoq A. Sieb. 896) zu beseitigen sind, es war also nur 
in jt/.r^y^ die alte form dem sprachbewulstsein noch gegenwärtig, wozu 
kommt, dafs rt).ayd im drama noch in der ganzen weite des begrififes 
‘schlag’ vorkommt, während nKryyi\ im leben vorwiegend im plural mit der 
bedeutung 'schläge, prügel’ erscheint, und auch im singulär nur einen 
einzelnen jener schläge zu bezeichnen pflegt. 

354 Der zweifei an der Vaterschaft des Zeus ist durch die lästeruug des 
Amphitryon 340 herbeigeführt, der chor meint, dafs das heroentum des 
Her. so grofs ist, dafs die herkunft dafür nicht ins gewicht fällt, vgl. 695. 
— fytg ein verschollenes wort, das nur bei Aisch. und Eur. auftritt; woher 
sie es haben, steht dahin, in gebrauch erhalten war es im kyprischen 
dialekt (stein 40, 2 Deecke), da dieser aber am meisten mit dem home- 
rischen sich berührt, so ist wahrscheinlich, dafs die tragödie Iviq aus 
dem epos entlehnt hat. die conjectur, welche fvtg in dem paean des 
Isyllos von Epidauros hergestellt hat, kann hiernach nicht bestehen: denn 
die l}n'ik kennt es nicht. 

355 Iviv arefpavtofta f^ioy^-tüv vjuvijaai. hier ist es sehr deut- 
lich, dafs ar. fx. apposition zu vfivog ist, d. h. dem im verbuni latenten 
object. grammatisch liegt also der fall ganz wie in den zu 59 erläuterten 
beispielen, die erscheinung ist hier nur offenkundiger. — eihryla ‘preis’ 
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und eiloytiv ‘preisen’ treten in der gesammten poesie des 5. Jahrhunderts 
auf (lyi'' epigr. trag, kom.), erscheinen damals auch vereinzelt in der hohen 
prosa (Thukyd. hat eikoyla im epitaphios), dann aber verschwinden sie 
fast völlig, der grund ist, dafs 1 -ßi.oyog in Athen seit Aischylos das 
heifst, was in sich einen guten köyog hat, 'folgerichtig, logisch richtig 
u. dgl.’ und das behauptet sich, eilöyiog = dt’ eit,oylag in der alten 
Schrift bei lamblich protr. 99, 27 Pist, ist singulär und spricht dafür, dais 
der Verfasser kein Athener war. ei '/.oyla bei Platon Rep. 400 '* ist spielend 
von fiT Keyeiv ‘gut reden’ ad hoc gebildet, das N. T. und verwandte 
litteratur zeigt im englischen grufse sikoyov^ivq tv yvvat^l u. a. den 
fortschritt, dafs das wort des Segens die kraft hat ‘ges^net, glücklich, 
selig’ zu machen; das ist ein neuer trieb, aber aus der alten ionischen 
Wurzel. 

356 äya/.fta schmuck vgl. zu 49. doch spielt der begriff des 
äyd/.(.iata (703) hinein, der kranz des liedes wird auf ein grab gelegt 

359 Das liebliche tal von Nemea sticht noch heute stark von dem 
kahlen und rauhen gebirge ab, das sich zwischen ihm und Kleonai und 
Argos hinzieht, in diesem wohnte der löwe und seine Verwüstung scheint 
ursprünglich dem nemeischen tale, nicht dem des Inachos gegolten zu 
haben. Pindar Ol. 13, 44 nennt Nemea yÖQTOg Movxog (vgL zu 371). 
Phalaikos Anth. Pal. XIII 7 N^fucov dv i.etfiOva. der Zeustempel 
lag in einem cypressenhain (Pausan. II 15), und darum reden auch Pindar 
(Nem. 2, 9) und Simonides (13) vom äkaog Ji6g. 

igr^l-iovv ‘leer machen, entblöfsen’, doch ohne jeden nebenbegriff des 
gewaltsamen oder unerwünschten, ist im drama, namentlich bei Eur., ge- 
wöhnlich. so auch iQtjuia 1158. 

362 TtvQOog ist der feuerbrand, aber 7tvQaog als adjectiv ist die färbe 
des hares, die wir am pferde und am menschen fuchsrot nennen, und 
die wenn nicht an den wirklichen löwen, so doch an den löwenköpfen 
der bildenden kunst den Hellenen bekannt war. rote hare, wie sie die 
Skythen hatten (Hippokr. de a. aqu. 1. 28, daher die vielen jtvqqLai. 
unter den sclaven\ galten für häfslich, während Her. wie die meisten 
heroen blond ist, weil das Volk die jedesmal seltenere färbe höher schätzt 
nun trägt er in der archaischen kunst das löwenfeil über dem rücken, 
den rachen fest auf dem haupte; das haupt mit blondem har und hart 
ist also von dem rote des löwenvliefses umrahmt, diesen farbeneffect 
zu malen hat Eur. sehr kühn nvqaiq dftcftxakvffd-t] ^avO-dv Tcqära 
gesagt, wo jeder rtvqaiq als feuer verstehen mufs; zur erklärung folgt 
die apposition detvip ydafiaTi är^qdg’ — viotlCio Phoen. 654 im sinne 
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von Tci vßra fcsQianenöJ^io. so hier das deutlichere compositum 'vom 
rücken her bedecken’. 

363 %äafia i-ictus für den köpf eines tierfeUes oder für seine nach- 
bildung ist in später zeit ganz gewöhnlich; da heifsen auch die Wasser- 
speier, für die seit der urzeit der löwenkopf die herkömmliche bildung 
ist, keovToxäOfiara. aber in den rechnungen des epidaurischen tempels 
heifsen sie XeovTOxs(pa '/Uil und abg^heu von der uachahmung dieser 
stelle Rhes. 209 ist der ausdruck in vorchristlicher zeit überhaupt noch 
nicht nachgewiesen. %aafia bedeutet vielmehr hiatus, und fast nur in 
übertragner bedeutung, schlund, spalt in der erde u. dgl. Eur. greift 
also auch hier der zukünftigen sprachentwickelung vor, gewife indem 
er aus der lebendigen rede nimmt was sonst noch verschmäht ward. 

364 Eur. versetzt hier die Kentauromachie nach Thessalien, oben 182 
nach Elis. in der Heraklessage ist Elis älter; aber ihre echte form ist 
verschollen vgl. oben I s. 60. die thessalische Kentauromachie kennt als 
ihre gegner die Lapithen, als führer Peirithoos und Theseus; Herakles 
ist nur durch misverständnis oder dorischen Patriotismus in sie hinein- 
gezogen. 

Die Kentauren werden hier wie öfter so geschildert« dalä man sie 
für die mythischen Vertreter eines reitervolkes halten könnte und schon 
im altertum gehalten hat. das ist aber verkehrt, denn sie wohnen im 
wilden Waldgebirge, Pelion und Ossa (deren nördlichste kuppe die hier 
zuerst erwähnte Homole ist), und ihre älteste bildung ist ganz mensch- 
lich, nur dafs an den menschlichen rücken ein pferdehinterteü ansetzt, 
die alte sage hebt an ihnen auch nicht das zerstampfen der Auren hervor, 
sondern wüste sinnliche per nach wein und weibern, wie sie denn auch 
ihren Ursprung auf solche sinnlichen Verirrungen zurückführt (Pindar 
Pyth. 2). sie sind also in ihrem wesen ‘wilde waldmenschen ’, identisch 
mit den Silenen, deren älteste körperbildung auch niensch und pferd 
mischt, und die zuerst auch als niädchenräuber auf thasischen und ver- 
wandten münzen erscheinen — wenn das nicht wirklich Kentauren sein 
sollen, die alte poesie nennt auch beide direct ‘wilde bestien’ -^Qsg 
und (jP'^Qeg (dies nur thessalisch und aus dem dialect mit der sage ge- 
wandert). der Kentaur Pholos ist sohn eines Silen und einer Eschen- 
nymphe, Chiron des Kronos und einer Lindennymphe; völlig widersinnig 
fabelt die spätere zeit, dafs diese in pferdegestalt begattet wäre, sein 
vater bedeutet nur, dafs er so alt wie die götter der jetzigen weltordnung 
ist, natürlich, denn die elementarwesen sind ‘vorweltlich’, die etymologie 
des namens ist unsicher, aber die Verbindung mit xevreiv ganz gut mög- 
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lieh (vgl. ^cturaupog zu XdaO-tj, ya-üqog zu yd-vufiai). die Vergleichung 
mit den indischen Gandharven ist (von der lautlichen abweichung ab- 
gesehen) inhaltlich ebenso widersinnig wie die erklärung der Kentauren 
als bergströnie, welche scheinbar sein würde, wenn die Verwüstung der 
äcker, die Eur. hier schildert, nicht schon eine Umbildung und ausdeutung 
der fabel wäre, entstanden, als das pferd in ihrem wesen vorwog. end- 
lich steht neben den Kivravgoi der Kivxavqog als einzelner, gerade in 
der alten zeit (vgl. I 45), wie 2^iXrjv6g neben 2^i),rjvol, ’Eqivvg 

neben ’Egivveg und selbst neben ‘lAgri/jig 'AqTifxideg (Inscr. Boeot. 3101) : 
das schliefst die beiden modernen deutungen aus. 

iaxQuaev stravit, ein sehr drastischer seltener ausdruck, vgl. 1000. 
die ungeheuer galoppiren über das gefilde, er selbst kann sie nicht er- 
reichen, aber er verfügt über die gefiederten vergifteten (q<6via) pfeile, 
und so werden sie dann hingestreckt, 'so lang und grofs sie sind', wie 
Goliath. 

369 al äqovqai xijg &exxa/.ixfjg Tteöidöog v.aqTidv oi5x ifpequy 
inö x(5v Kevxaijqwv xaxarcaxov/.ievai. 

370 O-eqdTtvai' ai?Mveg, axai^fiol Hesych. in dieser bedeutung tritt 
das wort bei Eur. öfter auf, dem es spätere entlehnen, dafs es älter 
ist, zeigt der vordorische Ortsname Geqdrtvai in Lakonien. 

371 avyyoqxog braucht Eur. mehrfach für öftoxiqfitjv, darin ist das wort 
yöqxog (hortns, cohors, garten) Ln seiner ursprünglichen bedeutung er- 
halten, denn es bedeutet zunächst das zum hause gehörige dem Privat- 
eigentum überlassene, gegen das gemeindeland abgegrenzte ackerstück, 
das kann zum hofe gemacht werden (oüA^g fv yöqxoiai v.v’kivdöf.uvog 
y.axd y.ÖTtqov Hom. ß 640, ähnlich 773), oder zum garten und ge- 
müseland (horhis), oder zur weide für die haustiere: so entsteht die im 
griechischen gewöhnliche bedeutung 'futterfüris vieh’, welche der viehische 
Kyklop des Eur. auf seine nahrung überträgt (507); öfter wird das deri- 
vatum yoqxdZio, aber immer plebejisch, von menschen gesagt. — ’Ofi6/.r] 
ohne heta ist wie hier die beste Überlieferung bei Theokrit. 7, 103. sichere 
Zeugnisse aus altboeotischer zeit für die aspiration fehlen noch; später 
allerdings ist sie durch die etymologie nahe gelegt die Thessaler selbst 
aspirirten nicht 

372 6&£v Tievy.aiaiv yjqctg Tt'/.ijqovvxeg. wenn wir sagen, dafs die 
verba der fülle den genetiv regieren, so heifst das eigentlich, dafs die 
Griechen bei ihnen nicht das was man hat bezeichnen, sondern das 
wovon man einen teil hat; der genetiv ist partitiv. ist nun dieses Ver- 
hältnis ausgedrückt, wie hier mit ö!}ev, so kann der teil, durch 
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welchen etwas voll wird, nur durch den instrumentalen dativ gegeben 
werden. 

374 iödfitttov ist mehr als bezwingen, es ist ‘schalten und Walten wie 
mit einem bezwungenen’, streift also ganz nahe an ißqDletv. Phoen. 563 
6\pri dafiaa9iv äatv Qtjßaiov — nuQ-fHvovs noq&ovfiivag, wo noch 
die spielende Vertauschung der verba hinzukommt vgl. zu 883. 

375 Eur. gibt hier die sage in einfachster form, die ebene von Argos 
erleidet fiurschaden durch eine hindin, welche von den bergen herab- 
kommt, die Argos von Arkadien scheiden, diese gehören der Artemis, 
die in dem bergdorfe Olv<ha (so Oros bei Steph. Byz. unter OIV^ 
und Hesych. Otviaänv, beide mit bezug auf diese stelle, bei Pausan. 
II 25, 2 und Apollodor bibl. II 81 steht fälschlich Olvöfj ; der nnme 
kehrt als Boivüa in Elis wieder Streb. VIII 338) einen tempel hat. ihr 
weiht also Her. die erschlagene Jagdbeute, nur noch ein archaisches 
vasenbild (Gazette archöol. II 28) stimmt zu dieser guten durchsichtigen 
sagenform: auf ihm übergibt Her. das erjagte tier der Artemis, sonst 
ist die geschichte durch Verkehrung des Verhältnisses der Artemis und 
sonstige ausschmückungen fast unkenntlich gemacht ob die hindin dem 
rotwild oder (wie hier) dem damwild angehört, entscheidet die sage nicht, 
gibt ihr aber immer ein geweih, was seit alter zeit eine Streitfrage für 
die Zoologen und grammatiker geworden ist (Aristophanes v. Byzanz bei 
Aelian Tiergesch. VII 39 und sonst), das geweih ist golden: das tier 
kann natürlich kein gemeines gewesen sein, und die sage hat immer etwa.« 
von seiner wunderbaren herkunft zu berichten gewufst 

377 Mau würde von avlSv in einem liede avldteiQa erwarten, wie 
man sich umgekehrt im dialog (E. El. 23. 268) über rtoivdrwQ wundert, 
allerdings sind das inconsequenzen, die die dichter vermieden haben 
würden, wenn sie entweder ihre Wörter nach grammatischen regeln ge- 
bildet, oder lediglich die Volkssprache befolgt hätten, allein die poesie 
hat eine durch die Jahrhunderte zwar in beständigem Wechsel, aber doch 
in beständiger continuität überlieferte kunstspreche, und wir haben zu 
lernen, wie sie sich in den einzelnen fällen mit den verschiedenen ein- 
flüssen abgefunden haben. tcoivdroQ ist ein altes wort; noiväv ist 
ausgestorben: da bleibt der alte vocal. ouAiJzezpa ist eine neubildung: 
die folgt der lebendigen aussprache. — dypOffzot, i^ydrai, &rjQevTal 
Hesych. hier gilt die erste bedeutung; hirten bedeutet es bei Sophokles 
fgm. 91 (wie zu vermuten, da der vers aus dem Alexandres ist) und bei 
dem nachahmer desselben, dem Verfasser des Rhesos 287 (doch ist 266 
überwiegend dygdraig überliefert), man leitete es aber von dy^ög ab 
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(Herodian zu E 158) und betonte es danach, dagegen Apollonios 
Rhod. IV 175 setzt es für d-ijQtvrai, und daher stammen die anderen 
glossen (z. b. Bekk. An. I 213); da es so gefafst von dyqüaaeiv kommt, 
so ist die betonung gefordert, aber die tragiker haben gegen 

Apollonios die rechte bedeutung der glosse gewahrt, das zeigt das 
feminium äyQiJOrig, das appellativisch 'gras’ d. h. die pflanze welche 
rasen und wiesen bildet, bezeichnet, folglich hängt das wort mit dyQÖg, 
nicht mit äyQa zusammen, da dygutatig ionisch ist, wird es auch das 
masculinum sein, übrigens ist das a anorganisch; dyQdttrtjg <bg iqTcei- 
Qci)Tt]g findet sich daneben Bakch. 664, tfr^gag dyQtbtag, dyQÖreiQa 
El. 168, femininum zu dyQÖrrjg, das aber schwerlich ein richtiges wort 
ist, sondern eher misbildung für das aeolische dygäTtjg = algirtjg 
‘jäger’, aber eine alte (zr 218): somit wird man auch dy^ücrr^g und 
dyqditijg neben einander dulden müssen. 

382 Eur. erlaubt sich neben dem intransitiven natürlichen gebrauche 
von ^odtci) (schnell sein), einen transitiven növov ■d'od^io Bakch. 65, 
nniqvyag d-od'Cio I. T. 1141; so hier atta yiwat d-od^w, darin ist 
der begriflT des essens noch nicht ausgedrückl^ also tritt eine adjectivische 
apposition zum subject, ävazqdjcetot, dies wiederum durch den modalen 
dativ dvdgoßqöiat yagfiovaig erläutert, wodurch wir erfahren, dafe die 
blutige speise menschenfleisch ist, die tätigkeit des verbums erhält endlich 
ganz im allgemeinen noch einen adverbiellen zusatz dyahva, wie rqo- 
fugd 113, welcher durch den locativ (pdzvaig erweitert ist: denn dafs 
dies zu verbinden ist, zeigt die Stellung und der offenbare sinn: die 
pferde werden nicht wie andere mit einem halfter an die krippe ge- 
bunden, weil sie zu wild sind, sie stellen sich aber am futterplatze ein 
und bleiben da, weil ihnen das menschenfleisch so gut schmeckt der 
ganze satz ist in jedem einzelnen gliede correct, aber die häufung macht 
ihn nicht nur schwülstig, sondern auf den ersten blick schwer über- 
sichtlich. — dafs die tiere dvatgäntt^ot, heifsen, klingt seltsam, wenn 
man an den vierbeinigen tisch denkt, den die etymologie gibt aber 
vierbeinig waren die tische längst nicht mehr alle, ja meistens nicht, so 
hörte man die etymologie nicht mehr (in Boeotien sagte man tglnedda 
und fühlte sie), und da man den tisch ausschliefslich beim male brauchte, 
so hat rqdTte'Qtt diesen sinn, xgartigcug i^oyxovv (Hik. 864) genügt 
zur bezeichnung des tafelluxus. i^aaa Tqdjte^a Alk. 2 ist dasselbe 
wie 3(wkla fiäCa A. Ag. 1041. y.a/.iiTQd7te^og, fuviqoTqditetog geht 
auf das was auf den tisch kommt so wird es möglich, dals Herodot I 
162 idttiae dvöft(ji rguTtiLTj sagt, wo die speise ävofiog ist mei'k- 
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würdig ist, dafs gerade auch von den rossen des Dioniedes Pindar 
fgm. 315 Bgk.* TtQoßdtiov TQdTtetav gesagt hat. 

Der sitz des Diomedes pflegt bei den Bistonen zu sein (auch bei 
Eur. Alk. 485. 1022), weil diese in der nähe von Habdera wohnen, und 
Habderos als ein opfer der Thrakischen rosse galt. Eur. läfat hier den 
Her. bis in das Hebrosgebiet ziehen, d. h. ihn das freie Thrakien, im 
archidamischen kriege ein mächtiges königreicb, bezwingen; die Bistonen 
waren längst durch die berührung mit der hellenischen cultur über ihre 
primitive rohheit erhoben und fielen in den bereich der attischen macht, 
das abenteuer mufste also, wie so viele andere, weiter in die ferne gerückt 
werden. — die ufer des Hebros heifsen ‘silberfliefsend’, nicht weil der 
fluTs silberklares wasser hat, dgyvQOÖlvtjg wie der Peneios bei Hom.il 753, 
sondern weil Thrakien eines der silberreichsten länder war, wo deshalb 
auch die prägung (z. b. Ln Habdera, doch auch bei den Thrakern) früh 
und stark geübt ward, ähnlich heilst der Tmolos xgvaÖQOvg Bakch. 154, 
weil der lydische Aufs Paktolos goldsand führt, die felsen am Baetis, wo 
das silberreiche Tartessos liegt, dgyvQÖgtCoi, Stesichoros 5. dafs die silber- 
gruben Thrakiens im gebiete des Nestos und um Krenides (das spätere 
Philippoi) liegen, also nicht am Hebros, macht nichts aus: Eur. denkt 
an den Silberreichtum der Thraker, deren hauptstrom der Hebros ist. 

389 Kyknos lauerte den wanderem auf der völkerstiafse von nord nach 
Süd (von Tempe nach Thermopylae) am flusse Anauros (Hes. Asp. 477) 
auf, an der stelle des späteren Demetrias (Strab. 436), erschlug sie und 
baute seinem vater Ares von den häuptern der erschlagenen ein heilig- 
tum, bis Herakles einmal von norden her (d. h. eben auf der strafse) 
in das defilee kam und nach härtestem kämpfe den frevler und seinen 
vater bezwang, es ist eines der in poesie und bildender kunst am meisten 
gefeierten abenteuer und wird in verschiedenster weise ausgeschmückt und 
mit anderen zügen des Her. verknüpft aber nirgend bedient sich Her. 
der pfeile: das ist also freie erfindung des Eur., der um der debatte über 
den wert der schützen willen nur diese eine wafle in diesem liede her- 
vorhebt dafs Her. als Überwinder des Kyknos den Achilleus verdrängt 
hat, 8. zu V. 110. andererseits ist Antaios ein in Kyrene aus dem thessa- 
lischen Kyknos erst gemachter gegner (zeigt sich bei Pindar Isthm. 3, 73), 
der repraesentant der eingeborncu, mit redendem namen ('Gegner'), der 
eben so gut auch einmal freundlich vorkommt (Pind. Pyth. 9, wo eine 
Danaossage auf ihn übertragen wird), wie Triton und Atlas ist Antaios 
später aus der Kyrenaika immer weiter westlich verschoben, schliefslich 
bis Tanger. 
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Das Peliongebirge liegt östlich yom Anauros, aber es ist der einzige 
einem jeden gleich bekannte geographische name der gegend, also ge- 
eignet auch die übrigen verständlich zu machen, denn Anamros kann 
als ‘bach’ verstanden werden, und Amphanaia, das Eur. als heimat des 
Kyknos nennt, kommt nur noch einmal unter dem namen ’^fopavatov 
in einer küstenbeschreibung aus demosthenischer zeit (beim s. g. Skylax 64) 
vor, wodurch wir seine läge unweit Pagasai lernen, dafs es später 
verschwunden ist, li^ wol daran, dafs die gründung von Demetrias (im 
jahre 293) viele kleine orte vernichtet hat; aber auch früher kann es um 
so weniger auf allgemeines Verständnis gerechnet haben, als ein gleich- 
namiges dorf in Doris liegt, man hat die Pelionküste in die malische 
geändert, weil das Pelion seitab liegt und der golf in den der Anauros 
fliefst der malische heilst aber das ist falsch : die gegend ist nicht malisch, 
sondern magnetisch, ob man die Überlieferung rdv re ITrjhdd' dxrdv 
in dv re oder dvd re ändern solle, kann man schwanken, die leichtere 
änderung dy xs genügt zugleich dem versmafse besser; aber die Über- 
lieferung ist synkopirten formen der praepositionen nicht günstig. 

390 itriyaL im plural bedeutet gewässer (unten 1287), nicht quelle. 
Kyknos wohnt an der küste. so bezeichnet Aisch. Pers. 311 mit Tttjyalg 
Nellov yeixovmv die persische provinz Aegypten, nicht etwa die Nilquellen. 
W 148 will der Phtbiote Achilleus dem Spercheios opfern ntjydg, 
öiüt TOt tifievog ßo)/xög xe S-vijeig: natürlich i® Phthia, am unteren 
laufe des flusses. das e ist aus a gebrochen, kommt aber in unserer 
tragikerüberlieferung eben so oft mit dem originalen wie mit dem attischen 
vocalismus vor, so dafs eine entscheidung über den wirklichen gebrauch 
der dichter mislich ist: dafs sie geschwankt hätten, ist nicht glaublich. 

jtaQd mit accus, eigentlich 'längs’, der dativ könnte eben so gut stehen 
und scheint uns natürlicher, aber der flufs ist eine linie, und wenn 
wir eine handlung an ihm localisiren wollen, so können wir uns eben 
so gut einen punkt dieser linie wie dieselbe als ganzes denken, indem 
der einzelne punkt unbestimmt bleibt nag' Idatonov ^odg unten 1163, 
ftag' dyO-ag Hel. 491, nagd TCgyalg Ion 1075 u. s. w. 

394 Am westrande ist das meer nicht mehr fahrbar; es wohnt da der 
‘alte der tiefe’, äXiog yeguv im allgemeinen genannt, im speciellen 
Porkos = Phorkys, Nereus, Aigaion, in dieser sage fast immer Triton ; 
doch steht ä).tog y^gcuv auf dem argivischen bronzerelief aus Olympia 
(Ausgrab. IV 19), und diesen namen gibt Eur. Hipp. 744 mit novxo- 
(lidiov wieder, er wehrt den Schiffern die fahrt, jenseits ist nämlich 
ein herrlicher garten, in dem die quellen der ewigen Seligkeit rinnen und 
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der bäum steht, auf dem die goldenen äpfel der Unsterblichkeit wachsen, 
die Erde hat diese gaben gespendet, als Zeus und Hera hochzeit hielten : 
in diesem garten hat ihr brautbett gestanden, die njmphen, die diesen 
garten versorgen, wie das andere ‘mädchen’ mit jedem garten tun, sind 
die Hesperiden, die ‘mädchen des Westens’, die seit Hesiod (Theog. 275. 
518) immer als hympiovoi, doidol u. dgl. bezeichnet werden, obwol 
■sie in der sage von dieser gäbe keinen gebrauch mehr machen und ihre 
abstammung von der Nacht oder dem Abend (diese liegt doch in ihrem 
namen) zu so anmutiger tätigkeit schlecht zu stimmen scheint, die 
goldenen äpfel zu holen ist des Herakles aufgabe (und zwar die letzte), 
als ihm der meergreis den weg verwehrt, bezwingt er ihn im ringkampfe 
(eins der beliebtesten bilder auf vaseu des sechsten jahrhunderts, aber 
auch z. b. auf dem fries von Assos, also selbst in dem äuTsersten aeo- 
lischen winkel bekannt: in Athen im siebenten Jahrhundert in einem 
giebelrelief und in gewaltigen plastischen gruppen auf der bürg darge- 
.stellt, die zu Eur. zeit freilich längst im schütte vergraben lagen, dem 
•sie 1888 entstiegen sind), überwindet noch anderen widerstand, gelangt 
schliefslich hin, tötet den drachen, (wobei meist die Hesperiden helfen), 
und bricht die äpfel. — in dieser erzählung sind schon einige züge 
(insbesondere Atlas) ausgeschieden, die seit langer zeit mit ihr verbunden 
waren, im ganzen aber mag sie geben, was man als die dem Euripides 
bekannte fassuug betrachten kann, der in einer herrlichen Strophe 
(Hipp. 742) das schöne bild des abendlichen paradieses ohne die 
Heraklessage gezeichnet hat. den weiten weg, den die methodische 
forschung längst hätte gehen können und sollen, kann dieser commentar 
den leser nicht führen, es mufs zuerst Pherekydes hergestellt werden, was 
mit den mythographen (Eratosthenes, Apollodor, Servius zu Aen. IV 484 
und namentlich den Apolloniosscholien) nicht schwer ist. dann mufs 
motiv für motiv dieses berichtes geprüft, mit den Varianten verglichen 
und demgemäl's ausgesondert oder in eine ursprünglichere fassung ein- 
gereiht werden, denn Pherekydes compilirt; die frage, wie viel ein hesio- 
disches gedieht, auf das man stöfst (fgm. 251), wie viel Panyassis, der 
auch begegnet, beanspruchen können, wird sich aufdrängen, erst nach der 
erledigung der analysis unserer tradition kann es eigentlich gestattet sein, 
die Synthesis zu beginnen, da hier aber die resultate unumgänglich 
nötig sind, müssen sie auf die gefahr einzelner misgriffe hin anticipirt 
wenlen. 

Der garten der götter mit dem bäume, der die äpfel des lebens trägt, 
ist seinem wesen nach ganz unabhängig von der Heraklessage, die ihn 
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als etwas gegebnes einführt, wenn die götter jenseits des meeres im 
westen wohnen, so wohnen sie nicht auf dem götterberge Olympos (d. h. 
dem höchsten berge, den die menschon gerade sehen, die an sie glauben ; 
Olympos ist der eigenname des thessalischen berges, an dem die ahn- 
herm der epischen sänger wohnten, die diesen namen verbreitet haben) ; 
die ewige jugend ist dann auch eine bewohnerin des 01)Tnpos und tochter 
des himmlischen ehepares, das in der andern geschichte unter dem bäume 
der jugendäpfel sein lager hat. also unterscheiden wir zwei Vorstellungen 
vom göttersitze, den berg, wie bei dem Indern unter dem Himalaya, und 
den garten, wie bei den Nordgermanen, die äpfel und weltbaum und 
Schicksalsmädchen darunter auch kennen, da Homer die eine Vorstellung 
gibt, werden wir sie den echten Hellenen, den garten aber den ein Wan- 
derern zuschreiben, das bestätigt sich durch die gegend, wo, und die 

art, wie die beiden Vorstellungen sich verbinden, wenn die Peloponnesier 
vor der dorischen Wanderung ihren götterberg bei sich hatten, so war 
das die Kyllene, mit demselben rechte wie Olympos für die Thessaler 
und Oeta für die Lokrer: die landschaft selbst lehrt so viel jeden 
Wanderer, wir finden aber hier nur noch die voretellung des fortge- 
schrittenen glaubons, dafs die götter im himmol sind, und der berg dar 

träger des himmels. das ist ein ganz ungeheurer riese, der ‘träger’, 

"ArXag oder Tävralog: beide namen sind der durchsichtigen bodeutung 
nach identisch, dafs dieser glaube älter als die dorische Wanderung ist, 
zeigt sich in der Übertragung des Tantalos auf den höchsten berg Lydiens, 
den Sipylos. auf Lesbos ist Tävralog geradezu bergname (Steph. 
Byz. s. o.). dieser bergriese ist zugleich der ahnherr der peloponnesi- 
schen volksstämme, die im ganzen als lliloifi TavrdXov auftrcten, oder 
einzeln an sieben Atlautiden angeknüpft werden, dafs die vornehmste, 
die ‘mutter’ Maia den Herme.s (d. h. einen gott, der nicht nur in dieser 
gestalt, sondern oft mit Apollon gleichgesetzt erscheint) in einer höhle 
der Kyllene gebiert, ist der hauptanhalt für die richtige auffassung der 
ganzen geschichte. aber von den nordarkadischen bergen fliefsen auch 
die lebenspendenden und daher so oft völkerzeugenden ströme des Pelo- 
ponneses, und darunter der schöne und wasserreiche Ladon : das ist eigent- 
lich ein mythischer name, mit einigen Varianten weit verbreitet'), er gehört 

1) Der luuenos heilst eigentlich AiSam, l’aus. IX 10, 6: Theben ist niiiulioh 
v^aos, Lykophr. 1204. der ladon flielst bei nes}>eris-Beremke, trägt aber 
den namen Aid-mv (Strab. 836) oder A^9atv (Ptolem. Energetes bei .4then. II 71*’), 
auf den münzen aber Aifrom oder Atj9tof (Head D. N. 734) und die form Atj&tttoe 
besengt Strabon 647. da ist also dos schwanken der dentalen unzweifelhaft, den 
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auch dem drachen, der sich um den götterbaum ringelt, also dem flusse, 
der den himmlischen bezirk von dem irdischen sondert, und wie der ar- 
kadische Ladon die localisirung des Atlas bestätigt, so zeigt der drache 
Ladon dasselbe wie die hereinziehung des Atlas in die Heraklessage, 
ebie Verquickung zweier disharmonischer Vorstellungen, die nach der 
dorischen Wanderung im Peloponnes ganz unvermeidlich war. wenn 
die Dorer die nachkommen der Atlantiden bezwungen hatten, so hatte 
ihr Herakles den Atlas überwunden, hatte es ihm an kraft gleichgetan 
und den himmel getragen, das ist eigentlich ein stück für sich, und 
tritt hier bei Eur. noch so auf. aber mit der götterwohnung rückten 
auch Atlas und Ladon nach westen, das entstellte das ganze bild : denn 
das himmclszelt kann seinen träger nur in der mitte haben, so kam 
man zu der kümmerlichen Vorstellung, dafs Atlas nur die säulen, d. h. 
die grenzsteine zwischen himmel und erde, am rande der weit bewacht, 
und nur weil das schlechte stück, das die sache so darstellt, zur Odyssee 
gehört (a 62), haben sich Aischylos (Prom, 430) und Euripides (Hipp. 746) 
mit dieser function des Atlas abfinden müssen*). Hesiodos (Theog. 517, 
746) hatte wenigstens das tragen des himmels beibehalten, und Atlas, 
den er unter die götterfeindlichen Titanen aufgenommen hatte, auf die 
grenze von ober- und unterweit gerückt, was dann freilich ein klares 
bild von seiner function auch nicht mehr gestattet. 

Die an sich ungleich bedeutsameren neugestaltungen, die der götter- 
garten sonst erfahren hat, gehören nicht hierher, es ist das einmal seine 
ansetzung ‘jenseits des Boreas’, als seliges land, wo Apollon die winter- 



Ladon wird man von den Hesperiden und dem Triton am Ad&'atv Adrotr nicht 
trennen, und das kretische Adroe mit Ärtemiscult imd dem flufs Aar<ßos (Et. H.) 
auoti nicht. Den Atj^aZoe aber nehmen die Magneten Thessaliens mit, die der Ar- 
temis huldigen, und so können wir Aijrti unmöglich absoudern, die mutter nicht der 
Zwillinge (dos ist höchstens die lykischo gfittin gewesen, die sie in Araxos geboren 
hat), aber wol der Artemis und des Apollon, die nichts zu tun hat, als sie zu ge- 
baren, die herrin des grottendunkeis, aus dem Apollon hervoi^egangen ist, ein wesen 
wie die mutter Maia ln der höhle des götterbeiges, andererseits können wir den 
Hufs der Unterwelt mit seiner wiese nicht absoudern, A^i9i;e nora/töt und neSlov, der 
dann als quelle des vergessene, aus der die seelen trinken, umgedeutet worden Ut 
und die quelle der Mttjfiooivtj nach sich gezogen hat, wtihrend es nur der ström 
der Verborgenheit war, dessen quellnymphe ganz gut Atj&ii ArfTti bitte heifsen 
können. — auch über Leto notire ich noch mit frenden die Übereinstimmung mit 
Dümmlers Delphika. 

1) DaTs Euripides den Atlas für einen berg erklärt hätte (Eusebios in den 
Kanones zu Abr. 378), ist eine ausdeutung der stelle des Hippolytos. 

V. WUsmowitz II. 7 
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monate zubringt'), in der religion des delischen gottes vorwiegend aus- 
gebildet, und von den Ioniern und asiatischen Dorern, sowol mit ihren 
sagen (Perseus bei den Hyperboreern) wie mit ihren geographischen er- 
kundungen und fahcln verbunden, schliefslich bei den mythographen 
auch in die Heraklesfahrt gen westen hineinspielend, dann ist es die 
geläufige Vertauschung der götterwohnung mit dem Wohnsitz der zum 
glücke eingegangenen seelen oder, bei anderer Würdigung des todes, mit 
der hölle. die insein des Kronos hat Herakles nicht betreten, das jen- 
seits als hölle bezwingt er in der Kerberos- und anders in der Geryones- 
sage. aber Atlas wohnt bei Hesiodos mindestens in der vorhölle, der 
Triton ist von dem höllenflusse nicht zu sondern, und Aaöiov, flofs und 
drache, sind vollends schauerlich und unterirdisch, so sind auch die 
Hesperiden keinesweges ursprünglich die freundlichen Nymphen, an die 
wir zu denken gewöhnt sind. Hesiodos (Theog. 216) reiht sie mit ab- 
stracten Übeln, die er erfindet, in die descendenz der Nacht, obwol er 
noch ihren gesang rühmt, das war ihm also überliefert, aber schon für 
ihn undurchsichtig, spätere bearbeitungen seiner theogonie, die auf Aku- 
silaos und Epimenides namen gipngen, setzten sie den Harpyien gleich, 
(Philodem de relig. 43 Gromp.), andere unbenannte machten sie wie Graen 
und Gorgonen zu kindern von Phorkys und Keto (schol. Apoll. Rh. IV 
1399). dann müssen wir sie für solche vögel oder flügelwesen halten, 
wie sie die alte kunst massenhaft zeig^ für die wirklichen wächterinnen 
des baumes, geradezu für die vögel in seinen zweigen, nun ist ihr ge- 
sang verständlich ; nicht blofs zu den vögeln, auch zu vogelmädchen wie 
den Sirenen pafst er’), aber Herakles scheucht sie nicht wie die Stym- 
phaliden, sondern sie helfen ihm. das ist hochbedeutsam, wie die Sirenen 
w’issen sie wer er ist und was er soll, er ist der erwählte, der die äpfel 
brechen darf, die Nomen sitzen eben an der Weltesche, wie oft er- 
zählen auch unsere märchen, wie die vögel den rechten beiden und die 

1) Sophokles fgm. 870 läfat die Oreithyia von Boreas über das meer entführt wer- 
den 'zu dem erdrande, den quellen der nacht, wo der himmel sich auftnt, dem alten 
garten des Apollon’, da ist der bekannte (den kritikem freilich nicht genügend be- 
kannte) hyperborciache sitz des delischen gottes mit der Vorstellung verbunden, die 
dos sonnenland Ala und die Sonnentochter Kirke, ober auch die bsllenpforte nach 
dem nordosten setzte: von da weht Boreas dem Athener. 

2) Wenn die Musen eine federkrone tragen, so ist die dcutnng secundär, dafs 
sic die Sirenen besiegt hätten und deren ledern tragen, der gefiederte dichter, der 
dichter in vogelgestalt, Motodv ÖQviy^fSf ärjtiöytttr juovortovf das weist alles darauf, 
dafs auch die Muse, nicht von Homer, aber von seinem Volke als vöglein gedacht 
worden ist. 
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rechte braut begrüfsen. als himmel und erde Hochzeit machten und der 
weltenbaum wuchs, da haben die vögel oder die baummädclien das lied 
des Weltenschicksals gesungen. Pherekydes konnte sich die zukunfts- 
kundigc Weisheit mit den Hesperiden gar nicht mehr reimen, differenzürte 
sie also, und liels dem Herakles vi^/pai ^idg xal &iftidog prophezeien 
(Apollodor n 115; irrig schol. Eur. Hipp. 742, vgl. Schwartz zu der 
.stelle), wie hochaltertümlich dies ganze abenteuer, wie hochbedeutsam es 
für Herakles ist, sollte einleuchten ; wunderlicher noch ist, wie viel mehr 
germanisch als hellenisch es anmutet 

Als die Hellenen über das meer nach westen fuhren, trat ihnen die 
möglichkeit nahe, den göttergarten zu suchen, woran die Dorer in den 
Schluchten der nördlichen Balkanhalbinsel nicht gedacht hatten, so 
entstand die erste localisirujig des Atlas und der Hesperiden uud des 
Triton im inuern der grofsen Syrte'), wo die gefahren der seefahrt, die 
untiefen des meeres, die wüstheit der küsten das walten des schiffahrt 
wehrenden meergreises bestätigten, das ist spätestens im achten jahr- 
huiidert geschehen, und der Triton ist daselbst verblieben, noch jenseits 
der Stadt die man aus diesem glauben heraus 'Eaneqlg nannte, ganz 
verdrängt ist diese Vorstellung überhaupt nie; sie wirkt in der liby- 
.schen geographie des Herodotos nach, und wir besitzen noch in Apol- 
lonios Argonautika eine poetische darstellung, welche durchaus auf 
diesem bodeu steht, auch hat der Herakleszug zu den Hesperiden 
immer die spuren davon bewahrt, wenn Her. in dem vorliegenden liede 
in die schlüfte des meeres steigt und ruhige fahrt für die ruderschiffe 
der menschen erwirkt, so hat die Syrte eben so diese Vorstellungen 
erzeugt wie in den gleich anzuführenden pindarischen .stellen, die er- 
öffnung des Westens durch die besiedelung Siciliens verschob aber no^ 
wendig wenigstens für die bewohner dieser pfianzstädte den begriff des 
äufsersten Westens, und die nunmehr westlichste stadt Hiraera brachte in 
Stesichoros (um 600 oder später) einen dichter hervor, der den neuen 
anschauungen das Übergewicht zu verschaffen im stände war. wie der 
Geryoneszug nun nach Iberion gieng, so rückte der Atlas an die stelle. 



1) Es gibt eine spur davon, daTs noch früher Atlas an die Westküste des Pelo- 
ponnes gerückt ward, denn Maia soll den Hermes in Pylos geboren haben, und 
die Hermesgrotte ist dort geblieben, auch dafs der bergname Kyllene auf einen 
eleischen küstenplaU fibergeht, imferu einem ‘schildkrStencap’ XfloivArat , stimmt 
dazu, überhaupt ist der Westrand ihrer insel den Peloponnesiem lange das ende 
der weit gewesen, wo die Hadespforte, IliXos, lag, und die rinder des Helios, dessen 
bans im westen steht, oder auch des Hades grasen. 
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welche er seitdem behauptet, und wenn auch nicht der garten der götter, 
so haben doch die insein der seligen eben&lls ihren platz dort im westen 
bewahrt, vor allem aber war der Okeanos erreicht, d. h. die physikalische 
theorie lonieus, dafs die erde eine auf dem weltstrom schwimmende insei 
sei, bestätigt, so gewann das ‘ende der Schiffahrt’ und ‘das ende der 
weit’ eine ganz neue bedeutiuig. Triton, der zu fest localisirt war, ward 
fallen gelassen (wie der ehemals so beliebte Stoff denn auch der bilden- 
den kunst und poesie sehr rasch im laufe des 5. Jahrhunderts ent- 
schwindet), seine rolle im Heraklesabenteuer Nereus zugewiesen, und die 
Säulen, welche dem menschlichen Unternehmungsgeist das ‘bis hierher 
und nicht weiter’ zurufen, eigentlich aber die säulen sind, die in der 
Odyssee Atlas, oder bei Hesiodos Aigalon (schol. Find. Nem. 3, 38) be- 
wacht, wurden ein werk des Herakles. Pindar Isthm. 4, 65 yalag re 
Ttdaag nal ßaxhjxQi^ftvov ttohäg di.og i^evQäv -^ivaq vavxiXlaiai 
re noQ^fidv äfiegtboag (nämlich Herakles), Nem. 3, 20 oixirt nögcrut 
äßdrav äla nuövciv viteq 'HQaxkiog jteQöv eiftaQig, ijQotg ^edg äg 
id-rfKe vttvr Mag taydrag fidgregag xXvrdg' ddftaae re ^gag iv 
ne'tjdyel irtegdyovg, did z’ igeivaae revayitav ^odg' ÖJtä ndfiiiijiov 
xarißaive vöarov rälog y.al yäv (pgddaaae. die spätere zeit hat die 
säulen zwar oft erwähnt (wirkliche äscheren in dem tempel des punischeu 
gottes von GadM traten bestätigend hinzu), erwähnt wol auch die Wan- 
derung durch die untiefen der Syrte (Seneca Here. 319), aber sie hat 
das rechte Verständnis und damit das rechte Interesse verloren, denn 
der hellenische geist liefe sich auch durch die schrecken des Okeanos 
nicht bannen, Herakles aber ward durch die philosophen aus dem ideal 
der dorischen manneskraft zu dem der menschenkraft: so verkehrt sich 
seine hesperische tat in ihr gerades gegenteil (wozu stellen wie die pin- 
darischen anhalt boten) : Her. bricht die strafee von Gibraltar und eröffnet 
der Schiffahrt das Weltmeer, das war die onsicht des Poseidonios, die 
durch ihn herrschend ward. z. b. Seneca H. O. 1240, Diodor IV 18, 
Pompon. Mela I 6, Plin. N. H. III 4 u. s. w. 

Man mufe diese entwickelung übersehen, um die euripideische Strophe 
verstehen zu können, Ln welcher sonst die befriedung des meeres zwischen 
der tötung des drachen und dem Atlasabenteuer ganz unklar ist, wie 
denn auch Eur. eben so wie Pindar einen überlieferten Zusammenhang 
von geschickten festhält, der den dichtem selbst als ein so äufeerlicher 
erscheinen mufete wie die herkömmliche Ordnung der abenteuer des 
0<ly8seus, in denen die insol der sonnenrinder und die der Phaeaken 
und die hölle eigentlich alle ‘das jenseits’ sind. 
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396 ftijXov das schaf hat ursprüngliches e, fiijXov der apfel ist aus 
fiäXov gebrochen, trotzdem steht hier und Hipp. 742 der ionische vocalis- 
mus. und auch die landschaft Malig, die von den äpfeln heifst, nennt 
die tragödie Mrjllg. die von ihrer form Mälog genannte insei, die den 
apfel im wappen hat, kommt nicht vor. 

398 ilixa: xüxAov Hesych. genauer nur eine ‘gewundene’ linie, 
xiJxAot» Herophilos bei Oribas. III 367 Dar. daneben 
auch eine, die uns eher gezackt erscheint, wie die des blitzes A. Prom. 
1083, und das sternbild des hären, das illxi] nach der form hieis, ganz 
unabhängig von dem bilde des Wagens und der bärin, die andere darin 
fanden, und das dann Helike als namen einer bärin oder heroiue zu 
fassen zwang, an der rebe ist ihg eigentlich der seitliche schofs neben 
dem blatt, der sich ringelt; sehr kühn nennt £ur. nicht nur die rebo 
(Hypsip. bei Ar. Frö. 1321), sondern die Wiesenblumen (Hel. 1330) und 
die blume, die man sich im wnlde bricht (Bakch. 1170) wer die 

art, wie die vasen solche blumen bilden, kennt, versteht das erat in 
der attischen gelehrtensprache hat xwlog das ältere ionische wort er- 
setzt: nur für die Windungen der gedärme ist es erhalten (auch das Ohr- 
läppchen heifst fAig), weil die medicin vorwiegend ionisch blieb, die 
astronomie hat es schon bei Aristoteles fast durchgehends durch xüxAog 
ersetzt aber in dem coll^enhefte über Eudoxos astronomie aus den 
Jahren 193 — 190 v. Chr., das wir blitzen, heifst der xiSxAog ^(pdliov 
noch ein par mal i} so aus alter quelle noch Aetius (Stob. I 211 

Wachsm.) ebenso ist es in der mathematik (für jede gewundene linie) 
und architektur (für die volute) und in der mechanik (für die schraube) 
technisch verwandt — der accusativ wird durch das in dem adjectiv 
dftq)lltxTog enthaltene verbum bedingt ebenso 408 Innevtav axQaröv 
ä(itpl MaidTiy llfivav die praeposition durch das im nomen verbale 
ircntvxäg empfundene verbum, und so oft späte spräche kann nicht 
einmal mehr in figura etymologica llvxa illtxtod-ai sagen, sondern 
braucht selbst da eine praeposition, z. b. elg Glalen II 578. 

Da.s durch das participium aoristi y.xavibv bezeichnetc Zeitverhältnis be- 
zieht sich auf die in dem partic. futuri d/tiQ^iov, nicht die in dem haupt- 
verbum ijlvUev bezeichnete handlung. 

401 Das impf, elaißaive zeigt, dafs die befriedung des meeres ge- 
legentlich der im aorist erzählten fahrt nach dem hofe des Westens ein- 
trat und erzählt wird, stünde der aorist so würden wir dies abenteuer 
als ein späteres verstehen; es gieng aber dem Hesperidenabenteuer voran, 
das Atlasabenteuer folgte: da steht ^Aatixet. 
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40C Die götterhäuser sind dar^ioftol, weil sie im sinne des dichters 
der himmel selbst sind, dieselbe vermischimg, welche den berg Olympos zu 
einem namen für den himmel gemacht hat, eine schwarzfigurige lekythos 
(Journal of Hell. stud. XHI t. 3) stellt dar, wie Her. den himmel trägt, 
der sieht aus wie ein schwarzer balken mit stilisirten Sternen und halbmond 
verziert und darüber ein durch maeanderomament gekennzeichnetes architck- 
turstück: das sind in der spräche der malerei die daxQtinol oTkoi Osdr. 

eiavoqUf durch menschenkraft, dvfjQ wird in voller stärke empfunden, 
weil d-edv daneben steht. 

408 Der Amazonenzug erscheint hier wie meistens in poesie und bil- 
dender kunst als eine expedition vieler heroen, ähnlich dem Argonauten- 
zuge. er ist dazu geworden, weil die Ae^neten ihren beiden Telamon 
daran beteiligen wollten, vgl. Pindar Nem. 3, 38, wo das scholion verse 
anführt, die in irgend einem epos Herakles sprach; man gibt sie jetzt 
dem Hesiod, fgm. 174. die ältere Theseussage hatte niemals von einem 
einzelzuge erzählen können, weil in ihr die Amazonen die angreiferinnen 
waren, dafs die Amazonen Skythinnen sind und am nordufer des Pontos 
wohnen, ist die im attischen glauben des 5. jahrh. feststehende ansicht; 
dem entspricht ihre Charakteristik als reitervolk. uns ist es geläufiger 
sie in Kappadokien am Thermodon zu denken ; das beruht auf der klein- 
asiatischen sage, die im epos und dann wieder nach den Aloxanderzügen 
geltung hat. sie ist der nicderschlag historischer erinnerungen an die 
einfäUe von reitervölkern aus Asien und Europa, von denen nur 
die spätesten, kimmerisch-trerischen als solche im geschichtlichen gedacht- 
nisse geblieben sind, als die seefahrenden Aegineten und Athener dann 
Völker, auf welche der Amazonencharakter zutraf, nur noch am nordufer 
dos Pontos fanden , wechselte natürlich auch der sitz ihrer Vertreter in 
der sage, speciell schildert das IjtTtd'lea&ai der weiber und sonstige 
Amazoneneigenschafteu, wie das ausbrennen der rechten brust, Hippo- 
krates (n. diQ. id. TÖn. 24) von den ^mgo/idTai, die negl rijv Xlfivtjv 
tijv Maißriv wohnen. 

Inittvtdg üTQaxds reitervolk. das seltene wort erscheint wieder von 
einem reitervolke, den Libyern, bei Pindar Pyth. 9, 123. die Hellenen 
waren das nicht, höchstens wie schon die epischen hehlen 

heifsen, die nur zu wagen fahren, und die landschaftlichen Verhältnisse 
haben überall höchstens einen berittenen adel aufkommen lassen. 

atqttxöv . . . Ißa ein recht bezeichnendes beispiel für die schranken- 
lose kühnheit, mit welcher die dichtersprache jedes ziel einem verbum der 
beweg»xng im acc. beigeben kann. 
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409 rtolvTtövafeog ist das charakteristische für das ganze Skythenlaiid, 
nicht blofs die Maeotis, welche übrigens in der Vorstellung der Hellenen 
für ziemlich so grofs als der Euxeinos galt. 

EC^eivov oldfia Mfivag- wenn ein nomen von einem andern abhängt, 
so pflegt dieses einen adjectivischen zusatz eher als das im genetiv stehende 
anzunehmen, auch wenn der zusatz eigentlich dem genetiv zukommt, das 
grammatisch bequemere und nähere überwiegt vor dem logischen Ver- 
hältnis, vgL zu Ttxfttt neöla 468. 

411 &XClb) mit langem a hat Eur. noch Heraklid. 403; sonst fehlt es 
dem drama und auch bei Pindar. dagegen hat Herodot difij = aiXkoyog, 
Empedokles 150 äXiod-elg = doXXiad-tlg, Hippokrates 7t. (fvaßv 8 
öxörav di ^vvaXiadji d&QOiaiXiv tö ftXsiatov to€ alfiarog. bei 
Hesiod hat sichere emendation dXiag hergestellt, das spondeisch zu lesen 
ist (fgm. 141). Kallimachos (fgm. 89) hat dXieg im sinne von ad-QOi. 
wie schon die alten richtig verstanden haben, ist dies aus doXXieg 
(dFoiJieg) contrahirt; dafs das wort dem ionischen Sprachgebiet angehört, 
zeigt sich auch darin, dafs Ejülimachos es in choliamben braucht, in 
Argos und Korinth {wie dessen pflanzstädte beweisen) hat man früh die 
souveräne Volksversammlung dXLa (oder dXla) genannt, den act, der in 
Athen iTtiipi^^iaig heifst dXlaaaig'), das ijj’^rpia/^a dXlttafta. neben 
dXla findet sich im gebiete von Aigos auch dXiala (Eff. dq%. 87, 156), 
was durch die analogie <n)Mvala yaXavela ‘A&avala an sich gerecht- 

1) Bronze Tysldewicz (Monnm. ant. I 586) töi' d'eoavfm röv Täs 'Af^avaias 
al rtSTts t Tciv ßoXäv räv äfttp' A^laaxova i) rdvowa^xiovras l äiiov T$vä 
xaftlav ei^ivoi rikos l'/ov i Sutigov M StxdagotTo töp yfaoaiiiTov hivtxa rät 
xaradcows l rät dltäaotos, rfiro u. s. w. d. i. nefi rßv 9rjoavgBv x&v rijs 
AQTjvSi idv TIS T/jv ßovitjp vj)»> TSTfl AfioTotva ij Tois avfiTtpoiSfovs ij äXiop ripA 
rautav (dliov abundirt) ij dfpi d !?/»/«<*»' imaOTi}qlov ij /fdipr/Tat TfZv 

\(rrjfiafidrtav Ivtxa &» elnov d iJscynf^tgov, dydiyiuos iarm. der rat hat unter sich 
die Schatzmeister wie der attische, er hat sich in diesem beschlusse die äStut geben 
lassen für irgend eine verwaltungsmafsregel in betreff der heiligen gelder; vermut- 
lich bat er sie angebrochen, die attische analogie ist vorhanden, die geschäfts- 
Ordnung ist auch analog; denn sohriftlich müTseu auch in Athen die antrüge beim 
Volke eingebracht werden; aber die terminologie ist so alt, dais sie das mündliche 
verfahren noch voraussetzt, yfd/iua xaxaxi&ivai e^ man von den antragsteUer 
nicht, obwol er es tut. die demokratie ist in Athen eben älter als in Argos. xfrjv 
oorrespondirt mit noxtlrjv wie ipeiyeiv mit Stiixiiv: der mann mufs sich ducken, 
denn jeder kann ihn haschen und zur Athena treiben, der er rechtlich jetzt gehSrt ; 
die vcrpfilchtuDg zu haschen hat der rat. factisch wird sein vermögen conäscirt 
und er selbst äxi/ios geworden sein, denn die sclaverei im tcmpel oder verkauf in 
die sclaverei ist doch wol nur noch form. 
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fertigt ist, neben denen allen kürzere formen stehn (die ungeheuerliche 
annahme, Athena hielse nach Athen, nicht umgekehrt, beruht auf un- 
genügender sprachkenntnis). wenn dies wort mit dem ionischen identisch 
ist, also von /ctÄtg konmit, kann das attische ifUaUt oder besser ‘fjT.iala 
nichts mit ihm zu tun haben, da ein unreines a nicht gebrochen wird, 
es bedeutet auch nie etwas anderes als das volksgericht und scheint von 
einem bestimmten locale übertragen, die Athener haben rj).iog darin ge- 
fühlt und daher im 2 jnlirhundert v. Chr. ein anstofsendes gebäude axiäg 
genannt, will man also beide worte verbinden, wofür der umstand spricht, 
dafs in Argos die Volksversammlung richterliche functionen wie in Rom 
übt, so muTs man auch dort das wort von üi.iog ableiten und zufälliges 
zusammenfallen mit der ionischen dA/i; annehmen. 

412 Der leibgurt ist bei Homer ein wesentlicher teil der bewaffnung, 
da er den Unterleib deckt, wo der panzer nicht mehr hinreicht (Aristarch 
Lehrs’ 121). Alkaios hat noch in seiner rüstkammer ^(bfiftara nöXÄa (15); 
später ändert sich die tracht, und man versteht unter dem Jwffnjp der 
Amazone nur einen gürtel. da das alte beutestück zu Eur. zeit existirte 
(zu V. 417), ist begreiflich, dafs er diese neubildung nicht kennt, aber 
sehr befremdend ist, dafs er den twazTjp ein y^QvaeöaroXov <pdqog 
iiiithx)v nennt, sehr breit (xQvaeOTf^vtjTu <pdqii Or, 840) und so, dafs 
man kaum etwas anderes als ein grofees, den ganzen körper deckendes 
gewandstück verstehen kann, denn das veraltete wort rpdqog wird zwar 
von gewändern verschiedener form gesagt, aber grolse stücke zeug sind 
es inuner, xmd wenn bettdecken so heifsen (Soph. Tr. 916, Bion Adon. 3), 
so deckte man sich eben mit seinen mänteln zu, aufserdem ist der vers 
nicht wol zu construiren: äyqag 415 ist ersichtlich Opposition 

zu dem in dem satze äyoqov dAlaag befindlichen allgemeinen tätig- 
keitsobjecte, denn zu einem jagdzug sammelte Her. die geführten, dazu 
kann der accusativ nirtkoiv ^dqog nicht gehören, aber auch zu ißa, 
das schon den accusativ des Zieles h4fta^6va)v aröi.ov bei sich hat, pafst 
■7tiit)xov rpdqog nicht, und die Stellung verbietet das. man kann also 
nur erklären, dafs der dichter mit nerthov rpdqog so anhebt, als sollte 
dyqedaiüv folgen, dann in eine neue construction umbiegt und dabei das 
undeutlich mit ftittXiav rpdqog bezeichnete stück bei seinem eigentlichen 
namen nennt, nun aber von dem neueingeffihrten namen äyqa abhängend, 
das ist sehr seltsam, und die katachrese von rpdqog bleibt was sie war. 
conjicirt ist viel, da aber nichts vorgehracht ist was alle anstöfse be- 
seitigte, hat auch das an sich ansprechende keine probabilität 

417 Dem verse ist zu entnehmen, dafs das beutestück im tempel der 
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Hera zwischen Arges und Mykenai gezeigt ward, das wird dadurch be- 
stätigt, dafs der gürtel für Admeta, die tochter des Eurystheus und priesterin 
der Hera, geholt werden sollte (Apollod. bibL H 99). der tempel brannte 
423 vollständig ab. doch ist das als chronologisches moment für die 
abfassungszeit des dramas unverwendbar: solche reliquien sind unver- 
gänglich. 

419 Die häupterzahl schwankt für die Hydra wie für den Kerberos, 
sowol in der poesie wie in der bildenden kunst, weil nur die Vielheit 
wesentlich ist diese sage hat von alters her so feste gestalt, dafs eine 
andeutung wie genügt eie im detail zu veranschaulichen. 

TtoXvepovov xvva yXiqvag ist apposition zu ftuQiöxQavov ^dgav. Lerna 
ist persönlich zu verstehen, die ortsn 5 Tnphe, deren verbalste dienerin die 
schlänge ist der ‘hund’ bezeichnet zunächst nur den diener und erfordert 
dann den zusatz des herren; so nennt Aisch. die greife und die adler v.vveg 
Jtög, Pindar den Pan xiioiv ‘Piag (fgm. 96), Pythagoras die planeten (Dcq- 
ae<p6vag fdes mondes) xtiveg, Aristoteles fgm. 196. die Erinyen, welche 
den Orestes verfolgen, sind die y.vveg ftrjTQÖg (A. Choeph. 924. 1054), 
im allgemeinen sind sie Kuwtov xtSveg (Aristoph. Frösch. 472). das ist 
ursprünglich ganz edel gedacht wie sich denn Klytaimnestra bei Aisch. 
wegen ihrer treue und Wachsamkeit mit einem haushunde vergleicht (891), 
ebenso bei Aristophanes Kleon gegenüber dem Demos seinem herren, 
Ritt. 1023. aber es mischten sich doch sehr bald auch andere charakter- 
züge des hundes ein, wie denn die mente der Erinyen ganz das wesen 
der bluthunde annimmt, und dafs Aristophanes ähnlich dachte, zeigt der 
huudeprocefs der Wespen, so erscheint bei Soph. und Eur. das bild 
nur noch für etwas verhafstes. damit schwindet die nötigung das herren- 
verhältnis auszudrücken, von der Sphinx sagte Aischylos, dafs sie irgend 
ein gott sendete dvaa^uqiäv uqvtcviv xvva, Sophokles nennt sie ohne 
weiteres ^aipcqddg y.vwv (0. T. 391), und so heilst die hier yllqvug 
y.vwv genannte hydra unten 1274 dfKfUqavog y.al ftaXi^tßXaazT^g y.viov. 
Kallimachos (an Delos 228) hat in überaus feiner weise die Iris als y.viov 
"Hqijg geschildert indem er statt der alten derben Symbolik ein aus- 
geführtes gleichnis gesetzt hat. 

424 Dafs Geryones mit pfeilen getötet wird, ist zwar der ältesten er- 
scheinung des Her. gemäfs und findet sicli unter den zahlreichen dar- 
stellungen des abenteuers einzeln auch noch in späterer zeit (vgl. 
F. V. Duhn «n sepolcro Etrusco Bologna 1890). allein es ist unge- 
wöhnlich, weil man sich Geryones völlig gewappnet zu denken gewöhnt 
hatte. Eur. bevorzugt die pfeile aus demselben gründe wie bei Kyknos 391. 
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425 Die correlate satssverbindung dqöfiovg t’ ä).).ovg diij^O'e y.al etg 
"Aiöov iTtXevaev ist wider unsere art zu denken; es ist ein beispiel 
für die im griechiscben überaus häufige art ein glied dadurch besonders 
hervorzuheben, dais man in einem mit re vorgeschobenen satze auasagt, 
es gebe noch vieles andere, was mau nur übergehe, man täuscht sich, 
wenn man in solchen fällen bei dem redenden den gedanken an hgeud 
etwas bestimmtes, was er weglassen wollte, voraussetzt, und wenn das 
hier auch an sich zutrifil, so ist doch eben das dutzend voll und konnte 
schicklicherweise nichts mehr folgen, namentlich bei den redneru ist 
die praeteriüo nichts als eine form der hervorhebung, und in ä'Ü.oig 
re xal — rälka xal u. dgl. fragt niemand, was denn das andere sein 
sollte oder könnte, vgl. 1275. es ist also ganz verkehrt hinter 

stark zu interpungiren. 

öqdiuüv dyd/.fiara edrvx^ dirjXO-e d. h. di^/.9-e rovg dQÖftoug evtv- 
XOg äare dydlfiaTa yeveaO-ai. dydXjxaTa 49. 358. — 8ie),&stv bi.s 
ans gewollte ende gelangen, attisch, schon Solon 36, 15 ravra dtfji.iy<)v 
dtg v^eaxdfiijv. 

426 von ddxQV bildet man richtig däaxqvg ^oXddaxqvg u. a, von 
daxqdiü ebenso richtig ^oXvädxqi'Tog dddxqfrog, in diesen Wörtern 
ist das V natürlich lang, beide bilduugen kennen sowol Homer wie die 
tragiker. fCoXvödxqvog ist zwar keine falsche bildung, weil ödxqioi' 
besteht, aber eine secundäre und überflüssige, vermutlich ist sie niemals 
aus freier absicht gebildet, sondern stammt aus einem alten fehler des 
homerischen textes. P 192 haben die meisten handschriften fiäxtlS ^o/.v- 
daxQiJTOv, die beste aoivdaxqvov; so hat schon Zenodot gelesen, da 
Apollonios Rhod. II 916 fioi.vdclxqvov hat. und als zeuge für dieselbe 
fonn könnte Tyrtaios 11, 7 mafsgebend sein, wenn sich nicht hier das 
schwanken der Überlieferung zwischen TtoliöaxqvTOv und ^o/,uöaxqvoi/ 
wiederholte, so bleibt diese stelle bei Eur. hier ist nun froÄvödxqvTOv 
überliefert und fehlt die notwendige copula, die freilich mit unbedingter 
Sicherheit ergänzt wird, es ist aber wahrscheinlicher, dafs ein Schreiber 
auf grund der falschen lesung bei Homer TtoÄvödxqvTOg hineingebracht 
hat, als dafs Eur. das wort auf grund jenes fehlers einmal mit falscher 
messung gebraucht hätte (beispiele dafür gibt es sonst auch im drama). 
dann ist das TtoXvdaxqvrov der handschrift nur ein beleg für den spä- 
teren Homertext, Euripides selbst aber ein zeuge für den älteren fehler 
Tto/.vdaxQvov. denn dafs der dichter des P ohne jede Veranlassung von 
dem correcten und gebräuchlichen genetiv no/.v8dxQvog abgewichen wäre, 
ist nicht zu glauben, dieser also bei Homer von Bentley hergestellt, bei 
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Tyrtaios herzustellen, aber der tragödie ist auch dödiiQvog neben ädar^vg 
zuzugestehen. 

427 itdvmv tei^vtdv nicht zu'^tdi^g appositiou, sondern zur action des 
Verbums vgl. zu 69. denn die növoi sind die arbeiten des Her. deren 
letzte die Hadesfahrt war; in diesem zusammenhange würde der tod ganz 
verkehrt als das allgemeine ende der menschlichen mühen bezeichnet 
werden. 

431 Charon mit seinem schiffe ist im 5. jahrhimdert populär, aber 
nicht eher als in der Minyas und bei Orphikern (Serv. zu Aen. 6, 392, 
ungewissen alters) nachzuweisen, insbesondere kennt die echte Herakles- 
sage ihn so wenig wie die Nekyia der Odyssee, in der ältesten gestalt 
des Charon wiegen ganz wie in der des Thanatos die burlesken züge 
vor. dann wird er immer mehr geadelt, bis er in dem neugriechischen 
glauben die rolle des todesgottes selbst übernimmt. 

430 rav 6' dvöarifiov (Uov yjXtvS'Ov. der artikel steht eben so w'ie 
das adjectiv dvöatt/iog (vgl. zu 1102) anknüpfend, 'und eben diesen weg, 
von dem du wie alle menschen nicht zurückgekehrt bist’, der weg heifst 
kühn ddixog dd-eog nicht im allgemeinen, wie er dv6atif.iog ist, son- 
dern weil sie ihn wider gott und recht gehen, der verschiedenen be- 
ziehung der attribute entspricht ihre verschiedene Stellung im satze. — 
aus dieser erwägung, wie unverdient das Schicksal der kinder ist, geht 
das gefühl hervor, dafs Her. rettende hände, wenn es noch götter und 
recht gibt, eingreifen müssen, aber ebenso knüpft an ariyai igr/^oi 
(flXoiV das bekenntnis der eigenen Ohnmacht an. 

438 Der Grieche hört in advtjßog nur aequalis, nicht die i\ßrj, aber 
es ist natürlich, dafs die genossen auch die Verjüngung teilen, so ersetzt 
das wort die aufnahme des bedingungssatzes 436. denn we die correspon- 
direnden %e re zeigen, ist zu verbinden und zu verstehen, el yäq iyü 
i'ßoiv, xal airdg äv fiftvvöfitjv rolg naial xal ol ^Mxißrat ol ifiol, 
dfiolijjg vioi övreg, nqoardrai aixQv äv fylyvovro. ngoTtaQäarav ist 
also dritte person plur. solche epischen formen sind zwar selten im 
drama, aber es steht z. b. iarav noch Phoen. 1246, Ißav unten 662 und 
A. Pers. 18, von passiven aorlsten ixqvrp&ev Hipp. 1247, xarivaaSev gar 
bei Aristophanos Wesp. 662, allerdings in anapaeston, die eich oft zu 
tragischer hohe erheben. 

Über alyiitj für nöXefiog vgl. 158; hier ist die zusammenstellimg mit 
dem sinnlich gebrauchten dögv schwülstig. Troad. 346 oiy in’ atyixäg 
oid’ in' ’Aqyelov 8oq6g und gar Hekab. 102 ).6yyrjg atyfifj dogi- 
^QctTOg nqög ’Ayai(5v , periphrase von aly^idhoTog. danach ver- 
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bessert sich gut Ion 484 ö/jta ze yäq iv y.aMig (sind die kinder) iv 
z' ivzt'xlaii^ (fü.ov, öoqL ze ■nuzQl<f (fiqti aiozi^Qtov alyfiiiv 
(«/xdv cod.). 

440 evdaifiMV ist im 5. Jahrhundert in seiner echten bedeutung noch 
lebendig (evdalfiiov yevva Find. fgm. 87 von Apollon gesagt, liegt ganz 
ab: das ist yovij fteyd).ov dal^iovog vgl. zu 689), während y.axodal/.uov 
so sehr der gemeinen rede verfallen ist, dafs es nur einmal in einer 
stelle, wo auch sonst Vulgarismen wilden schmerz charakterisiren (Eur. 
Hipp. 1362) vom drama gewagt ist eidal^cav ist also äyati-ov daliio- 
vog zvyxüvi'jv oder zov dalfiovog dyaO-oC zvyxclvwy (Ar. Ritt. 111 zov 
daifiovog — zevgo^iai yt.ay.oSal^ovog) und bestimmt sich in seiner jedes- 
maligen bedeutung nach dem dalfuoy, der gemeint ist. wol ist es meist 
nichts als d’/.ßiog, bezeichnet den zustand özav 6 dalfttüv eS di6<ß (zu 
1338), und in solchem falle ist dalfiMV von nicht sehr verschieden, 
gleichwol bleibt ein gradunterschied, denn die ziix’] kommt von zvy- 
Xdveiv und wird also von der philosophie dem aizöfiazov gesellt, 
auch in eizvxlu hört man das 'treffen’, das zvyydvtiv, Flat Euthyd. 279, 
eine stelle, welche genau interpretirt für diese werte und aufeerdem tS 
.iqdzznv sehr belehrend ist und namentlich mit dem scheidegrulse des 
Oidipus an Athen verglichen werden mag, O.K. 1554 £i'dai/.tov£g yivoia&e 
y.djt’ fiiftvr^ad-£ zov if-uvövzog £i)zvx£ig dzl. dagegen ist 

die eCäaifiovla das zi/.og der philosophie wie der staatskunst, vgl. 
Aristoteles polit. H 1323 ^ Sophokles läfst £idal/.tov£g sein, olai y.axCäv 
dy£V(JTOg aldiv (Ant. 682), was keinem sterblichen zu teil wird, es .sei 
denn durch die erhebung in den stand der geweihten, ftdy.ag, öazig 
£vdalft(ov (in rechtem Verhältnis zu dem gotte) ßiozdv dyiaz£V£i 
Bakch. 72; Eur. gesteht dem menschen die viszvxla zu, die £i5dot/<o»'/tt 
nicht (Med. 1228). die zCäaifiovla ist ein inneres glück, weil der dämon 
ein geist ist: ovy. Iv ßoayJjUaaiv oly£i ovä' Iv i}'vx^ otxij- 

zKQtoy dalitot’og sagt Demokrites (Stob. ecl. II 7, 3 i). der dämon 
aber ist nur dem gnädig, der zu ihm im rechten Verhältnis steht, zov 
öaluovog dyaihov zvyxdv£i ö cJ nqög zöv Saluova Siuy.£i^uvog'). 
so wird £vdalfuov der unterscheidende Vorzug von Hellas gegenüber den 
barbaren (Eur. I. T. 1482), Athens gegenüber der übrigen weit (I. T. 1088, 
Tr. 209). sehr hübsch sagt Isokrates 18, 46, dafs die Athener während 

1) Erahn mahnt mich Platon Tim. 90' zu cifircn, wo dem in rechter weise 
lebenden in sichere aussicht gestellt wird äei &coaTtsvovra tö ä'itov t%ovTd re 
uiröv id xfxuaurjiiivov röv baittova ^broixov abrtä btatft^bvrtoi i-i-ba/ftova 
fhai. 
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der revolution dfiatHaraxoi y.al övaxvxiOTaTOi waren (es gelang ihnen 
nichts), nach der aninestie sind sie eidaif-ioviOTUTOi y.al aiocpQoviaxa- 
TOi Tüv 'E^AtJvwv: es gieng ihnen jämmerlich genug, aber sie waren 
durch die Versöhnung dv&QiuTtoi evdoxiag geworden, mit dem weihnachts- 
grufse geredet den eindruck, den der sterbende Sokrates macht, 
schildert Platon Phaed. 58' sidalftiov drtjQ ifpalvtto — 

(/dov Idvxa &vxv ^elag /.tolQag livai: er besafs evdcanovlo, und 
sie zeigte sich am klarsten im unglücklichsten augenblicke seines lebens. 
dagegen war der fehlschluTs des Kroisos, dafs er die £lxvxIc< mit der 
cvdttiuovltt verwechselte, keine spräche kann das wort nachahmen: sie 
sind eben alle höchstens evxvxtlg, nur die attische ist evdul/.uov. die 
ganze tiefe der Sittlichkeit welche die Volksseele schon in den ahnungs- 
vollen Zeiten durchdraug, welche die spräche bildeten, liegt in dem werte, 
das zugleich lehrt wie die Sokratik nichts ist als die entfaltung einer 
blüte, zu der der keim zugleich mit dem hellenischen volke entstanden 
ist denn es liegt in evSaifuov die einfachste und doch tiefste lösung 
des Weltenrätsels, dafs der mensch nur so weit glücklich ist als er gut 
ist freilich auch dafs dies glück nicht erworben wird, sondern vom 
dämon kommt: es ist das glück, welches Schiller in seinem wunder- 
vollen gedickte geschildert hat. dadurch kann man sich von dem werte 
des Wortes überzeugen, dafs man versucht es mit ei Ti/jjg zu vertauschen ; 
so würde 425 öqöfuov dydXfiaxa eidal/nova sinnlos, hier xäg 

eixvyovg i]ßag lächerlich sein, d eidalfuov f^ßa bedeutet ‘das höchste 
gut die jugend’, jene f^ßa, welche Her. im himmel als lohn für sein 
mühevolles leben erhalten hat das beiwort hat so starken ton, dafs es 
noch in der seele des hörers nachklingt als nach einer langen scene 
der chor mit dem fluche wider das alter sein lied anhebt 

Dritter anftritt, 441 — 636. 

Der Chorführer bricht den gesang ab, weil die opfer aus dem schlosse 
zurückkehren. 

441 dlkä ydQ wie 138. die kinder sind mit festlichen gewändern und 
namentlich mit wollbinden im hare so geschmückt wie die toten bei der 
feierlichen ausstellung, jcqd&xaig, von welcher viele vasengemälde, 
namentlich ^xvO-oi, uns eine Vorstellung geben, die erwachsenen haben 
auf eigenen schmuck verzichtet. 

444 Herakles war einst grofs (fiiyag di^noxe wie Hik. 1131 Evdoxif.a»v 
d^rcox' iv Mvxifjvctig), jetzt ist seine grölse vorbei: er kann seinen 
kindem nicht helfen, und die kinder sind -rxcttdxg xd txqIv ‘HQax)Jovg, 



Digitized by Google 




110 



Commentar. 



sie haben keinen vater mehr, auch dieses Verhältnis ist inhaltsleer ge- 
worden. sie sind 'des einstmals grofsen Herakles weiland kinder’. der 
chor kann sich in seinem verzweiflungsvollen schmerze nicht genug tun 
mit bezeichnungen des zustandes, wo es mit allem vorbei ist, was Herakles 
war und was er besafs. 

-145 Megara konmit nur langsam vorwärts, da sich die kinder an sie 
klammem und so zum teil gezogen werden müssen, sie sind v/tö jtoalv, 
wie man in stehender formel sagt, dafs die rosse txp^ ägfiaaiv sind, 
unten an’. Megaras füfse sind für die kinder aelquioi, weil sie mit 
den eignen nicht allein vorwärts kommen, denn wenn die jochpferde 
nicht genügen, so spannt man ein leinpferd, oelquiui^, daneben, so tut 
es Patroklos, TI 152. Orest. 1016 kommt Pylades und stützt den kranken 
Orestes, td-vviov l•oaeq^^• y.ßj.ov ’OqiaTOv ftodl y.ri6oavv(j) 7taqti(J£iqog. 

447 Ttutiqu hängt natürlich von öqü ab, nicht von ff.v.ovaav: kaum 
glaublich, dafs jemand im ernste den Amphitryon auch an die beine 
seiner Schwiegertochter hängen will, die verse sind doch zur aufführung 
bestimmt, nicht zum grammatischen exercitium. auf der bühne existirt 
die grammatische Zweideutigkeit gar nicht. 

450 öaxQtJwv yqalag öaauv ttrjyäg: ein ganz correcter, wenn auch 
absonderlicher ausdmck, zunächst ist nicht die träne grau, sondern das 
äuge das sie weint, ist das eines greises, das epitheton ist von dem accu- 
sativ attrahirt, vgL zu 468; hier war das besonders nötig um die häufung 
von genetiven zu vermeiden, der doppelte genetiv aber steht, weil ooatjv 
Ttry/al zu einem begriffe, ähnlich wie in unsern compositis, verwachsen ist 
'augenwasser der tränen’, vgl. zu 170. 

451 — 496. M. kommt gefafst und mit sich fertig heraus und erwartet 
den tod sofort, da Lykos nicht da ist, kann sie ihre empfindung noch 
einmal äufsern. 'so geht es zu ende, meine kinder. ich habe euch ge- 
boren und erzogen in der frohesten Zuversicht und hoffnung, und nun 
ist das alles anders, wir müssen elend sterben, lebet wol’. so würde 
die rede verlaufen, wenn sie so ausgeführt wäre, wie zuerst der ge- 
danke in M. aufsteigt, aber, gott sei dank, hier hat Eur. zwar nicht seine 
rhetorik vergessen, aber doch eingesehen, dafs ein weib in dieser läge 
die gedanken nicht schulgerecht entwickelt. 458 zerbricht der unmut 
den schon begonnenen satz, statt irixoiitv i'ftäg y.ul ii^qetpdfte&a eii).- 
■/tiöeg sagt sie 'ich gebar euch — aber erzogen habe ich euch nur als 
die Opfer von spott und mord der feinde, ach ja, die hoffnungen, die ich 
auf Her. Worte baute, haben getrogen’, und erst dann lenkt sie auf diese 
hoffnungen zurück, bei denen sie verweilt, mit jener kleininalerei der 
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kinderstube wie ini prolog. ‘und das ist vorbei’ so ruft sie sich selbst 
480 zur Sache und schildert nun mit conventioneilen, wenn auch kräf- 
tigen färben die not des momentes. dann aber wird das gefühl wieder 
frei, einen um den andern schliefst sie die knaben zum abschied in die 
arme, zum abschied — nein, es ist nicht möglich: Her. kann sie nicht ver- 
lassen, und mit einer leidenschaftlichen beschwörung des gatten schliefst 
plötzlich umschlagend die rede, also genau im gegensatze zu der Stimmung 
des einganges, ähnlich wie das grofse chorlied widerwillig fast auf einen 
hoffnungsvollen accord ausklang, dort dämpfte ihn der chor selbst, hier 
tut es Amphitryon, der wiederum als der resignirte greis neben dem heifs 
fühlenden weihe steht, er spricht das letzte abschiedswort. sie sind 
fertig; der henker mag erscheinen: der retter kommt. 

451 mit einem Worte der Ungeduld beginnt sie, der jeder Verzug nur 
peinvoll war, 94. — eliv, ela = fvexEv: lvev.u — Ineizev'. i-rteiTU’. 
es ist eine interjection, und in dieser ist die Lnteraspiration wie in eiol 
erhalten geblieben, wenn auch nicht in unseren handschriften, so doch 
in der grammatischen tradition. deutlicher noch zeigt es ein scherz 
Plutarchs (de E Delplt. 20), der el £v abteilt und deutet. 

tepfiJg wird hier erklärt durch aq^ayehg um es noch bitterer zu sagen, 
aber der Uqsvs ist der die weihung an dem opfertiere vomimmt, d. h. 
es schlachtet, so ist Thanatos der leqe^g d-uvövnov Alk. 25, der die 
sterbenden weiht. Agaue ist die legia ihres sohnes, dessen mord sie 
beginnt, Bakch. 1114. der löwe der in die herde fällt ist leqevg Tig 
iiTrjg A. Ag. 735, und der ganze wortstamm UqA ^ä'Ceiv, legevetv, 
Ugeiov hat diese blutige bedeutung angenommen, die zwar nicht ur- 
•sprünglich ist, aber für die uns kenntliche cultur durchaus gilt. 

Dieses bild hat ein interpolator durch den albernen zusatz 452 rj rijg 
Tu/.aLvr^g rfjg i,uiig 4’i’X^g (poveög zerstört, den fremden zusatz verrät 
diese Störung und wol noch mehr die kümmerliche dehnung des ein- 
fachen ‘oder mörder für mich’ zu einem ganzen verse. der interpolator 
hatte bemerkt, dafs Megarn im allgemeinen nur an den tod der kinder 
denkt, nicht an den eigenen, und wollte das hier nachti'agen. der ver- 
such Vahlens den vers zu retten, den er ‘t-eZ meae miserae vitae inter- 
feiior’ übersetzt, ist mir nicht verständlich geworden. 

454 iroijii' ‘bereit zur abführung’, mit dem activischen infinitiv, 

wo wir das passiv erwarten, vgl. 1226. das wäre hier freilich sehr hart, 
wenn der nächste vers, in dem dyöfieO-a folgt, eng anschlösse, und etwa 
dyöiie^a ytiQ zu verstehen wäre, vielmehr zeigt die anrede der kinder 
und das a.syndeton, dafs Megara nach 454 inne hält und sich umschaut, 
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ob denn der schlächter, den sie erwartet, da wäre, erst als sie sieht, 
dafs sie noch zeit hat, beginnt sie d'e abschiedsrede, und dabei knüpft 
eie passend an ein wort an, das ihr noch in den obren klingt. 

454 Levyog ist hier nicht par, sondern ganz eigentlich gespann. es ist 
ein ungleiches und deshalb nicht schönes gespann, wenn alt und jung, 
kiud und mutter mit einander im joche gehen, mit grofser kunst ist das 
wort viot ausgewählt, das also zu beiden gehört der schrift- 

steiler rreQl ßipovg 23 hatte wol grund diesen vers als beleg für die 
pathetische Wirkung der ivd/.^agig äQid-fißjv zu loben neben Soph. 
O. T. 1403 ydfioi — ifttdel^are naziqag dSekfoßg naldag, alf.t’ i(X(pv- 
).iov, vvjA.rpag yvvaiy.ag ftijrigag u. s. w. 

456 Das pronomen steht mit recht beim relativ, nicht bei dem substantiv, 
denn nicht zu der reflexion, wie schwer das geschieh sei, sondern zum 
anblicken gehört es. den blick aber wendet Meg. auf ihre kinder, als 
sie sie nennt: daher steht rovaöe vor dem relativ, es entspricht also 
in unserer kommatisch gewordenen spräche ‘welch ein geschieh, meines 
und das meiner kinder; da sind sie, und zum letzten male sehe ich sie*, 
es ist mit der schlimmbesserung rßvö’, die der handschrift noch fehlt, 
eine Schönheit zerstört den nbschreiber hat freilich nur bestimmt dafs 
er die seit Homer bestehende freiheit nicht kannte, das rclativum an den 
zweiten platz im satze zu rücken. 

458 irey.ov fikv ßftäg ist statt iTexofiev v. überliefert, worin nicht 
blofs das correlat fikv — an sich leer ist und den vom dichter beab- 
sichtigten kühnen Umschlag zerstört, sondern auch der versbau ganz 
ohne not das ohr verletzt denn einen anlautenden anapäst durch ein 
augment zu erzeugen haben sich die tragiker erst in der allerletzten zeit 
ihrer verwahrlosten metrik gestattet 

460 dö|a eßeXmg wie eßdyyeXog E. Med. 1010. eßeXmg ist 
nur in activischer bedeutung (y.aXd IXtcLUov) gebräuchlich und anders 
steht es auch hier nicht; die eigenschaft des subjectes ist nur auf seine 
tätigkeit (das meinen) übertragen, und daran schlielst sich bequem ein 
relativsatz, der das verbum nun aus dem adjectiv aufgreift logisch 
würde es heifsen TjJg dö^rjg i^irteaov, eCeXrctg yEvOf^ivrj int. tc3v ‘Hqu- 
y/.iovg XöyMv. übrigens könnte man dö^av iXrdueiy auch ohne diese 
Vermittelung sagen, nqoa^Xd-ev iXnlg, fjv cpoßovfxivrj ndXai rö fxiXXov 
l^eTTjxöfojv yöoig Or. 859 (wo i^eTrjxöjurjv yöoig als paraphrase von 
wdvQÖfitjv den accusativ rd fiiXXov regiert vgk 10). — die attiaction 
des relative ijv ist lediglich um die genetive nicht zu häufen unter- 
blieben. 
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462 Die Verteilung der drei reiche an seine söhne und ihre symbolische 
Investitur mit den drei hauptstücken der väterlichen rüstung erfindet 
Eur, unbekümmert darum, dafs von einem erbrecbte weder auf Argos 
noch auf Theben die rede sein konnte, und dafs das mythische Oichalia 
von den historischen Staaten stark absticht, anstöfsig ward das nicht 
weil Argos und Theben wirklich in den händen der Herakleiden sich 
befanden, nach Oichalia niemand fragen konnte, des dichters zwecke 
aber waren dichterische, er stellt die liebe des Her. zu seinen hindern 
in das hellste licht und liefert zugleich zu dem heroischen gemälde des 
chorliedes das menschliche gegenstück. 

464 v.a).Xi7(äQ7tov JleXaaylas- gemeint ist von Eui'. das peloponne- 
sische Argos, oder vielmehr der ganze Peloponnes mit der hauptstadt 
Argos-Mykene. auf ihn trifft die fruchtbarkeit in Wahrheit sehr wenig zu 
und gelbst auf die argolische ebene nur in beschränktem mafse. aber er 
bezog den alten delphischen Spruch yalrjg ^iv ndarjg xb nsXjxayixdv 
“Aqyog äftsivov (z. b. in den scholien zu Theokrit 14, 48) ohne zweifei auf 
den Peloponnes, obwol er in Wahrheit dem Argos in der Pelasgioüs, der 
fruchtbaren Thessalischen ebene galt, es war eben in sehr alter zeit 
durch eine aus jenen ländern nach der Argolis und andern strichen des 
Peloponnes einwandernde vordorische bevölkerung mit vielen anderen 
namen auch Argos und Pelasgia mit sammt ihrem rühme nach dem Süden 
übertragen, wo sie dann haften geblieben sind, in dem bis über Thes- 
salien hinaus sich erstreckenden reiche des königs Pelasgos von Argos 
in Aischylos Hiketiden ist ein bild gezeichnet, das wol nur die primitive 
einheit der Aqyeiot. — "ElXrjveg rückschliefsend festhalten will und den 
Peloponnes in die mitte rückt entsprechend der Vormacht von Aigos im 
8 jhdt aber von der Zuwanderung des Bias und Melampus, und weiter 
zurück des Abas imd Proitos erzählt das epos oder gewährt doch ganz 
sichere rückschlüsse. die homerische bedeutung “Aqyog = Peloponnes, 
‘Aqyiiot. == Hellenen ist auch nur eine folge dieser Völker- und macht- 
verhältnisse. bei Aisch. (Prom. 860) und Eur. ist JJeXaayla auch ohne 
y^ dies reich, Argos im engeren, der Peloponnes im weiteren sinne (Hik. 
367, so weit die Verderbnis erkennen läfst, Or. 960), und so dann bei 
Ephoros. vgL die sachkundige behandlung der frage durch Apollodor 
bei Strabon V 221: ihre volle aufklärung erfordert freilich noch eine 
sehr umfassende forschung. 

466 Der löwe vertritt Argos, weil er da zu hause ist, denn an den 
Kithaironischen doppelgänger denkt niemand aufser Boeotien. 

466 Es ist eine eigentümlichkeit altgriechischer rede den gattungsbegrifi' 

V. Wilamowitz II. 8 
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adjectivisch neben das individuum oder die specics zu stellen, welche ihn 
am vollkommensten repräsentirt. Find. Isth. 3, 45 iQißQtfteräv 

^tjQüiy Uövtvjv. ß. Ai. 817 dvdpdg "Exto^og. Theokrit 'Ekiv. 51 &eä 
KvjtQig (gemacht nach d 236 d-edg äkkor’ iit ä/.Xtp Zeig dyod-öv re 
xaxöv re öidol); wir müssen dann den gattungsbegriff potenziren (untier, 
held, grofse göttin). Verbindungen wie ßvögeg at^ariürai, l4d7]vatot 
haben nicht die geringste Verwandtschaft hiermit; da tritt vielmehr zu 
ein einschränkender zusatz. 

467 Die Vorliebe für wagen wird an Thessalern Boeotern Kyrenaeem 
hervorgehoben, und speciell für Theben sind nckvagficcrog (8, Ant. 149) 
XQL-adQfiarog eöäQfiarog (schol. Find. Fyth. 2 einL) gewöhnliche bei- 
wörter. aus den Verhältnissen historischer zeit ist das nur für Kyrene 
verständlich, wo die verschollene epische sitte der Streitwagen sich er- 
halten hatte, die wagenkämpfe in Onchestos erwähnt im 7. Jahrhundert 
der homerische Apollonhymnus, aus Theben ist Fagondas, der erste 
Sieger mit dem wagen in Olympia, 680 ; in der schiacht bei Delion fochten 
auf boeotischer Seite 300 fjVtöxoi xal jtaQußdrai (Diodor XII 70), es 
sind aber keine wagenkämpfer mehr, sondern sie führen den alten titel 
wie die IfCTt^g in Sparta, die keine pferde mehr hatten. QeaaaH noixi- 
i^ÖKpQB hat der gott in einem verschollenen Orakel als anrede gebraucht 
(Follux 7, 112 u. ö.). also ist der schlufs unvermeidlich, dals die Thes- 
saler und Boeoter, nahverwandte Völker, diese sitte festgehalten hatten, 
als sie in dem übrigen Hellas, wo das bergland sie auch meist verbot 
abgekommen war. weiter folgt dafs jene einwanderer, da sie die wagen 
nicht aus den Schluchten der Balkangebirge mitgebracht hatten, sie bei 
der bevölkerung der ebenen vorgefunden haben, diese wich vor ihnen, 
aber die Übung der wagenkämpfe nahm sie mit: daher erscheinen sie im 
epos, keinesweges, wie mau in kurzsichtigem pragmatismus gemeint hat, 
aus der berührung mit den Asiaten in Asien, von den Asiaten haben 
die Griechen, zuerst die Moneten, vielmehr das reiten gelernt die my- 
kenische kuust stellt denn auch die männer selbst auf der Jagd zu wagen 
dar: sie beweist auch darin den Zusammenhang der alten cultur mit 
Asien. 

468 rdj.td ntSla yf^g “die Auren meines landes”. es ist im griechi- 
schen ein völlig zu recht bestehender Sprachgebrauch, dafs ein adjectiv zu 
dem regierenden substantiv tritt, auch wenn es dem sinne nach eigentlich 
nur zu einem von jenem abhängigen genetiv gehört die rhetorik nennt 
das enallage; in Wahrheit kann eine Aectirende spräche kaum anders 
verfahren, man macht sich das klar, sobald man sich die substantiva 



Digitized by Google 



Tcr* 467—469. 



115 



nur zu einem compositum verwachsen denkt “himmlische lebenskraft, 
australische pflanzenweit, gesunder menschenverstand, griechische götter- 
lehre” sind wol verstattet, und die "reitende artilleriecaserne”, der "le- 
derne handschuhmacher” sind ganz sprachgemäTs, mögen die pedanten es 
nicht verstehen und in ihrem papiernen deutsch durch leitende-artillerie- 
caserne ersetzen, auch von den folgenden beispielen sind nicht wenige 
misverstanden und geändert worden, y^aiag öaaiov mrjyäg 460 ist nicht 
anders, adv ävä-og tiökeog 876, levxoTri^xeig xTVTtovg yjQoiv Phoen. 
1351, dvQaia (/'Qovi^fiaTa dvdgöiv Hipp. 395 "die gesinnung fremder 
leute”. red tiftd noöiäv ‘der rühm deiner fülse’ Find. 01. 12, 13, 
■jtatQi^ov äarv yäg ‘die hauptstadt des Vaterlandes’ S. OK. 296. ay.evfj 
Tüiv ÖTiXiov ^ivTtd-afi/^ivi] Thuk. I 8 "au der art (der mode, dem stil 
vgl. 6 avTt] j} ay.evij xariaxev) der waflTen, die mitbegraben waren”, -rö 
adv äya).j.iu, id adv läQVfia jtöXeog Hik. 631 ‘den schmuck, das 
fundament deiner stadt’. Ttargdg (pöviov ölv.ijv Andr. 1003 ‘bufse für 
den mord des vaters’. -/.adgov nukuadv ■A/.litüv.a Phoen. 110 ‘die treppe 
aus altem (duftigem) cedernholz’, nicht ‘die alte treppe’. Ohaiovvxog in 
diyvyloig ögeatv Find. Nem. 6, 44, nicht die berge sind uralt, älter als 
andere, sondern die stadt. 

469 Der knabe hat seinen vater gebeten "lafs mich könig von Theben 
werden”, ein zug des häuslichen lebens wie 74. Ti’oad. 1181 ist Astya- 
nax oft zu seiner grofsmutter in das bett gekrochen und hat ihr erzählt, 
was er ihr liebes tun werde, wenn er erst grofs wäre, in der Hypsipyle 
kam die heldin gar als kinderfrau auf die bühne, den unmündigen Ophel- 
tes auf dem arme, der sie umhalste, und sie hatte eine kinderklapper 
und begleitete damit ihr eia popeia: das hat Aristophanes in den Fröschen 
mit der ygavg ygoTaXlaxgia verhöhnt (frg. 754 — 56. 769, zu vergleichen 
mit der scene der Frösche), w 337 geht der kleine Odysseus mit dem 
gro&vater im Obstgarten spazieren und bettelt ihm junge veredelte bäum- 
chen ab; der alte schenkt sie ihm und unterweist ihn über die einzelnen 
und ihre pflege'). 



1) Ich hatte in der ersten aufloge den £ur. gescholten, dafs er den kindem 
unkindliches in den mnnd lege, wie Kollimachos, an Art. 5, das in der tat tut, aber 
aus kakozelie, nicht aus mangel an gefühl. dos war ein misgrifif. E. Bmhn hat 
Bakch. 1318, das ich auch angeführt hatte, riclitig erklärt und die stelle der Troer, 
mit recht verteidigt, dafs der junge seiner grofsmutter verspricht, gut für Ihr grab 
zu sorgen, ist nur für unser verzärteltes wesen anstOfeig, das den tod fürchtet und 
gellisseutlich ignorirt. der hellenische knabe weift, dafs er das grab der verfahren 
einst besorgen muft und ihnen damit das beste antut. ein envaehsener sohn ver- 
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470 Die keule war zu Eur. zeit das Wappen von Theben oder wol ge- 
nauer des boeotischen bundes, sowol schildzeichen wie münzzeichen, gewifs 
auch Stempel. 

daldalov steht nicht gleichwertig neben dXe^tjti^Qiov, zwei gleich- 
wertige epitheta setzt Eur. überhaupt nicht zu demselben worte, sondern 
ä/.ti.r]Tfiqiov ^v/.ov ist ein begriff, erst in der Vereinigung bedeutet es 
die keule, daldaXov steht nach und ist nur schmückend, das interesse 
Megaras verweilt selbst einen augenblick bei dem lieblingsstück ihres ge- 
mals, daher schickt sie das wort nach 'die keule, die schön geschmückte’, 
die keule hat man sich keineswegs so zu denken, wie sie die kunst 
meistens darstellt, da sie das beiwerk als nebensache zu behandeln liebt, 
es ist nicht ein nackter baumstamm, sondern mit ehernen buckeln be- 
schlagen /a/jto/icrpig ^Ö7takov, Apoll. Rh. I 1196, war es in 

der Heraklee des Peisandros (schol. zu der stelle), und daher ein werk 
des Hephaistos (Diodor IV 14). eine andere keule nennt Eur. aidrjQO- 
ßQid-ig ^ijIov (Meleag. 531). auf der schale des Aison sieht man die 
ehernen buckeln, nagelköpfe, mit denen die keule des Theseus beschlagen 
ist. es gehen in der Schilderung von Herakles bewaflfnung, wie überhaupt 
in seiner geschichte, die beiden Strömungen neben einander her, einmal 
den beiden würdig zu schmücken, wo denn alle götter sich um ihn be- 
mühen, und er so erscheint, wie es der dorische adliche für sich selbst 
wünscht, dahin gehört die kostbare geschmiedete keule. die andere 
tendenz ist au sich die ältere, dals Her. alles durch eigene kraft ist, und 
da zeigt sich seine adräQxeia auch darin, dafs er sich die keule selbst 
von einem Ölbaume bricht (Apoll od. H 71 u. ö.), die löwenhaut selbst 
abzieht u. dgl. ni. diese tendenz hat in der nachdorischen zeit die überhand 
zurückgewouneu, und Eur. folgt ihr sonst, läfst auch die keule 993 nur 
von holz sein, hier stand es Megara an, die kostbarkeit zu loben: da 
folgt der dichter imbekümmert um einen widersprach einem anderen üv 
’/.öyog. 

471 tpsvdfj 86 (Hv, denn die Schenkung ist niemals wirklich geworden, 

accusativ wie 59. Hel. 35 äoxsi fi’ xevtjv dönujaiv, oi5x i%iuv. 

' 472 Dem kleinsten verspricht er Oichalia, das er mit dem bogen er- 
obert hatte, und weil dieses sein drittes stück so schon erwähnt wird, 
denken wir von selbst, dals es dem kinde mit zufallen sollte, es ist also 
unberechtigt den ausfall von versen anzunehmen, welche das ausdrücklich 

spricht dasselbe in ernsten und gefühlvollen Worten in einem briete (Mahaffy Flind. 
l’etr. pap. n s. 45). der Hcraklessohn aber fühlt sich als prins und hat die renuo- 
mistische anwandluug, in der unsere buben general werden wollen. 
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hervorgehoben hätten, dafs Megara für alle söhne gleich viel worte, Eur. 
dreimal fünf verse hätte verwenden müssen, ist vollends nicht zu ver- 
langen. vielmehr ist wirklich Oichalia den grofeen Staaten nicht gleich- 
artig und ganz nach verdienst kürzer behandelt. 

Eur. setzt hier eine sage voraus, nach welcher Her. mit seinen pfeilen 
den berühmtesten bogenschützen der vorzeit, Euiytos, sanunt seinen 
söhnen, bezwungen hat. von dieser älteren sage sind nur noch spuren 
erhalten, keine zusammenhängende darstellung, aber sowol in der bild- 
lichen wie in der schriftlichen Überlieferung. Oichalia liegt bald in Thes- 
salien (wo es wirklich lag I s. 76), bald in Messenien oder Nordeuboia. 
wo es hier zu denken sei, ist unklar, die liebe zu lole, die Eur. Hipp. 545 
im anschluls an das homerische epos O^xa/tag dXwfftg erzählt, ist hier 
natürlich fern zu halten, erst sie rückt das abenteuer an das lebens- 
ende des Her. vielmehr muls hier die sage berücksichtigt sein, nach der 
Her, als bester bogenschütze die Stadt des Eurytos gewann, der selbst 
der bogenschütze (ifgijvo^og; sein sohn heifst -ro^eög) ist, als solcher 
mit Her. schon ^ 224 zusammengestellt und später zum lehrer des Her. 
gemacht (füi' uns erst bei Theokrit 24 nachweisbar, aber alt, da Herodor 
ihn durch einen Skythen Teutaros ersetzt hat), ebenso ist Eurytos bald 
Schüler des Apollon (Apoll. Rh. 1, 88), bald sein gegner, wie im 
er ist im gründe von EdgvTltov nicht verschieden, der als kentaur und als 
hirt des Geryones altbezeugt ist; auch der name E-ßgvrog begegnet bei 
andern gegnem des Her. und als gigant, auch als einer der Molioniden. 
über die primäre gestalt zu urteilen ist also kaum möglich; sobald Oichalia 
Zutritt, dürfte trotz dem wechselnden locale der gehalt der sage histo- 
risch sein. 

475 TTvgyovv in metaphorischem sinne ist ein wort, das dem baulu- 
stigen 5. Jahrhundert so gut wie ausschliefslich angehört, man sagt ttvg- 
yovad-ai sich brüsten, arolfj A. Pers. 192, köyoig oben 238, trvgyovv 
extollere "Egcjg, Tgolav iTttigywaag, d-eoiaiv -/.ijdog dvaxpduevog 
Troad. 848, doidaig sidaifiovlag Hik. 990 und so hier: nie ohne einen 
beigeschmack des unberechtigten übertriebenen hochmuts, der vor dem 
fall kommt. iXrcldeg viplnvgyoi ßgOTüöv A. Hik. 95. Find. Soph. fehlt 
das wort, hier dynamisches imperfect. 

476 d-KQod’ivid^Ojiiai nur hier und schon von den alten (Poll. 2, 161) 
aus dieser stelle notirt es steht sehr gesucht für ‘das beste auslesen’. 
duLQO&Lviov wendet Eur. nur von dem an, was einem gotte dargebracht 
wird, denn das ist auch das schönste beutestück, Heraklid. 861, für 
welches das wort in technischem gebrauche wol damals allein noch war 
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und blieb, aber als ehrengabe an einen inenschen hat es Aisch. fgm, 184. 
ähnlich steht )Mrla/.icna für ävif-tj, äoitog, Aisch. fgm. 99 (v.Xiog ydp 
fiv.eiv ‘EDAdog UoiLa^KtTtt ridarjg, VTttQfiQOvrag dknlfi(p a^ivei, 
«ilXft»’ di Tqwwv äatv no^di^aeiv ßl(f, so zu schreiben), Eur. HeL 1593. 
mit bewahrung des bildes dnoXatTiei Hik. 449, geziert von dem opfer 
Iphigeueias rlg fi‘ dnohoTul I. A. 792. harlaua&ai für 'das schönste 
wählen A. Hik. 963. 

477 Das futurum avrdipovaa ist allein angemessen, denn Meg. konnte 
noch keine Verlobungen in aussicht nehmen, sondern höchstens, wie 
mütter pflegen, sich bei allen mädchen, die eine begehrenswerte partie 
einmal zu werden versprechen, im stillen denken 'das könnte einmal 
etwas für meinen ältesten sein. — unbefangen nennt Eur. jetzt die haupt- 
städte seiner zeit, denn diese allein geben dem hörer unmittelbar den 
begrifT vornehmster und einflufsreichster Verbindung. 

479 Das bild von den ankertauen ist nur halb ausgeführt; wir ver- 
langen eigentlich statt ßlov evdcd/.toru lyoitE wieder einen bildlichen 
ausdruck, atwa ßiuv y.a/Mg (bQfua/.ievoi ehe. aber das ist antike sitte; 
vgl. zu 729. die Verwandtschaft hält den einzelnen wie die ankertaue, 
oder vielmehr wie die um die steine des bollwerks geschlungenen taue 
(1094) das schifl' auf der rhede. genau dasselbe bild Med. 770 auch tfyxüpa 
für das, was das leben hält, ist nicht selten, z. B. Hek. 80. S. Phaidr. 623. 

481 Sowol die Vergleichung von hochzeit und tod wie der rhetorische 
ersatz concreter figureu durch poetische personificatiouen gehört zu den 
TÖTtoi y.oivol der poesie und trägt überall für uns ein conventionelles 
gepräge. die poesien, in welchen das einstmals frisch und original war, 
sind verschollen, werden aber wol die i}qfjVoi gewesen sein, eine gattung 
der lyrik, von der wir aufser stände sind, ein bild zu gewinnen; die 
grabepigramme, welche naturgemäfs mit diesen sich berühren, sind voll 
davon, die Kt]qeg, auch unten 870 als todbringende Scheusale gedacht, 
gehören auch in einen vorstellungskreis, den die attische cultur, wie alles 
fiTitzeuhafte, eigentlich überwunden hatte, in der archaischen zeit ganz 
gewöhnlich sind sie in der Euripides gleichzeitigen kunst kaum noch 
vorhanden. 

483 Die ehe ist das wichtigste stück der gesittung, zu der die mensch- 
heit sich erzogen hat. die religion hat sie daher als sacrament geheiligt, 
der Hellene nennt sie ein ri/.og, wie jede weihe, auch die des amtes. 
aber die rituellen formen sind vielfach unkenntlich, zu dem rekeiv (dem 
die nQore '/.eia vorhergehn) gehört ein feierliches bad, zu dem das wasser 
in Athen aus der heiligen stadtquelle genommen ward, es ist begreiflich, 
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dafs wir fast nur von dem bade hören, in dem die braut ihren jung- 
frauenstand abwäscht; dafs dem bräutigam ebenfalls ein bad und zwar 
(zum letzen male) von der mutter bereitet ward, steht hier und Phoen. 348. 
unvermählt gestorbne haben die '/.ovTQOfpögog (vägia) auf dem grabe: 
das bestätigt dasselbe. 

486 frgoaagfiö^M vgl. zu 179. 

488 Die biene die über alle blumen fliegt, aus allen süfsigkeit saugt 
und so durch ihren fleifs die unvergleichliche götterspeise, für die natur- 
völker eins der köstlichsten uiinder, erzeugt, ist fast das einzige insect, 
welches in erhabener attischer poesie zu gleichnissen genommen wird: 
denn selbst die cicade kommt nicht vor. als Sammlerin des süfsen 
Aristoph. Vög. 750, des süfsen aus bittren kräutern Simon. 47, so sam- 
melt sich Megara hier aus abschiedsklagen den bittren genufs der tränen. 
— auf der alten festen erwähnung der biene in der lyrischen poesie 
beruht auch die festhaltung des schwerlich damals noch verstandenen 
beiworts ^ovd-ög, ^otd-öfcregog; die grofsen tragiker haben es alle von 
der färbe verstanden, andere deuteten ‘schnell’ (Homer hymn. 33, 13. 
Chaeremon 1), und noch mehr erklärungen sind aufgebracht (Hesych 
s. V.). wir können um des heros Xuthos willen sagen, dafs das wort 
ionischen Ursprungs ist, zumal neben den Sov^ldai in Asien (Herodas 
am Schlüsse des angeblichen prooemiums) eine SovO-la in Leon- 

tinoi steht (Diodor V 8). und da Aiolog Ilelagyög (Jli/.oip UeUag) 
(Dotvi^ von färben benannte stammheroen sind, wird auch ^otO'ög eine 
färbe bezeichnen, die auf den honig, die biene, die nachtigall und den 
hippalektryon zutreflfen mufs. 

492 ^v/](T-/.£L — öü.vtxai so lieber mit abwechslung als mit anapher, 
die rhetorisch stärker ist Andr. 385 layovad z’ dO-i.ia y.al ).a- 
Xovaa duarvxfjg xaif-iOTafiai ist ein unterschied zwischen den beiden 
adjectiven in der bedeutung ausgeschlossen, in prosa würde das zweite 
fehlen, es ist also nur Zierrat vgl. 537. 754. 

494 Drei imperative, weil man die toten dreimal ruft, Homer i 05, 
Aristophanes Frö. 1176 in der erklärung des eingangs der Choephoren. 
doch stehen die drei imperative nur der form nach gleich, ccQtj^ov i/.O^e 
geben zusammen erst den gewollten sinn 'komm zu hilfe’, ähnlich wie 
320, 837. -Aal oaiü kann aber nur zu gezogen werden, da sonst 
xai, das notwendigerweise intensiv gemeint ist, copulativ werden würde. 

495 ä?.ig als praedicat auch für eine person ist correct, ähg voaoüa' 
lyü S. 0. T. 1061. ä).ig — 'Egex^-eiig tfra| E. Ion. 723. es wird als 
neutrum gedacht und hat da analogien, z. b. Andrem. 86 ‘Egtiiövi] oi) 
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afuv.qöv <pvXa^‘, wir nur vulgär ‘Hermione als wächterin ist keine kleinig- 
keit’. Ixavög, was später für dies Shg gewöhnlich ist, hat zwar Soph. 
OT. 377 von einer person, aber so viel ich weife, weder Aisch. noch 
Eur. dafe dieser es hier neben dXtg hätte brauchen sollen, wie die Über- 
lieferung gibt, halte ich für ganz undenkbar. 

496 Lykos ist einem Her. gegenüber so erbärmlich, dafe nicht nur 
sein geist, sondern selbst seine erscheinung im träum ihn zurückzuhalten 
vermöchte, die ihm doch nichts wirkliches zu leide tun könnte, uns be- 
fremdet diese Unterscheidung, da für uns der geist eines verstorbenen 
genau so irreal ist wie ein träum, aber für den Hellenen sind zwar 
övaq und dfiaq gegensätze und ein övuq ^fteqöcpavTOv (A. Ag. 82), ein 
56y.rji.ia vvxTeqwTidv (111) sind bezeichnungen der äufeersten schwäche, 
aber die geister der verstorbenen, die f^qioeg, sind die gespenster des 
griechischen aberglaubens, vor denen sich mancher fürchtet, gerade weil 
sie sich an den begegnenden tätlich vergreifen (z. b. Ar. Vög. 1490). 
dafe vollends die beschwörung den schatten eines toten wirklich citiere, 
liegt im bereiche der geglaubten möglichkeit, ja Megara hofft im stillen 
darauf (nicht etwa auf das was sich erfüllt, die heimkehr des lebenden 
gatten), nur diese uns befremdende Vorstellung hat den Pindar von axiäg 
6vaq reden lassen, wo wir eher den schatten eines traumes ertragen würden. 

Amphittyon teilt die hofihung nicht, er weist Megara an die zurüstungen 
für den tod, von denen sie sich hatte ablenken lassen, und seine anrufung 
des Zeus ist nur eine form für das eingeständnis der rettungslosigkeit 
dann will er nur dem chore lebewol sagen, <5 yiQOwsg yalqtxe hat er 
auf der zunge; da stöfet er an diesem werte an, das für das trostlose 
menschenleben so wenig zuzutrefien scheint; er gibt also eine kritik ab. 
das leben ist nicht viel wert, aber wenn man sich nur resignirt und vom 
morgen nichts erwartet, dann kann man des heute froh werden, denn 
dafe menschenglück und rühm keinen bestand hat, dafür ist er ein 
beispiel. nachdem er so den begriff genauer umgrenzt hat, spricht er 
den scheidegrufe yalqtxe aus. aber der Zuschauer, der daran denkt, dafe 
Amph. seinen eignen spruch 105 verleugnet, wird die hoffnung nicht 
fahren lassen. 

502 Dieser vers ist hierher versetzt, weil er passend den grund angibt, 
weshalb Megara sich statt nutzloser hilferufe auf den tod einrichten soll, 
und weil üg ioixt in sehr erwünschter weise andeutet, dafe auch von 
dem einzigen, der allenfalls helfen könnte, nichts zu erwarten ist. wo 
der vers überliefert ist, nach 501 , ist weder die anknüpfung mit yäq, 
noch die restriction wc ioiv.ev irgendwie zu verstehen. 
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498 Beim gebete pflegt man zwar beide arme zu erheben, wie der Be- 
tende knabe, aber man grüist den gott mit einem erhobenem arme, wie 
die weihreliefs lehren, dafs Amph. diese geberde macht, gleichsam dos 
gute herzuwinkend, zeigt x«t(?ö : denn nur das gewöhnliche darf man in 
der elision verstehen. 

dineiv (■== iacio) nur im indicat. infin. partieip aoristi bei Pindar Aisch. 
Eur. erhalten, bei diesem zuerst im Herakles hier und 1205, dann in 
den sprachlich verwilderten dramen Or. Phoen. Bakch., nur hier und 
Choeph. 99 im dialog. es ist eine aus der ehorischen lyrik geholte glosse, 
wahrscheinlich dorischer herkunft, denn das einzige wort, in dem der 
stamm sonst noch lebt, dl(x)miog, findet sich zwar allgemein, schon 
in den jüngsten schichten des epos, aber in leibesübungen gaben die 
Dorer den ton an. 

ai ai'dß te appello, nachher äpvvtiv imperativisch, schon die Wort- 
stellung führt auf diese auffassung, nicht auf xeP-etim ff’ äfivveiy wie 
1215, dann aber mufs ai ja den ton haben, denn Amph. verweist der 
Megara die nutzlose anrufung des Her. nicht der tote, sondern der 
uiyag &edg kann füglich angerufen werden, das unterläßt er denn 
auch nicht; obwol es auch aussichtslos ist. gemäfs diesem gedankengang 
müssen die glieder abgesetzt werden. 

505 Das partieip Ivnoipevoi hat condicionale bedeutung ; daran hängt 
das Verständnis der ganzen gnome. es ist trübselige volksmoral, wurzelnd 
eigentlich noch in der homerischen anschauung vom werte des jenseits, 
den hier Eur. auf das diesseits überträgt, später gerade in grabgedichten 
oft zu rohem hedonismus verzerrt, kein geringerer als der schatten des 
Dareios bei Aischylos scheidet vom chore mit dem rate (Pers. 840) ifieig 
di TiQiaßeig, xaiqtT^, iv xaxoig öfitag ipvyi^v didövreg i^dovij xaii’ 
•f^fiiQav' d)g Toig -HavoCai nloüTog oidiv 

506 "Jeder tag hat seine plage”, das stammt aus Matth. 6, 34 pfj pegi- 

fin^OTjre etg t^v aUgiov i) aügiov fiegipvijaet iavtr^g' dgxerdv 
Tjj ^ xay.la adr^g. aber das evangelium begründet dies damit, 

da& der mensch zunächst das reich gottes und seine gerechtigkeit suchen 
soU. das hatte mit andern werten Demokrites gesagt (Stob. flor. 1, 47 Hense) 
äqiarov äv-d-gcdnip röv ßlov äiayeiv d>g nletara ed9vf.iijO'ivTi y.al iXd- 
Xtara dvitjd-ivTi' toCto d’ dv eit], ei rig itfl %oIai xiytjfoiai 
rag i^dovdg itoioTto. Eur. redet in der form ähnlich; das morgen 
hat schon das seine zu besorgen und deshalb keine zeit sich um die er- 
füUung dessen zu bemühen, was wir von ihm erwarten, den sinn wieder- 
holt er Antiope 196 roiöade S-yrjzOy zßy Ta/.atTcd)Qwy ßlog’ oüt' 
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evjvxti rd itäfircuv ovrt dvanxel [eidaifiovec dt xadd'ig oöy. evdai- 
fiovti eine törichte dittographie, vgl. zu 440]' ri drjr’ iv ölß(p ffrj 
oafpel (vgl. zu 55) ßeßi^xöreg oi) cltg ijöiffra /i^ ).vnoiifieroi. 

507 öu7iraTO ‘fliegt auseinander’, ‘zerfliegt’, ‘verflüchtigt sich’. Platon 
Phaed. 84'’ die seele im momente des todes vtzö dvtnuv dia<pvat]&etaa 
y.al diaftTOftirrj oix^tai. mit xQ^vov diuTteadvrog (Aristot. JIoL 
Ait. 35, 4) hat das nichts verwandtes: das ist etwas sinnlicher für das 
gewöhnliche xQ^vov diu'/Bvoiievov gesagt, und öid bedeutet “zwischen’ . 
wol aber ist dia7tl7tTeiv ähnlich gesagt von dem ‘zerfallenden’ leichnam, 
neben dta/.iead-ai, bei Platon kurz vorher Phaed. 80'. 

509 nal mögen, ja müssen wir mit ‘und doch’, ‘und da’ übersetzen, 
aber damit werden wir der syntaktischen Verbindung nicht gerecht, denn 
diese wirkt dadurch, dafs sie lediglich copulativ ist. ianiqa y.cd 
fjk-d-ev 6 äyyekog, duvoovvxo yal idqaaav tovto. so lehrt die vul- 
gäre Syntax, dafs auf griechisch ein einfach mit yal anschliefsender satz 
steht, wenn ira lateinischen cum mit dem indic. perf. steht immer 
gibt die spräche schlechthin nichts als die copulative Verbindung, die 
übrigens auch dem latein nicht fehlt das wird am ausdrucksvollsten, 
wo, wie hier, der tatsächliche parallelismus, der bezeichnet wird, der 
Wahrscheinlichkeit oder erwartung zuwiderläuft diese also ganz ohne 
dals es gesagt wird, durch die tatsachen ad absurdiun geführt wird, welche 
copulirt werden, daher denn y.ai so oft im dialog fragen einleitet die 
eine für den geguer vernichtende tatsache constatiren oder consequenz 
ziehen, ein beispiel oben 297. ein yahot oder auch ein yqra würde 
das logische Verhältnis schärfer bezeichnen, aber stilistisch ganz etwas 
anderes, modernes, in Wahrheit viel weniger starkes sein. 

510 So leicht wie man eine feder in die luft bläst 7tx€qdv rtqög 
utitiqa ein sehr kühnes beispiel von dem anschlufs eines nomens mit 
praeposition an ein nomen, was der adverbiellen natur der praepositionen 
an sich zuwider ist für manche, wie crni' fterd dvev ziemlich leicht ge- 
stattet dagegen von solchen, die eine bewegung bezeichnen, fast durchweg 
fern gehalten wird. Homer y 293 aiTteluL etg aka Ttirqai, wo das ad- 
jectiv einem iy.rqeyovaai entspricht E. Hel. 96 dAju’ iTtl ^kpog, wo der 
verbalbegrifF zu tage liegt Troad. 1320 y.övig ‘ioa yuTtvcp Ttxiqvyt Ttqög 
cäikeqa, in anderer weise kühner, weil Tzztqvyi für dvctTierofitvi] steht 
aber deshalb auch nicht ganz analog dieser stelle: das ist aber ravqog 
ig lj.ißok^v unten 869. dvctTtriivai für ‘vernichtet werden’ bt so ge- 
wöhnlich, dafs man darin kaum noch die metapher spürt, d-avövx‘ dt'i- 
TCTCtTO oben 69. Empedokles sagte noch dtyvfioqoi y.UTtvoIo dt'z»;v 
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oQd'ivTeg &viitTiiv 5. das hat zu diesen kühnen Umbildungen geführt, 
damit die mctaphcr wieder als solche kräftig wirke, auf den einfall, aus 
äipel).£to ein verbum zu ergänzen, wird nicht kommen, 

f wer die praeposition nQÖg nicht vergifst und bedenkt, dafs das subject 

rtS)Ti 2 in das bild nicht palst. 

511 Die logik fordert einfach ipnav.a dri oi! ßißaiög iari oder sonst 
die constatirung der tatsache. da aber Amph. mit seinem beispiel operiert 
hat, so zieht er, trotzdem er die entschiedenste negation meint und ver- 
standen wissen will, die bescheidene form ot)x olda örtj) ßißaiög iati vor. 
man mufs das nur richtig rocitiren, die umbiegung des ausdrucks fühlbar 
machen: dann wird es schon wirken. 

514 Der kommende bleibt nicht nur längere zeit für sie unsichtbar, 
sondern seine person wird auch mit mehrdeutigen Umschreibungen be- 
zeichnet. nur dies letztere geschieht um die Spannung der zusehauer zu 
erhöhen, uns modernen ist im antiken drama (ganz besonders auch bei 
Plautus) befremdend, dais die handelnden personon so oft jemanden sehr 
lange kommen sehen, ehe er dem Zuschauer zu gesiclit kommt, es liegt 
das an dem bau der theater, in denen die seitlichen Zugänge wirklich 
dem äuge der Schauspieler, die in der orebestra stehen, schon lange sicht- 

^ bar sind, ehe sie aus den eiaoSoi hervortreten, deren hohe mauer den 

zuschauerraum abschlielst uns scheint also dramatiugische Überlegung 
was nur anschlufs an die wirkliche bühne ist 

515 dcpaala ndfi’ ixen oßd' iyta £%io xl (pw. 

516 eiatj'MÜofuv : ebenso ijyy£Xi.ov 553. das impf, besagt hier nicht, 
dafs das melden eine im Verhältnis zu einer anderen dauernde oder 
wiederholte oder nur dynamische tätigkeit gewesen wäre, es ist das prae- 
teritum des praesen Stammes und alle seine bedeutungen schreiben sich 
daher, das praesens gibt die verbale tätigkeit absolut, und sein praeteritum 
legt sie relativ in die Vergangenheit, also ‘rd dyy£).löfx£va ijv xd y.al 
xd‘. in diesem sinne ist es aufzufassen, wenn Thukyd. z. b. seine reden 
durch TTopjjvet, iX£y£ rotoidf einleitet an dieser stelle könnte praesens 
perfect aorist auch gesetzt sein, wenn das hören oder gehört haben ohne 
jede zeitliche relatiou oder andererseits blofs der empfang der künde als 
einmaliger act bezeichnet werden sollte, man mufs sich das an concreten 
beispielen klar machen, damit man sich von dem wahne frei macht, als 

» liefsen sich die griechischen tempora mit denen irgend einer spräche syntak- 

tisch gleichsetzon, und andererseits damit man die fülle der erscheinungen 
auf ihre wirkliche Wurzel, das griechische denken, zurückführen lerne. 

517 Vergil ecL 8, 108 credimus, an qiii amant ipsi sibi somnia fingunt 
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entspricht genau, sie fragt sich, ob sie nicht ein wesenloses traumbild 
sähe, wie sie es 495 citirt hatte, aber sie widerlegt diesen gedanken 
selbst, 'er ist es, denn sonst wäre er ein traumbild, und das ist er 
nicht, denn es ist heller tag’, die möglichkeit, dals sein geist erscheine, 
ist fallen gelassen, denn den geist stellt man sich nicht in der einfachen 
körperlichkeit des menschen vor. es gibt nur das dilemma, entweder 
ist es eine Sinnestäuschung oder er ist es wirklich, noch einen äugen* 
blick stutzt sie, tL (fijftl; dann weist sie alles schwanken weit von 
sich ; das ist kein gebilde ihrer sehnenden sorge, das ist Her. leibhaftig. 
Tioiog in dieser weise, ein wort des Vorredners als imangemessen {dro- 
nov) aufgreifend, ist aus der spräche des lebens genommen, wo es sehr 
häufig ist. mit erstaunten oder entsetzten fragen wie A. Ag. 1119, Hik. 
304 darf man diesen gebrauch nicht verwechseln. S. Tr. 427 hat es ein- 
mal zur charakterisirung eines plebejers. Eur. noch Hel. 567 in leb- 
haftestem Unwillen. Megara vergifst also auch hier die eiaxijfioavvTj. 

■/.r^Qulvio bedeutet seiner herkunft nach schädigen , so in dem ältesten 
beispiel A. Hik. 999, verstärkt ixy.)]Qalveiv debilitando tollere Eum. 128, 
und dann in später /tocri^ (Diels doxogr. s. 12). es stammt wol sicher 
aus dem ionischen, in dem die ableitung dy.i^Qatog von alters lebt (die 
von stammfremden, schon von Alkman, in )(Qvadg dxjjpazog als 
dyjQaiog misverstanden ist). Eur. hier und Hipp. 223, und danach 
Soph. Tr. 29 brauchen es intransitiv von quälender sorge und Sehnsucht 
auch das haben Spätlinge wie Philo und belegen lexica. 

520 y.Qifiv)]j.u : y.gefi = ay.ldvrju : CTxfd = nD.vofiai : ne/. = xig- 
vrju : y.eq. die itacistische Schreibung, als ob xQtjfivög zu gründe läge, 
kann wenigstens für die gute zeit gegenüber der analogie nicht bestehen, 
ist keinesweges allein überliefert (z. b. A. Sieb. 229 hat der Medicus 
das echte), und wird mit recht jetzt beseitigt. Megara gibt ihren hindern 
einen befehl, der zwar am Schlüsse der scene 629 erfüllt ist, aber bis 535 
wenigstens noch nicht vollzogen sein kann, der dichter hat das stumme 
spiel nur im allgemeinen vorgezeichnet, das genaue bleibt dem öiödaxaXog. 

522 Der altar des Zeus Soter hat sie nicht geschützt (48), und die an- 
rufung des Zeus war noch eben als nutzlos bezeichnet (501). 

523 Her. redet erst das haus im allgemeinen, dann die tür an, ent- 
sprechend dem, wie er im fortschreiten das einzelne erkennt. 

524 ia, rl worauf dann asyndetisch öq(ö rd xal tö folgt, ist 

bei Eur. formelhafter ausdruck der Überraschung. Hipp. 905. Andr. 896. 
Hik. 92. Or. 1583 u. s. w. — er zählt die befremdlichen erscheinungen 
auf, an den hindern den totenschmuck, an der gattin, dafs sie die olxov- 
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qia (1373) verletzt, indem sie mit dem obere verkehrt, am vater die tränen, 
an das letzte glied wird die frage 'tränen, weshalb?” angeknüpft, na- 
türlich gilt die frage nach dem gründe in Wahrheit für alles. 

^ 529 Es ist zu denken, dals er dem chore näher ist als den seinen. 

sinnlos würde diese wie so viele stellen sein, wenn der bis vor kurzem 
allgemein verbreitete wahn berechtigt wäre, dafs der chor auf anderem 
niveau unterhalb der Schauspieler stünde. 

530 -fjutv — äüftaaiv construction ir. vgl. zu 179. dcä- 

fiara kann nicht das haus, das er augeredet hat, sondern nur die familie 
bedeuten, also war ein ausdruck des possessiven Verhältnisses zu ergänzen, 
nicht das deiktische zoiads, wie meist geschrieben wird, in der Über- 
lieferung ist das wort verdrängt, weil sie durch falsche personenverteilung 
zerrüttet ist 

531 (pdog: amttiqla, wie die naqdSoaig bei Homer umschreibt: ai 
Y.iv %i (pdog Javaoiai yivoifiai. der ausdruck ist hier besonders sinn- 
reich, weil Amph. das wort des Her. 524 aufnimmt: oä ^övov ig (pdog 
dA.Ad q>dog Sqxetui 6 ‘HqaY.X^g. Danae 316, 7 zählt der alten Akrisios 
alles schönste auf, beginnend mit dem (pllov (piyyog i^Uov, um zu 
schliefsen, dals nichts dem kinderlosen so schön wäre wie ttaldcov 
veoyvcüv (pdog. (die kritiker dulden die Schönheit freilich nicht) in 
Amph. kreuzen sich die zwei empfindungen, freude über die rettung des 
Sohnes und hofihung auf die eigene rettung : daher die beiden unverbun- 
denen zum teil tautologischen .sätze. 

532 Statt iX&d)v ist eigentlich das part praes. erfordert; der aorist 
steht durch tmgleichung der terapora. musterbeispiel /mxXe ßiüaag ‘lebe 
im verborgenen’. 

534 Wie es den verkünstelten begiiffen der attischen Schicklichkeit wider- 
spricht dafs Megara mit dem chore verkehrt (ähnlich z. b. El. 343), so 
soll es imschicklich sein, dals sie statt ihres Schwiegervaters zu ihrem 
manne redet (ähnlich z. b. Herakl. 665). der dichter gibt nun freilich 
der natur ihr recht aber er betont doch die abweichung von der oon- 
venienz, und so erhält das einfach menschliche einen stich in das naive, 
naiv wirkt auch die motivirung, weshalb sie statt ihres Schwiegervaters 
das wort nehme 537, denn Amph. sollte ja nicht weniger sterben als 
sie. aber die zwischengestellte Sentenz ist wieder für diese Stimmung zu 
* reflectirt wie oben in der rede 275 ff. 

536 Die attische feinheit liebt es entschiedene behauptungen durch einen 
Zusatz zu mildern, der ihnen der form nach die schärfe nimmt am 
stärksten und für unsere art nicht selten störend üben es die Sokratiker, 
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zumal Aristoteles, im schrofiTen gegensatz zu der apodiktischen weise der 
ionischen weisen, dazu gehört auch dies mog 'gewissermafsen*. schon 
A. Hik. 100 und öft.r bei allen tragikern. 

oly.xq6v\ o^xTtOrrxoV. olv.rqä dijöüv S. Al. 629. gemeiniglich ist 
e.s oty-Tiaziov. den meisten adjectiven gleicher bildung wohnt active 
oder passive bedeutuug an sich nicht inne, sondern sie erscheinen so 
oder so durch die relaüon zu verschiedenen subjecten. olxTQÖg ist oIxtov 
fxiov : ob eigenen oder von anderen, ergibt sich erst durch die Verbindung 
im Satze, allerdings ist diese freiheit immer mehr eingeschränkt und hat 
im lebendigen gebrauche das 5. Jahrhundert selten überlebt. 

537 Sehr deutliche dynamische imperfecta, der Wechsel vou idyfiaye 
und änuiX/.i^ir^v ohne jeden bedeutungsunterschied, nur um zu wechseln, 
wie 492, 755. 

Kein teil des attischen dramas ist schwerer zu verstehen als die sticho- 
inythie, einmal weil uns diese stilisirung der Unterhaltung unnatürlich 
«■scheint, die wir nur beim ‘Wortwechsel’, in lebhaftestem afiecte, gern 
hinnehmen, wie sie auch Aischylos noch fast ausschlieislich anwendet, imd 
ähnlich die alte komödie. auch die nachbildungen der modernen behalten 
besonders viel fremdartiges, man wird nicht leugnen dürfen, dafs Euri- 
pides, wenn er in der stlchomythie erzählen läfsl, z. b. Hik. 115 — 60, 
Phoen. 389 — 427, Ion 262 — 368, wirklich in häfsliche manier verfallen 
ist; leere verse fehlen freilich nirgend und bei keinem dichter, so weit 
liegt die Schwierigkeit in dem objecte; aber hinzu kommt, dafs ein be- 
sonders ausgebildetes Sprachgefühl erfordert wird, um die färbung des 
ausdrucks zu empfinden, die oft durch vieldeutige partikeln, oft nur durch 
die Wortstellung bewirkt ist. der erklärer mufs viele Worte machen ; doch 
kann die paraphrase oft aushelfen. 

538 “Ano)j.ov vgl. zu 820. — dieser ausdruck des entsetzens über eine 
nachricht ist bei Eur. formelhaft, Tro. 714 u. ö., auch unten 1179. die 
metapher in ngoolftiov oder im drama lieber cpQol/ziov ist eine musica- 
Ihche, praeludium ; die rhetorik hat mehrere ausdrücke aus der kunstsprache 
älterer rixyuL geborgt, so gut wie man ein praeludium anstimmt, kann 
man (fqoifiiov ÜQyeaO-ai, so steht sogar «px*? nQOOif.dov El. 1060. die 
metapher ist A. und Eur. gewöhnlich ; S. hat sie nicht, dann verschwindet 
sie aus der guten prosa, weil eben die rhetorik beschlag auf das wort 
gelegt hat. aber der atticismus hat auch diesen alten fiicken als schmuck 
für sein kuustgriechisch nicht verschmäht. 

540 Wie seit Homer (yl 313) im leben zi nai^ütv, ohne dafs mau 
an die bedeutungvon näayuv noch denkt, lediglich bedeutet "wie kommt 
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er dazu?”, so im drama xL ÖQdaag. unten 1136. 1188, beim dichter 
des Rhes. 735. so könnte man die häufigen fragen xl dg^g und xl 
Ttdaxug nicht selten vertauschen; geradezu verbindet xL ndd-w, xi äk 
dgCi der forteetzer der Sieben 1057, ähnlich S. Tr. 973. E. Hik. 320 haben 
moderne jui} dtjxa . . . öqdajig xdde in Ttd&rjg ändern wollen. Or. 849 
xi idgaae, xlg i’ irteiai vtv, bedeutet die erste frage nicht 'was 

hat er getan’ sondern 'wie kam er dazu’ u. s. f. 

Dafs die schwäher im kriege erschlagen sind, nimmt Her. zunächst als 
das wahrscheinlichste an. 

541 Dafs Her. den Lykos kennt, wird vorausgesetzt um Weitläufig- 
keiten zu vermeiden. 

542 Burgerzwist als krankheit des Staates zu bezeichnen (34) ist dem 

Hellenen so gewöhnlich, dafs es kaum noch metapher ist. Demosth. 
Phil. 3, 12 Ttvv&dvea&ai ydg aixovg wg voaovai y.al axaaid^ovai, 
wo das erklärende wort fälschlich als glosse betrachtet wird: die rhe- 
torik hat andere Stilprinzipien als wir und liebt die doppelbezeichnungen. 
Plat Soph. 228 vöaov y.al axdaiv oi xaixdv vevö/ur/.ag; d. h. röaog 
ist am körper was axdaig an der seele, xov rpvaei gvyyevovg £/. xivog 
öiarpogäg dutrpd-ogd. Ps. Plat. Menex. 243® einig eiftagftet’ov ehj 
dvi^gianoig axaaidaai, fiij äv äX).ajg eü^uai^ai iirjdeva nöi.ir iav- 
xov voaf^aai. xvgavvlg vöorjfia nö).etog ist im 4. Jahrhundert ein 
schlagwort, in dem sich Isokrates Hel. 34 und Platon Pol. VIII 544 ° 
zusammenfinden, in diesem sinne kann man voaeiv freilich nur von 
der jiö'f.ig, dem Staate, aussagen, nicht von der x^^^t deren vöaog 
miswachs oder pest hervorbringt, allein die tragödie hat, wenn man 
sich nicht erlaubt, an sehr vielen stellen die für den vers indifferenten 
formen zu vertauschen, und nö).ig ganz synonym gebraucht und 

das edlere wort bevorzugt. 

543 Gi]ß(üy inxdnvXov xgdxog würde sich nach der analogie von 
rdfid nedla yf^g 468 leicht erklären lassen, härter ist Kdd(.iov i. yg. 
== tnxd nvÄßv Kdöftov. dieser name hat oft mehr epouyme als persön- 
liche bedeutung, Kddfiov nvlai Hik. 11. 589, enxdaxo/^iov 7cvgyio/.ia 
Kadfteli'jv Hik. 1221. ebenso steht es mit Pelops, der zum eiwnymen 
des Peloponnes wird, den Isthmus nennt Bakchylides 7 UiXonog nv).ai, 
Pindar N. 2, 21 II. nivyul- der Peloponnes II. xönoi A. Eum. 706. 
Eur. umschreibt das genauer dinogov -/.ogvffdv “latl^nov ivHa 7(v?.ag 
n. iyovaiv iögat Tr. 1098. inxdnvXov xgdxog wie ey.axoyy.iipu'/.a 
6<piit)v iaxi^ftaxa 884, y.a'/.Xlnaig axeipavog 839, xi'/.og äiiodey.dui^vov 
Pind. Nem. 11, 9 •= dibäexa /njvßy xe?.evxrjv; 7eo/.dTeyi'og di.u/.).u 
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Med. 654 = &iuX),a iteql ftbl-9'ovg rexvcav; I. T. 141 nütta 
vavg =* xiXlfüv veßv, u. a. 

546 Die gefahr der kinder kommt ihm erst bei ihrer erneuten nennung 
zum bewufstsein. iTtetdij ÖQfpavol ijaav, nQg (foßeqol elvac idöy.ovv; 
statt des gewöhnlichen ÖQfavla bildet sich Eur. dqtpdvevfia, weil diese 
ableitung am leichtesten persönliche bedeutung annimmt, y.i^devfia, nal- 
devfia, delfta u. a. 

548 Auf die antwort kommt es dem vater nicht an ; er hat die kinder 
genauer betrachtet und äufsert nun sein befremden über ihren leichen- 
schmuck. er hat es freilich schon gehört, dafs sie sterben sollten, aber 
er mufs sich an das schreckliche erst gewöhnen; daher die erneuten 
genaueren fragen, übrigens ist Her. überhaupt nicht rasch von begriflfen, 
aber sobald er begriffen hat, rasch und entschlossen zu handeln, das 
ist eine schöne und wahre Charakteristik. 

549 Der leichenschmuck besteht wesentlich aus taenien um den köpf 
(7teqißö)Mia) von denen die langen bänder herabhängen, wie es Statuen und 
gemälde so oft zeigen, daher dvriftftivoi hier nicht minder pafst als 1038. 

550 ‘Und wart dabei gewaltsam zu sterben ?’ wir können den griechi- 
schen gebrauch nacbahmen; denn auch hier liegt die lebhafte Wirkung 
darin, dafs der zweite redner den satz des Vorredners aufnimmt und fort- 
setzt, also die consequenz zieht, die ihm entweder jetzt plötzlich klar wird 
(so hier und 657) oder die er dem andern zu gemüte führen will (so 1121), 
was bestätigend ebenso wol wie widerlegend geschehen kann, man sehe 
z, b. Hipp. 326. 503, Or. 753. 782. in den meisten fällen wird freilich 
das Verhältnis durch eine pardkel genauer bezeichnet, ye, eha, dtj, 
und d»j würde hier stehen können, n^qdg ßlav hat nicht den ton; die 
prosa würde xat dfte&vtjaxere ijdtj ßialmg sagen, die Vergewaltigung 
wird nur bezeichnet, weil in ihr das schreckliche liegt, man findet neben 
dno&avüv oft solche Zusätze, weil dieses das passiv zu dnonTehuv 
ist und doch eben das passivische nicht zum ausdruck bringt 

651 ‘Grewifs mufsten wir sterben, denn es half uns ja niemand und 
unser bester helfer galt für tot*. 

664 i^ekslftere für uns periphrastisch wiederzugeben, ‘wie konntet ihr 
verlassen?’ IxleXoiTtöreg vCv tlalv, dfta§ t6t' ixXmövtsg, td db iy- 
Ulneiv noxh xXavfxdtei. — olv.og xai iaxia ist nicht tautolog^sch, 
denn der herd schützt durch seine heiligkeit 

556 ^t£v zeigt, dafs sie eine längere Schilderung vorhatte, die der 
unwillige ausruf des Her. abschneidet Amphitryon auf dem bette gedacht 
wie 108. 
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557 aldiä y‘. ye zeigt, dafs Meg. nicht ironisch fragt (nolav aidS ;)^ 
sondern bitter das wort aufgreift (ja wol, schani !). — da für das religiöse 
gefühl zwischen dem abstractum atdüg und der göttin kein unterschied 
ist (denn nur weil man die gewalt des Schamgefühles concret wirksam 
an sich empfand, hat man der Ursache dieser Wirkung göttliche Persön- 
lichkeit verliehen), so ist in fällen wie diesem nur für den modernen eine 
Vermischung von abstractum und concretum vorhanden, ja es ist gar nicht 
einmal nötig, dafs das nomen genannt wird. Ion 336 sagt Kreusa aldov- 
und Ion otJ räqa Ttqd^Eig oödev ' dqydg ij d-eög, vgl. zu 262. es 
kommt in solchen Wendungen nichts darauf an, ob irgendwo der cultus 
ein solches abstractum schon zu göttlicher Verehrung erhoben hat; z. b. 
A. Sieb. 409 rdv Alayvvrjg d-qövov aißovra, Dioskorides Anth. Pal. 
7, 450 alayvvt]v otj vofilaaaa d-eöv, obwol aiaxvvt] wol nie verehrt 
ist. Hesiod. Erg. 763 rpi^uTj 6' ovTtg ndfjinav änöi.Xvrai Tjvriva 
).aol TtoiXol rprjftluoai' ^eög vv xig iari Kal da ist (prjftij zuerst 

ganz abstract, und dann wird gar die bedingung angegeben, die sie zu 
einer gottheit macht aber wenn ein gerücht daemonische gewalt übt, 
ist es auch ein daemon. daher kann selbst in etwas nicht einmal gram- 
matisch personificirtem ein gott gefunden werden. A. Choeph. 60 rö £(i- 
Tvxeiv iv ßqoroTg O-eög. Eur. Hel. 560 (5 UeoL -iJ-sdg ydq Kal rd 
yiyvüOKtiv (plXovg (dals man die seinen kennt ist gott: so sagt einer, 
der die teufelsqual der ungewifsheit empfindet), natürlich kann auch etwas 
feindlich wirkendes, weil es wirkt, -O-eög sein. Or. 399 sagt Menelaos, 
als Orestes die ktiftt] als seine verderberin genannt hat, deivt) yäq j } 3-eög. 
Menander (Stob. 32, 11) <5 fxeylaxrj röiv -ilEßv vvv oJff’ dvaldei, el 
iXedv KaXüv ae Sei, 6eZ di' rö Kqarovv ydq itäv (Artemidor, vvv Stob.) 
vo/xl^£Tat -d-eög. 'die menschen sind jetzt schamlos, also regirt die Scham- 
losigkeit, denn was die macht hat, ist gott’. so sagt er sehr wahr: na- 
türlich folgt aus allen solchen stellen höchstens, dafs der cultus solche 
abstracta nicht kannte, obwol auch diese wie jede empfindung eines gött- 
lichen zu seiner Verehrung führen konnte — nur nicht von so etwas 
wie dvaldeia'). Aiddtg war allerdings nicht blofs in der poetischen 
speculation (Hesiod. Erg. 200), sondern auch im attischen cultus eine 



1) Das spukt immer noch in den handbächem (Pnuly-Wissowa s. v.), wo nichts 
hingehörte als; Ald'oe 'AvaiStlas hiers auf dem Äreshügel der stein des anklägers, 
weil dieser keine aiSiats angenommen hatte oder aunehmen durfte, keine Schonung 
und Verzeihung walten liefs. ihm entsprach des mörtiers Ald'os fißfieait. das doppelte 
miaverständnis, in ivcUSeia Schamlosigkeit und in dem steine einen altar zu sehen 
soll schon Theophrast begangen haben, Zenob. IV 36. 

V. 'WUsmowitz II. 9 
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gottui. sie hatte einen altar neben dem alten tempel auf der bürg (Hesych 
AlöoCg ßotfiöc: u. a.), und galt für die amme der jungfräulichen göttin 
(schol. A. Prom. 12), aus deren eigenschaft sie sich abgelöst hatte. Eur. 
Hipp. 78 läfst sie die wiesen der Artemis Limnatis bei Trozen pflegen, 
wo sie wieder nur ein praedicat der Artemis ist. das hat mit dem mangel 
an rüoksicbt auf da.s alter, welchen Lykos zeigt, nichts gemein als den 
namen. im Ion wieder ist es die falsche schäm, welche sich scheut die 
Wahrheit zu sagen, bei Pindar Nem. 9, 33 atöths ä 66§av if iget inb 
xlAnxtxta, wie der schoL sagt, weil die menschen für geld 
dvalaxwTOt werden. E. Alk. 601 tö ebyevig ixfigerat fe^bg aidß, 
der adliche hat ein rücksichtsvolles benehmen, d. h. Admetos bewirtet 
trotz seiner trauer den Herakles, man sieht, wie verschiedenartig die 
gottheit wirkt, in der schon Hesiod Erg. 318 und nach ihm Eur. 
Hipp. 354 Erechth. 366 ein doppelwesen erkannt batten. 

569 Das 'nein*, welches wir zu dem folgenden b^ründenden satze hin- 
zusprechen, ist bei dem Südländer durch einen gestus, ehva dvavtbeiv, 
ersetzt. 

Das nächstliegende würde rlreg ydg elaiv ovÖqI ävaxvx^i q>lXoi sein ; 
aber das ist geändert, weU Meg. das wort <plh>i aus Her. rede aufgreift 
und deshalb damit beginnt. 

560 Der jähzorn, dessen ausbruch folgt, kündet sich schon an. Her. 
kann eigentlich nur sagen "sie haben meine woltaten vergessen, nicht 
geachtet*’; aber ihm erscheint die Unterlassungssünde als eine freche be- 
leidigung. &Ttijtrvaav sagt er. 

561 Nach diesem verse verstummt Megara. mit den racheplänen hat 
sie nichts zu schaffen, und dals sie davon hören mufs, läfst sie nur in 
neue angst geraten: der dichter gibt nach dieser richtung 626 für ihr 
stummes spiel eine anweisung. 

562 Doppelter genetiv wie 450. der gegeusatz von Sonnenlicht und 
todesnacht kommt aus der seele des Her.: er hat diesen beseligenden 
Übergang ja eben ganz eigentlich an sich erfahren. 

563 9 !>dl(;d»’a/Jil^/re(vkann nicht bedeuten zum licht aufschauen, sondern 
in den äugen, deren blick sich aufrichtet, ist das licht, ist also auch 
der todesschatten gewesen, dessen cpLhxg dftoißüg sie jetzt im blicke 
tragen, den inhalt des blickes als accusativ zu ßKineiv und gleich- 
bedeutenden Wörtern zu setzen ist ganz gewöhnlich, und sogar dvaßkb- 
Tteiv q>oivlav qiMya hat Eur. Ion 1263 gesagt. A. Prom. 902 /uiydÄ 
■ti-BÖv iQiog Sqivntov dju/ra n^oaögduoi fxs. Danach verbtssert sich 
sicher E. Hik, 322 roig xeQxo/AoCai yoqybv äfifi {<bg codd.) dva- 
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ß'/,iTtei (Jij Ttaxqlg. der uns zunächst befremdliche sinn enthält eine 
hohe Schönheit, aus den äugen der kinder leuchtete dem vater nicht 
das liebe Sonnenlicht entgegen, dessen er sich freute, sondern er fand 
die finstemis des todes darin, die er eben in ihrem reiche geschaut hatte, 
dafs nun für den Griechen das sonnenhafte aiige ein viel köstlicheres 
ding war als für uns, denen die physiker es als eine verfehlte maschine 
darsteUen, und dafs der Grieche in die rettung mit hört, mufs man 
nachzufühlen gelernt haben, um die Schönheit der verse voll zu begreifen. 

665 iqyoy x«ßdg: me<i man« opm est entspricht ganz genau, denn 
der genetiv ersetzt den ablativ, genauer den instrumentalis (dff ififig xepdg 
indiget mea manu), dessen Verlust die spräche gezwungen hat, da wo sie 
sagen wollte, 'hier hat meine hand zu wirken’, dieselbe nominale Wen- 
dung zu brauchen, die in igyov ^valnnov bezeichnet, dafs Lysippos 
dies gewirkt hat. auch die lateinische Wendung ist durch die verbale 
kraft des nomens herbeigeführt, wie usus est mea manu besonders deut- 
lich zeigt gewöhnlich in diesem sinne ist nur oiidiv igyov oder sonst 
negative Wendungen. 

566 Ob Lykos ein haus hat oh seine demolirung zweck hat, davon weils 
Her. nichts, beides ist auch gar nicht der fall, es lodert eben der jähzorn 
in ihm und bringt ihn schon hier zu törichten plänen, die er in wilder 
Übertreibung prahlend ausruft: auch nachher, wenn der verderbliche 
Wahnsinn ihn beherrscht ist die Zertrümmerung des schlos.ses seines 
feindes sein hauptwunsch: die überfülle von kraft sucht sich eine mög- 
lichst gewaltige aufgabe. 

568 ^lipo) y.valv würde man erwarten: i/.ÜQia Ttvye xvvtaai. 

aber die leise abweichung hat ihren guten grund und ist nicht etwa von 
metrischen rücksichten eingegeben. Her. wirft das haupt nicht den 
hunden hin, er wirft es nur weg, und da finden es die hunde wie allen 
Unrat der gasse. — ikntjfxa findet sich nur hier, wird aber durch flurj- 
0-QOv vmd i).virjddv, daneben durch analogieen wie älayj-fia genügend 
gesichert. 

569 Logisch geordnet müiste die rede lauten Kud/.iei(oy rovg ftiv x(ß 

öia(pd-elq(j)v, roiig *5^ xaraTO^eviov röv xe ‘ la(.u-jvöv vexQßv 
tfiTchfiaw xal xijV Alqxxp/ fuavO xcg alftaxi. aber die wilde wut malt 
sich darin, dafs statt geordneter gedanken ein bild nach dem andern dem 
Her. vor der seele aufsteigt, und jedes sofort die herrschaft über den 
satzhau erringt. 

571 diarpoQeiv zerreifsen, zerfleischen, ist eigentlich für den erfolg der 
pfeilschüsse ein zu grausames wort, das eher dem schlage der keule zu- 

9» 
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kommt, die phantasie des Her. labt sich am grassesten und blutigsten: 
die inconcinnität ist also wohlberechtigt 

672 veyiQßv — qtövov construction iv. ttaqa'khfji.ov, zu 179. 

576 Die euphemistische form der Verwerfung, des lossagens durch 
Qixia, ist attisch, schon A. Ag. 261 wird es geistreich 

weiter gebildet: %b iiiXXov inel yivout' &v nh&ois. TtQOxai^itio ‘ i'aov 
di T(p TtQoariveiv. d. h. zd /xälXov ttglv äv yivrjTai oidiv fxoi (liXei, 
XalQUv Xiyu) atlzip, laov di to€to T(p Xiysiv oifxeb^siv. bei Eur. hier und 
Med. 1044 Hipp. 113 ganz wie im leben und in der späteren prosa ange- 
wandt. dafs es damals auch in ionischen kreisen galt zeigt Pherekydes 
(schoL Apoll. Rhod. IV 1396) '), Xaßdtv zä /x^la elnrnv 

T(p “ArXavzt, dg Mvxi^vag, woraus ein höfischer gelehrter 

gemacht hat “Herakles empfiehlt sich dem könige und wandert nach 
hause”, bei Herodot IV 127 xkaleiv Xiyco. das würde in Athen für 
grob gegolten haben; aber Herodot zeigt ja besonders, dafs die schick- 
lichkeitsbegrifle der Ionier ganz andere als die attischen sind; auch s. g. 
unanständige, in Wahrheit natürliche dinge, nennt er mit ihren namen, 
während die Athener peinliche decenz üben, die in lonien, ehe es demo- 
kratisirt ward, wie das epos zeigt auch sitte gewesen war. — die jcövoi 
sind die arbeiten seines dienstes, die Her. überwunden zu haben glaubt. 

677 “Ich mufs ihnen helfen : davor verschwindet alles verdienst meiner 
taten, und ich mufs mich für sie dem tode bieten, wie sie es für mich 
getan haben; sonst würde man mit recht sagen, dafs ich nur auf com- 
mando tapfer wäre und mit meinem rühme wäre es vorbei”, woran sich 
das wort des chores schliefst “allerdings ist dies ein fall, wo du aus 
freien stücken zu helfen verpflichtet bist”, man mufs recitiren, wie die 
interpunction es in der paraphrase bezeichnet also del -dv^axeiv an 
ftdztjv — ^vvaa copulativ anschliessen. die Verpflichtung ist nicht minder 
für den tod wie für die hilfe vorhanden, die ändorung idet ist also 
nicht nötig, obwol Her. den tod von Lykos nicht fürchten kann. 

deZ fl’ inig r&vde -dvi^axeiv, eZfteg rodade erwartet man: aber 
sie hatten ja nicht die Verpflichtung, und haben es doch getan : das liegt in 
eZreeg oZde — idyfjoxov. 

680 TtofiTtdi ist ‘geleit’, der gott der jemanden sendet ist und bleibt 
bei dem, durch welchen er wirkt, so sehen wir auf den gemälden der 

1) So nur die editio princeps und die Pariser interpolirten schoUen. der 
Laurentianus läfst %cUgetv tlndiv rtß ‘'Arlavrt aus : ein schlagender beweis datür, 
dals er nicht die einzige quelle ist. vgl. I' 187, wo ich noch zu zaghaft geur- 
teilt habe. 
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alten zeit Athena und Hermes bei Herakles’ taten gegenwärtig, und ist 
es überhaupt sitte, die götter mit darzustellen, durch deren nofinaL die 
handlung geschieht, so redet man von no^utii, oft bei Herodot, 

^ivlov kam Helena nach Ilios (A. Ag. 747), 7tonnalaiv 
'Atpqo&ixa^ Paris nach Sparta (E. Hel. 1121): danach ermesse man, mit 
welcher bitterkeit Her. von sich sagt, dafs er die taten EijQi a^ews 
Ttalaiv vollbracht habe, für die einfache aussendung könnte man zwar 
i-A7te^(pd-Elg vn‘ EijQuaO-ewg sagen, aber das nomen hat ganz anderen 
klang. — so hatte ich auf grund des überwiegenden gebrauches geschlossen ; 
vielleicht zu scharf, denn in dem homerischen hymnus auf Her. (15, 5) 
durchzieht er land und meer jtOfiTtfjaiv -ört’ EiQucO-fjog ävav.xog. 

581 Seiner Stimmung gemäfs läfst Her. die abhängige construction fallen, 
welche t/.rcovElv entsprechend zu ild-eiv fordern würde. Ixjtoveiv = 
jtovovvxa ixnoddjv noielv vgl. ixfioxO-eiv 309. 

582 Dos starke futurum Xi^ofEai ist nur noch in der tragödie erhalten, 
schon die archaische prosa kennt nur 

585 Was in der natur des Her. liegt (denn das ist jcgdg aov vgl. Ttgdg 
yvvaixdg ai'geaO-ai xsag A. Ag. 592, xd öedoixevai ■rcqdg dvdgdg oiökv 
vyiig iax^ elgyaouivov Ar. Plut. 355. Xenophon umschreibt es ngög 
xov Kvqov xQÖTtov Anab. I 2, 11), ist das grundgesetz für des rechten 
mannes handeln in der volkstümlichen moral, über welche sich erst 
Platon, oder vielmehr nur Platon erhebt; vgl. Bernays ges. sehr. I 214. 
selbst Solon betet 13, 5 ehai öt yXvxiv (oöe (pl/.oia', iyO-Qoiai dk 
jcixqöv. den Herakles charakterisirt auch Syl. 692 xoig filv öixaioig 
Ivöixog, xolg d’ aS xaxoig ncdvxiov jueyiaxog itolif.uog xaxd y&övu. 

587 In xi d’ iaxt ist die partikel wesentlich um den hiatus zu ver- 
meiden eingeschoben, welchen Euripides im gegen satze zu den übrigen 
tragikem und der komodie nirgend mehr nach xl zugelassen hat. 

588 — 92 Diese verse geben an, dafs sich Lykos auf einen starken an- 
hang wahrhaft catilinarischer existenzen stützte, die Schilderung entspricht 
genau der, welche Platon von dem anspruchsvollen aber verarmten adel 
gibt, der sich in Oligarchien bildet und den Umsturz in die demo- 
kratie bewirkt, Pol. VIII 555'* iv xaig öliyagyiatg . . . irpcevxeg dxo- 
'/.aaxalvEiv oix dytvvEig ivloxe dvS^gtbnovg nivrjxag i'ivd-f/MOav 
ytviad-UL. . . . xdO-tjvxai dfj oSxoi iv rfj 7i6f.ei xexevTgtojiuvoi . . . 
ot fiiv örpeü.ovxeg ygia, ot d^ uxiuot yevöfisvoi, o'i öl dutpöxEgu, 
fuaoCvxig xe xal iTCt,ßov'/xvovxeg xolg xxrjaafxivoig xd avxßv xal 
xoig älXoLg vtoixtgiafiov igüvxtg u. s. w. in die Oligarchie gehört 
diese sippe, wie Platon sagt und die geschichte bestätigt, denn sie 
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wird gefährlich, weil sie ansprüche macht und Vorrechte besitzt, die es 
in der demokratie nicht gibt, also in Athen konnte Eur. diese tjpen 
nicht wol finden, seine Schilderung der attischen parteien ist denn 
auch ganz anders, Hik. 232 — 45. wenn er die verse gleichwol gemacht 
haben sollte, so würde ein für uns uncontrollirbarer hinblick auf 
auswärtige Verhältnisse anzunehmen sein, und z. b. auf Thessalien 
mag das bild damals zugetrofien haben. daTs die verse nur unter einer 
bestimmten politischen beziehung denkbar sind, ist klar, da sie aus dem 
stücke völlig horausfallen, und nicht das leiseste Zeichen eines mangels 
ist, wenn wir sie weglassen, (xd-qoi 594 sind dann einfach Lykos und die 
Thebaner : dafs sie ihm anhängen, ist ja vorher allseitig zu erkennen ge- 
geben. andererseits ist zwischen 592 und 93 keine Verbindung, und man 
steht somit vor der wähl, etwas zuzusetzen oder die versreihe auszu- 
scheiden. nun fehlt aber nichts wesentliches, es steht also so: verse, 
die mit dem drama inhaltlich nicht verbunden sind, sind auch an dem 
platze, wo sie überliefert sind, nach beiden seiten unverbunden, das 
spricht für die unechtheit in den versen selbst sind zwei Wendungen, 
welche verdacht erregen und welche ich wenigstens nicht als euripi- 
deisch zu rechtfertigen vermag. 6).ßloi(; Ttj} l6y(p doy.o€vtag elvai; 
darin ist zwar nicht die tautologie nnstöfsig, aber ry Äo'/(p, denn ‘dem 
namen nach’, im gegensatz zu heifst da gehört der artikel 

nicht hin. »Jr iv Mw-r^veag tiß unten 963, heifst ‘nach seiner 

rede’, riß löyq) (ilv «d ditQyfj ndvta, r(p d’ iQy(j) xay.ßg adesp. 514 
setzt die Worte und die werke des angeredeten Ln gegensatz. diese be- 
deutung verträgt sich mit öoxeiv nicht zweitens dia(pvyöv^' ivt' 
dgycag. diarpevyeiv im sinne von diffluere dilahi dioQQvfjVat ist mir 
nicht bekannt; es pflegt ‘entkommen’ zu bedeuten, somit scheint es 
unvermeidlich hier einen zusatz anzuerkennen, der denn freilich in 
alter zeit mit politischer spitze für den bühnengebrauch gemacht sein 
muTs. es würde in diesem drama die einzige alte Interpolation sein, ich 
wünsche sehr, dafs die rettung der verse gelinge; aber mit der blofsen be- 
hauptung sind die anstöfse nicht beseitigt 

596 o&/. iv alaloig fÖQuig mit vorwegnahme der negation, diezaaialoig 
gehört. Find. N. 9, 19 ataiäv oi’ z«r’ äQvlyvJv öööv. man redet mög- 
lichst euphemistisch, wir wissen im allgemeinen, dafs der glaube an ‘an- 
gänge’ und insbesondere an vogelzeichen das attische volk wie die Griechen 
überhaupt beherrschte, das ältere epos hatte sich im wesentlichen darauf 
beschränkt dafs das erscheinen des adlers eine manifestation des Zeus 
ist und wenn etwas besonderes kundgetan wird, so tut auch der adler 
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etwas besonderes, aber in der Zwischenzeit war der aberglaube gewachsen, 
und es gab offenbar schon ein ganzes System von regeln darüber, was 
ein vogel, der da oder da sich gezeigt, dorther und dorthin geflogen, be- 
deutete. ein stück eines solchen rituals haben wir aus Ephesos (I G 
A. 499). mittlerweile war jedoch das zauberwesen etwas in miscredit ge- 
kommen. man darf vermuten, dafs es der zuwandernden bevölkerung 
angehört hat, und je mehr sich diese hellenisirte, zurücktrat, während die 
Italiker, die so viele berührungen mit den Dorern haben, die Vogel- 
schau bis zum äufsersten treiben, die Germanen haben natürlich in 
ihrer barbarei kein System, aber an ‘angänge' glauben sie noch heute, 
im 5. jahrhundert spielen die oioivoov-önoi nur noch in der sage eine 
geachtete rolle, und es gab keine officiell anerkannten augurn in Athen, 
wo der ftävxig vielmehr als prophet oder aus den eingeweiden des 
Opfers die Zukunft deutet. £ur. läfst keinen geringeren als Theseus 
den aberglauben der vogelzeichen verwerfen (Hipp. 1059), was ihn 
natürlich nicht hindert die vogelschauer der sage in ihrer überlieferten 
geltung zu lassen und auch Her. die verurteile der Athener teilend 
darzustellen, von der griechischen auguraldisciplin, der methode dieser 
tollheit, wissen wir äufserst wenig, obwol es darüber sogar gedichte ge- 
geben hat. denn die Ornithogonie der s. g. Boio, ein gedieht, das Philo- 
choros gekannt hat, lief auf solche praktische regebi hinaus, und ein 
Delier Hermon hat vor 167 (seitdem gibt es keine Delier mehr), wie es 
scheint geradezu über vogelzeicbeu gedichtet, wir haben zwei bruchstücke 
bei Porphyrios zu ß 370 imd K 274, von denen das letzte hier stehen 
mag, weil es die aiala fäga erläutert. i^(p6idg ö jtelXdg iv nedlq) 
q>at,vöfievog 

dartidov /xediovrog 

iaxi HoasidiSyog, {di’ äkdg fiefiaßai viea-if'ai) 
äqfievog ig rcöXejxdv ts inal iv v^eaai fiäxead'ai. 
ia&Xdg xttl rte^oiat nal lnivi\saaiv äqi.atog 
iv ntiUq ütfiivoLOi. iacix>]V {iv öqet öi ye 
(paivöfievog)' (laXcc ydq ftiXsrai viv.rj(pöqog öqvig. 
ig re ßotjhialt]v öq!uo^iv<q ij ittl Xelijv 
äqiuevog' öttXixriv v.ev Syoiv otv.ovie vioixo'). 

1) Oie ersten Worte gehören dem berichteretatter an. die lücke des zweiten 
Verses war so zu ergänzen, dafs man am dritten nicht zu ändern brauchte, daun so zu 
interpungiren, daß jedes praedicat zu iQtpStös seine beziehung erhielt, und aus dem 
vorletzten verse, der so verstümmelt überliefert ist it xt ßfoftltiv öp/tivm änetiitjv, 
irgend etwas zu gewinnen, was der imrapbrase dyad'dv i/av xd ar;futtn> xots ivr- 
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in der kaiserzeit hat es zahlreiche bücher über vogelflug gegeben (Galen 
XV 444), die aber verloren gegangen sind, weil diesen aberglauben die 
Christen ausnahmsweise wirklich abgelegt haben. 

598 Hier würde man auch nö'Uv eher als erwarten; vgl. zu 542. 

699 Xttilßs ‘gut’; aus der spräche des lebens, z. b. Ar. Frö. 898. bei Eur. 
z. b. Ion 417. Amph. hat die list sich ausgedacht, durch die Lykos fällt, 
aber er weifs, dafs Her. nicht für heimlichkeit ist, sondern für’s drein- 
schlagen, kein itoXvfi'fixavog wie Odysseus, sondern ein ■b-Qaavfi'fixavos 
(Find. Ol. 6, 67). so lockt er ihn durch den verwand, erst die götter des 
hauses zu begrüfsen, hinein, wenn er drinnen nur warten wollte (603), 
würde sich ganz in Sicherheit alles von selbst machen. Her. wird in der 
tat nur durch diesen verwand bestimmt, für Amph. aber kommt es 
darauf an, dafs Her. hineingeht, das ist in der Überlieferung verwischt, 
weil iaeXd-(bv unter dem einflufs des folgenden TtQoaeiTce eine falsche 
praeposition erhalten hat. 

601 a^TÖg “von selbst”, ohne dals du etwas dazu tust. 

602 Nur ganz als nebensache erwähnt er seinen eigenen tod; wie 41 
und immer betrachtet er sich als nebensache. 

604 Das was man gewinnt, pflegt bei Y.eqSalvto im acc. zu stehn (zuerst 
bei Find. Isthm. 4, 24), allein das ist nur eine erweiterung des eigentlich 
adverbiellen d. h. als apposition zu dem verbalobject gedachten gebrauchs 
des neutrums wie fiij xaxd xeqdalveiv Hesiod. OD. 350, rd yJqdt] xeq- 
davsi (Stxalag 8. OT 889. denn das wort ist seiner natur nach intran- 
sitiv und heilst 'profit haben’, dieser gebrauch hat denn auch zu allen 
Zeiten vorgewaltet das wodurch man profit hat, kann dann neben prae- 
positionalen constructionen (meist dtto ix) im instrumentalen dativ stehn, 
ganz deutlich Or. 789 T(q %q6v(^ xeqdavEtg ‘du wirst durch den Verzug 
vorteil haben’. Herodot 8, 60 gegen ende Meydqoiai di xeqdavoCftev 
Tteqieoüaiv ‘wir werden dadurch vorteil haben, dals Megara erhalten bleibt’, 
so auch hier rfj daq>a}^lq xeqdaveZg, nicht etwa ‘und die Sicherheit 
gewinnst du dabei’, es ist also nicht blofs graanmatisch falsch von einer 
Vertauschung von accus, und dativ zu reden. 



Sfeiovoiv cinigermalken genügt und den letzten vers wieder sohont. also der vogel 
der dem Poseidon gehört ist ein gutes Vorzeichen, 1) wenn man zu wssser in den 
krieg zieht oder auch zu schiffe kämpft, 2) wenn man auf der ebene kämpft, weil 
Poseidon InTuot SaniSov itiSci, 3) wenn man aut rinderraub oder sonstige beute 
ausgeht: dann kenn man sogar einen kämpfer erbeuten, durch den man 
dnot-ya gewinnt, erst dieser dritte fall machte das citat für die Nvktegresie passend : 
denn da erjagen die beiden ja den Dolon. 
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606 Ttqlv als adverbiuni so zu setzen, dafs ein zweites Ttqlv als con- 
junction folgt, ist im drama ein anbequemen an die sitte des epos, und 
kommt nur noch vereinzelt vor (z. b. Kresph. 453). aber andere adverbia, 
z. b. nqöteqov sind auch noch in prosa zugesetzt worden. 

Amph. redet so allgemein, damit Her. nach belieben imter rod’ eS 
die huldigung gegen die götter und die beseitigung des Lykos 
verstehen kann. 

606 Her. ist jetzt wieder ruhig und entschlossen, daher die kurzen 
und bestimmten sätze. 

608 ‘Da ich aus dem reiche der götter, die keinen loslassen, zurück- 
gekehrt bin, will ich die Verehrung derer, welchen ich im leben angehöre, 
nicht vernachlässigen’, so mufs man verstehen, also td 7CQoaurteTv ä-eovg 
alsobjectzu dtifxdaw. fxrj driiitdaojfuv eifceiv Plat. Lach. 182‘. &eovg 
als object und der infinitiv epexegetisch dabei ist nicht gemeint, denn 
sonst würde rvQoaeirteiv stehen, bei Soph. OK. 49 jUtJ /.i^ dTif.tdai]g 
lüv «Je fCQOOTQiftio fpQaaai hängt von drif.idam der genetiv, (fQÜaat 
von Ttqoarqinu) ab. 

609 Die 5-eol zaTd areyag sind der herd und der altar im hofe, der 
Z€Ög iq/.£cog, vgl. die Vorbemerkungen zum botenberichte. es ist nicht 
mehr als jeder hausbesitzer in Athen auch hat. die geister der ahnen, 
die z. b. im schlofse der Atreiden wohnen, A. Choeph. 800, kann der 
Argeier in Theben nicht aufsuchen. 

610 ÖVTOig ist eine bildung der attischen sophistenzeit: denn iövrctig ist 
überhaupt nicht wirklich gebildet worden, der älteste beleg ist bei Anti- 
phon tetr. I 10 slxoTwg ^ikv övuog dl fo) dftdy.Teiva töv äväQU, und 
er gibt gleich auf das trefflichste die bedeutung, vgl. ovaiu 337 ; ebenso d 1 0. 
das wort spricht dafür, dafs ein Athener in Athen die tctralogien geschrieben 
hat. Thukydides, der aufserhalb schreibt, hat das wort nicht. Eur. zwar 
nicht unten 1345, aber aufser dieser stelle Ion 222, Archel. 248 und 
vollends Aristophanes mindestens 9 mal, und schon in den Wespen 997, 
also der junge mann eher als Eur., so dafs man recht das wort einer 
neuen zeit sieht, dann bei Xen. und Plat. etwa gleich häufig, bis 
letzterer in gewissen begriflfsphilosophischen Untersuchungen natürlich ein 
solches wort ganz besonders häufig anzuwenden in den fall kommt, ob 
er das mit 20 oder 70 jahren getan hat, kann man aus dem worte 
nicht abnehmen, das lag ihm zu jeder zeit parat, würde er übrigens sich 
auch zu jeder zeit zu schaffen manns genug gewesen sein, und fallen 
zu lassen, wenn ePs nicht mehr brauchte, die versuche die entwickelung 
Platons aus dem buchstaben und nicht aus dem geiste zu verstehen. 
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würden also scheitern, auch wenn sie an eine bessere Statistik ihr urteil 
verkauft hätten als die ist, welche tfvrwg vor 400 nur ein par mal bei 
Eur. kennt'). 

611 ■/£ sagt ja, y.ai schliefst das an, wonach Amph. zunächst fragen 
würde. 

612 Eur. deutet auf die sage, dals Persephone zu Her. gunsten mter- 
veuirt hatte, die wir Diod. FV 26 erzählt finden und aus den apu- 
lischeu Unterweltsvasen erschliefsen. da merkt man auch, dals diese 
dem ursprünglichen sinne der sage widersprechende fassung mit der 
eleusinischen weihung des Her. zusammenhieng, die Eur. 613 erwähnt, 
er vermittelt also : die weihung nimmt er an, aber sie hat dem Her. nur 
die kraft zu siegen gegeben, kämpfen hat er trotzdem gemufst ähnliches 
schimmert in der erzählung der apollodorischen bibliothek H 122 — 125 
durch, die etappen der entwickelung sind 1) kampf mit dem Tode in 
gestalt des hSUenhundes 2) kampf um den hund mit dem Tode in gestalt 
des titanen Menoitios oder des ianitor orci, der seit Kritias Aiakos heifst 
3) kanipf unter genehmigung der guten götter des jenseits 4) gnade 
dieser götter. 

615 Der sehr bedeutende und seltsame hauptcult der Dtyoperstadt 
Hermion war der der XO-ovla, die man schon in Eur. zeit 
nannte (IGA 47. 48), die aber natürlich auch von Kore manche züge 
trägt, es war ohne zweifei die erde, aber so dafs sich eine höhere als 
die elementare potenz dahinter barg; wie der syrische theologe Phere- 
kydes die XO-ovLr^ seiner heimat erst zur Ff/ werden läfst die 
Kykladen zeigen viele Verwandtschaft mit den Dryopern von Euboia 
und der argolischen küste. nach Hermion gehört notwendig die hlllen- 
fahrt des Trozeniers Theseus und des Peirithoos, und diese sage wircnem 
Eur. das local gegeben haben, das auch für den Her. von Argos das 
ursprünglichste sein wird, aber längst durch Tainaron verdrängt war. 
doch hat sich die tradition erhalten, dafs Her. in Trozen emporgestiegen 
wäre (Apoll, bibl. Paus. H 31). 

617 f-.ki^ov- eldivai. in prosa würde sicher partic. fut. stehen, das 
auch im drama weit überwiegt, infinitiv noch z. b. Phaeth. 773, 54 
nqoaißav v(j.ivaiov äeZaai, Soph. OK. 12 ^lavd-aveiv i]y.oftEv. der infin. 
bezeichnet hierin, so gut wie der accusativ eines nomens, das ziel, deckt 
sich also nicht mit dem part. fut. 



1) Für Aristophanes haben mehrere, seit dies geschrieben ward, die Statistik 
genauer geliefert: aber für euripideisehc erfindung gilt dpxon noch. 
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olda hat keinen aorist, also müssen seine modi auch für aoristische 
bedeutung aushelfen. Ar. Wesp. 86 ei iTti&vfiür’ etdivai ‘erfahren*. 
S. El. 40 7täv rd dQÜfierov, ‘erfahre*. E. Eurysth. 376 etdivai 
•tä ÖQaaxiov ‘erkennen’, Thuk. 5, 46 ■nifirpai tbg aixovg xai etdivai 
ö ri diavooCvrai, durch die copulirung der verschiedenen infinitive sehr 
bezfflchnend, fv* eidOai oben 245 und unzählige male in den motiven 
attischer Volksbeschlüsse, auch S. Trach. 987 Jp* i^^dtjad-a, ist von dem 
scholiasten mit tfp* iyviog ‘hast du’s nun gemerkt*, ganz richtig erklärt 
und darf nicht zerstört werden. 

619 Qtjaia ist mit synizese zu sprechen, denn das a ist lang. Eur. 
hat sich zwar die später vulgäre Verkürzung in ipovia ein par mal er- 
laubt, aber ebenso oft ist die contraction sogar in der schrift bezeichnet, 
schon leqii Alk. 25, ßaaiXij Phaeth. 781, 24. in zweideutigen fällen 
müssen wir das sprachlich correcte annehmen. 

Die Vorbereitung auf das erscheinen des Theseus war notwendig für 
das drama; aber es geschieht so kurz wie möglich, deshalb fragt Amph. 
nicht weiter, so befremdlich ihm die Sache sein muTs, und wird Peirithoos 
gar nicht erwähnt 

624 dXXä. die adversaüvpartikel hat hier ihre kraft so gut wie 622, 
wo sie die aufforderung in gegensatz zu dem gedanken setzt, der fallen 
gelassen wird, nur ist hier mit werten nicht bezeichnet, wogegen der 
adversative charakter sich wendet, das liegt in der handlung: die klnder 
gehorchen nicht also ist hier eine pause im vertrag nötig, welche der 
dichter nicht wie die längere 629, difch eine interjection bezeichnet hat 

die tragödie wendet -ÜäQaog und O-qäaog, S-Qaavg neben -d-a^aeiv 
an, sowol in gutem wie in üblem sinne, das leben kennt nur S-gaaiig 
xt-gdaog -tXa^Qeiv -d-aqqaXiog, die ionisirende älteste prosa zieht xXdgaog 
üaqaaXiog neben -tXgaavg vor. das nomen ward aber nunmehr ganz 
überwiegend in üblem sinne verwandt den das altertum nicht gekannt 
hatte, und der in folge derselben sittlichen entwickelung entstanden war, 
über die zu v. 215. wenn noch hie und da jemand das wort ohne tadel 
verwandte, so war das ein archaismus, und den steigerten die Spätlinge, 
indem sie auch die ältere form wider die sprachentwickelung aufnahmen. 
daraus machten dann die atticisten die verkehrte regel O-QÖaog äXoyog 
dQ^ij, xXäQdog etJXoyog z. b. Ammouius (d. h. Herennius Philo aus Ha- 
drians zeit) s. 71. schoL Med. 469. 

625 vSiia ist von einer früh abgestorbenen, aber ehemals kräftigen Wurzel 
abgeleitet vaw fliefsen gehört einzig dem epos an und ist selbst da selten, 
besitzt auch lediglich den praesensstamm. in der religion sind die vaiddeg, 



Digitized by Google 




140 



Commentar. 



ionisch vijläes vvi.i(pai, die wassermädchen, und (vornehmlich in Dodona) 
Zeve: Ndiog und Jubva Naia erhalten, die mit vaög nichts zu tun 
liaben können, weil kein haus da war. Empedokles wird, auch wenn 
das jetzt nicht nachweislich ist, seine Nf^ang, ^ Scc/.qvoig riyyei. %Qoi>- 
VW/.IU ßQÖTSiov (35), aus irgend welchen ionischen speculationen ge- 
nommen haben, denn der vocalismus würde sonst befremden, vä/xa, 
das sein a nie gebrochen hat, und vaQÖg (aus va-SQÖg, nicht zu ver- 
wechseln mit vfjQtjläeg vijQtvg vegöv) sind ausschliefslich attisch, das 
adjectiv ist nur bei Aisch. 8oph. als lebendig bezeugt; Soph. hat auch 
die Singularität vänoq, Inach. 248; väf.ia gestattet ein besseres urteil, 
es fehlt den Ioniern Aeolern Dorern, wie es scheint, ganz und ist nur 
von Athenern bis in späte zeit gebraucht Parmenides Empedokles 
Epichami, die lesbischen, die keischen lyriker kennen es nicht dagegen 
ist es der attischen erhabnen prosa nicht fremd, und selbst Aristoteles 
und Theophrast wenden es unbedenklich an, letzterer allerdings lieber 
das deminutiv vaf.iixTiov, wovon vöioq vafiazialov abgeleitet ist <las 
in der Wiedergabe einer eidesformel (die, wenn delphisch, freilich dies 
wort ursprünglich nicht enthalten hat) sogar Aischines der redner zuläfst 
(2, 115). auch in einer alten schwurformel, ,Md yrjv, fiü y.Qr'jvag, //d 
itOTUf.ioCg, f.iä vcifiara soll Demosthenes das poetische wort gebraucht 
haben (Plut. Dem. 9). Die bedeutung hat sich aber von dem ver- 
schollenen verbum ganz gesondert, vä^ia ist das netzende, nicht das 
rinnende wasser. vauariatov vÖioq ist bmnnenwasser, im gegensatze 
zum flufswasser. und mau kann zusammenstellen rdfiara v.al 
(Xenoph. Kyneg. 5, 34) 'stehendes und fliefsendes wasser’ (der gegensatz 
zu regenwasser, den der attici.st bei Phot Bekk. An. 283 angibt ist aus 
der Aischinesstelle erträumt), dazu kommt es nur, weil dem Worte eben 
der begriff jeder bewegung fohlt »ur den stoff bezeichnet, flüsse und 
quellen bleiben dieselben, .sagt Aristoteles (polit I ' 3) y.alneQ del tov 
fttv iniyivouivov vd^iarog, roü ö' v/tegiövrog. ein ort der vd^ara 
lyei wird oft quellen haben, aber in der bezeichnung liegt nicht mehr 
als in evvSgov. Plat Kritias 112'* bleiben nach Verschüttung der quelle 
Urathens id vvv vduuxu af.uy.Qd, 'die kleinen Wasseradern’, die man 
in der nähe der bürg hie und da ergraben hatte, in diesen Verwendungen 
hat das wort sich erhalten, doch nur in der obersten schiebt der schrift- 
stellerei. von den nachahmern bedienen sich seiner auch mit Vorliebe 
solche, welche hohen Stil anstreben. 

626 Das drama drückt in der anrede das pos.sessive Verhältnis bei ver- 
wandtschaftswörtern durch den dativ aus, O^iyariQ fioi, xiy.vov fioi, 
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yi5v«t fioi. der genetiv Ut überhaupt nicht üblich; sein eindringen, z. b. 
in der jüdisch-christlichen litteratur vielmehr ein Zeichen des plebejer- 
tums (nicht etwa ein hebraismus, denn die erscheinung greift weit über 
diese kreise hinaus), ein zusatz aber schien im drama besonders geboten, 
wo dieselben Wörter so oft ohne verwandtschaftliche bedeutung in der 
anrede verwandt werden, in anderer poesie z. b. auf einem grabstein 
unbekannten fundortes aus dem 4. jhdt. (wahrscheinlich attisch) ‘^yvijlg 
t ’ ivd-döe ol &vyÜTrjQ ganz gleich aiTjjg. Kaibel. Ep. 8C. 

av).Xoyov tpuy^g ).aßi und 833 avVjMßovou xagdlav sind für den 
deutschen sehr leicht verständlich, weil wir ‘sich fassen, sich zusammen- 
nehmen’ in den beiden nuancen der bedeutung auch sagen, aber im 
griechischen ist beides eine dichterische lebhaft empfundene metapher. 
Homer 0 240 viov d’ iaayeLqaro Ov^öv, <P 417 (xöXig ö' iaay. 
aber das ist sinnlich: der ohnmächtige sammelt sich neuen ödem und 
damit neues leben durch den ersten schlag der lunge. ebenso c 458 
dXX St£ äf.iTtvvTO y.ai ig tpqiva &v/.idg äy^Qd-rj. aber in nach- 

bildungen kommt es dem euripideischen gleich, ApoUonios Rhod. I 1233 
dfir/yavirj dk i.i6Xig avvayelgaro ihvfiör von einem durch plötzlich 
erweckte leidenschaft aufser sich geratenen mädchen. derselbe UI 634 
von Medeia die erschreckt aus schwerem träume auf f ährt jud/tg d’ dva- 
yelqaro Sv/ndv dig ndqog iv ariqvoig. Theokrit IdSiovicdl. 57 ■Kaird 
avvayelqo/xai i]6rj. auch Platon deutet den anschlufs an Homer an, 
wenn er Protag. 328“' ^löyig Ttiog luavtöv üöTteqel avvayslqag sagt, 
oder Phaed. 07' zu avvayelqea&ai zusetzt y.al dO-qolua&ai. dafs die 
euripideischen Wendungen von Homer beeinfluTst wären, ist wenig wahr- 
scheinlich ; vergebens sucht man bei anderen nach analogien. Eur. selbst 
hat noch Phoen. 850 avXXi^ai afHvog y.al tcvev^i' äd-qoiaov. dagegen 
ist allerdings dva)Mfißdv£iv iavtöv, ävay.TÖad-ai xpvyi)v ganz ge- 
wöhnlich, aber zu av'Ü.aßo€aa yaqdlav 833 führt von da kein weg. 

628 ‘Ich habe weder die möglichkeit noch den willen mich euch zu 
entziehen’, die auslassung des verbum substantivum in erster person ist 
hier durch das unmittelbar folgende verbum in gleicher person doppelt 
unanstöfsig; ähnlich gleich nachher 635. 6. 

Die begründung gilt natürlich dem ungerechtfertigten verhalten der 
Megara gegenüber nicht minder als dem der kinder. der ruf ‘lafst mich 
doch los’, der unmittelbar vorhergeht, läfst sich aber nicht wol auch auf 
Megara beziehen: eine frau am busen ihres gatten ist auf der attischen 
bühne nicht zu denken, also sind die worte y.al fieS-ead-' ifiGv itin).a>v 
als ein halb ärgerlicher Zwischenruf zu sprechen, den Her. mitten 
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im Satze ausstölst, weil die kinder, weit entfernt ins haus zu gehen, ihm 
selbst bei der bew^uug hinderlich werden, er vollendet nun seinen satz 
und nimmt dann den in jenem ersten Zwischenrufe angesponnenen faden 
auf. der dichter hat nicht nur die gruppe, welche sich auf der bühne 
dem äuge darstellen soll, ganz lebhaft selbst geschaut, sondern die innere 
bewegung der stummen personen viel deutlicher gemacht, als irgend eine 
rede von ihnen vermöchte. 

630 TOtKpde (iSkiov. dfiivai y.elsüm. mit dfiivai und fte- 
tHevai ist lediglich um des Wechsels willen gewechselt vgl. zu 756. 
(5de: äaxe oMa/ußfg dfUvai. 

‘Auf dem rasirmesser gehen’ ist eine durch den gebrauch fast bis 
zur Unverständlichkeit abgekürzte form der sprüchwörtlichen redeusart, 
die eigentlich ein dilemma singeht, zwischen dem die entscheidung mit 
einem schlage rasch erfolgen mufs, weil sie auf der schmälsten denk- 
baren fläche ruht und nach der einen oder andern seite notwendig 
faUen mufs. K 173 iTfl |fpotT lataxat ^ (idiXa XvyQdg öXe- 

tXqog 'Axcuola' ßißvat. indem man nur die eine schlimme seite 
ins äuge fafste, wobei zum teil sicher ein ganz anderes bild (vom messer 
an der kehle) mittätig war, ist inl ^vqoC elvai oder ßeßrjyivai “in 
unmittelbar dringender lebensgefahr” geworden, im drama gewöhnlich, 
dann bei nachahmern wie Theokrit {Atöay. 6) wenig schön dyS^ßv irrl 
SvfoC ijdt] iövTijjv. den ycaiQÖg, der eigentlich selbst die Schnittlinie 
bedeutet, auf dem rasirmesser immer weiter laufen zu lassen, womöglich 
mit einer keule als halancirstange, bis ihn ein beherzter beim schöpfe 
fafet, ist eine unsagbare geschmacklosigkeit, und Lysippos, der di^ in 
erz ausgeführt hat, hat sich schwerer versündigt als alle rhetoren und 
dithjTambiker, von denen Aristoteles und Dionysios sprachliche sünden 
verzeichnet haben. 

631 ye gehört nicht blofs zu dem particip Xaßütv , sondern zu 
Xttßüv. es hebt freilich nur wie immer einen begriff hervor, und dieser 
ist durch keine conjunctiou mit dem vorigen satze verbunden, gleichwol 
bewirkt die hervorhebung des begriffs <f|w Xaßßy den eindruck einer 
gewrisseu Verbindung, “ihr lafst nicht los, nun, so will ich euch mit- 
nehmen”, müssen wir übersetzen, aber das lehrt nur, dafs y« sich wol 
zu einer satzverbindenden partikel hätte entwickeln können, geschehen 
ist das nicht, ye ist in der sprachentwickelung bald abgestorben und 
nur die Imitation und die Schullektüre erhielt es. da hat denn freilich 
einmal in der barbarischen zeit Grordians ein Schulmeister eines make- 
donischen dorfes hoch elegant zu schreiben gemeint, als er ye etwa für 
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zolvvv oder ^dv oiv setzte (Mitteil. Athen. XVI 275 ffg.). dals (fi'w ye 
nicht minder und in demselben sinne stehen würde, wenn der dichter 
hypotaktisch ineid^ otlx fie-O-lea&e gesagt hätte, zeigt 861. in prosa 
würde etwa rolvvv stehen. 

Während er die kinder mit sich fortzieht, kommt ihm das gleichnis in 
den mund, das er dann in einem parallelsatz vollendet: daher die Ver- 
schränkung der Worte, denn eigentlich gehört ifohUdag als object in 
den Satz vavg äg die i(pohUdeg sind kleine fahrzeuge, welche 

mit tauen an dem hinterteil des kriegs- oder lastschifies befestigt von 
diesen mitgeschleppt werden, in dem inventar der attischen marine 
kommen sie nicht vor, was wol nur bedeutet, dafs sie wenigstens im 
4. jahrhundert, aus dem unsere Zeugnisse stammen, nicht vom Staate 
gestellt wurden: wol aber zählt Moschion (Athen. 208') in der heschrei- 
bung des für Elieron von Syrakus erbauten riesenschifies als iföXxia 
einen xdQXOvQOg und eine anzahl dhädeg und ay.d(pai auf. Eur. hat 
das bild aulser der Wiederholung unten 1424 noch Andrem. 199, wo 
Andromache ihre kinder eine dd-lla i<pohilg nennt, dasselbe bild in 
demselben munde hier und am Schlüsse des dramas schärft dem hörer 
den entsetzlichen Umschwung des geschickes ein, dals Her. hier vavg, 
dort l(pohLlg ist, hier in vollen tönen seine kindesliebe ausspricht, dort 
von ihren leichen als ihr mörder scheidet. 

632 dvalvofxai eigentlich 'nein zu etwas sagen’, vgl. aivöi 276, (ärd 
wie in dveiixoftai) also 'ablehnen’ 'abweisen’, mit persönlichem und sach- 
lichem object schon im epos. im attischen meist wie hier 'etwas ab- 
lehnen, weil man sich zu gut dafür hält’; seltener weil man es zu gut 
für sich hält (E. EL 311); im gewöhnlichen leben technisch für die ab- 
lehnung eines heiratsantrages, Harpokrat. s. v., also aus der spräche des 
gesetzes, der solonischen zeit, erhalten. Eur. liebt das wort, und dies 
stück liefert mehrere belege für die bedeutung sowol in der richtung 
auf alaxvvo/.itti wie auf dyavaY.T<S, 1124. 1228. 1236. 1400. in letzterem 
falle kann auch ein particip dazu treten, 1235, I. A. 1502; dies ist wol 
Eur. eigentümlich, das wort ist fast ausschliefslich im praesensstanun 
gebräuchlich, zu dem nur vereinzelt der aus dem epos entlehnte aorist tritt. 

633 ndvza rdvO-gwmov tau kann Eur. nur geschrieben haben, wenn 

er ihm den sinn beilegte "alles was dem menschen als solchem zukomint”. 
denn die allgemeinheit der liebe zu den kindern ist im folgenden durch zwei 
parallele sätze geschildert, von denen der verständliche zweite lautet ' die 
menschen sind an vermögen verschieden: die kinder liebt jeder stand”; 
der erste aber umgekehrt "gleichheit gilt in allem : hoch und 
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niedrig liebt seine kinder”. folglich ist an der offenen stelle das genus 
einzusetzen, von welchem die kinderliebe eine species ist, das worin im 
g^nsatze zum gelde gleichhe'it unter den menschen herrscht das würde 
in späterem griechisch unter dem einflufs der philosophie rd xard (fiaiv, 
Ta rrgdg lateinisch wol hvmana, deutsch “das menschliche” sein 

können: rdvO-Qtürtwv ist eigentlich überhaupt unstatthaft, denn das blofs 
possessive Verhältnis gilt auch von den /Qtjfiara. auch rd dv&QÜ7t£ia be- 
zeichnet zwar sehr oft namentlich bei Thukyd. das was in der menschlichen 
natur liegt, aber nach der seite ihrer beschränktheit und schwäche, und im 
drama ist es vollends viel mehr das irdische als das menschliche, eben des- 
halb aber wird Eur. rdvO-gümov gewagt haben, man vergleiche Hek. 805 
und fgm. 1048, wo es gleichlautend heifst ovdlv iv dvthqÜTtoig laov, 
wenn oder weil das und das so ist; auch Hik. 432 v.al röS' oiy.ir' 
iOT^ iaov. diesem offenbar geläufigen Spruche von der Ungleichheit alles 
irdischen widerspricht Her. indem er die gleichheit alles menschlichen 
betont dafs die pointirte Wendung dem misverständnisse ausgesetzt ist, 
mufs man zugeben und ertragen. Eur. hat deshalb den gedauken doppelt 
ausgedrückt vgl. auch Diktys 346 elg ydq rig San xoirdg dvd-qdjnotg 
vöfiog y.ul i^eolai zaird öö^av, cbg actfpßg Ae'yto, &t]Qaiv te itäoiv, 
TEyva TlxTOvaav (filetv' tu d' äXka yioqlg XQ(bf.iEd-‘ dXh^Xiov vöfEOig. 

635 oidkv ÖVTEg durch den gegensatz bestimmt, vgl. 314. yq-^/.iaaiv di 
didg>oqol elaiv, (fiXÖTEXVOi di navreg war Lntendirt; davon ist im 
zweiten satze abgewichen, nachdem die ausführung iyovaiv, ot d' ov 
dazwischen trat es ist ganz gewöhnlich, dafs, wenn auf einen ausdruck, 
der gleichsam eine summe bezeichnet, die einzelposten folgen, erst der 
zweite als solcher markirt wird, also wie man wol sagt, das einem zd de 
entsprechende glied mit \.Uv we^elassen wird oder vielmehr scheint, 
ältestes beispiel X 157 naqadqaixizTjv, rpEvyajv, G d' dma&E duby.iov. 
Xenophanes 1, 2 df.i(pizid-Et azerpdvovg, äXXog di .. . (.liqov nogavvet. 
Pindar Nem. 8, 37 xgvaöv E^yovzai, nedLov d‘ izegoi dnigavzov (dies 
dem dnö xoivod 237 ähnlich). Isthm. 6, 60 vly.ag zgelg, dn 'lafXfiov, 
zdg d’ dn' EixpiX.Xov Ne/ziag. Platon politikos 291' zijv f-tovagyLav 
dvo nageyoiuivtjv sidtj dvoiv dvö^aatv, zvgavvidi, zd di ßaai/Mq, 
Phileb. 36 ipevdeig ai d’ dXijd-eig odx elaiv ^doval; Aristoteles poet 1. 
iXsyEionoiovg, zovg di inonotoig 6vo/udgovaiv, fgm. 58 (von Rose 
verdorben) inl dv&gßnovg fu^ov/^ivovg ydvaia xal dovXovg, zovg 
di fiayouivovg xal -tXvovzag und so sehr häufig in poesie und prosa. 
noch Himer, or. III 13 ednazgldat ndvzeg, ygvaolg ot di dviXivotg 
iazerpavioitevoi zolg azi/ujiiaaiv, wo man ändert oder falsch deutet 
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636 yävog’ ‘stand’, im 5. jahrhundert durchgehend, bei Eur. häufig, 
bei Platon wechselt es mit idyog. später tritt es zurück, doch heifsen 
z. b. die aegyptischen und indischen kästen so. 

Dritte gesangntunmer. 

Auch in diesem liede entspricht einheitlichem inhalte einheitliche form, 
beide Strophen sind aus ionikem und glykoneen gemischt, beide drei- 
teilig mit einem einfachen an die längst volkstümlich gewordenen ana- 
kreontischen weisen anklingenden glykoneischen schlufsteile. 

Die erste Strophe zerfällt in drei perioden, ionisch die erste, dann 
je zwei zu 6 glykoneischen gliedern, also Schema a b b; die beiden 
Stollen sind freilich in der einzelbildung nicht so S3munetrisch wie die 
der ersten Strophe des vorigen liedes. der zweite besteht aus 6 zusammen- 
hängenden glykoneen, deren letzter katalektisch ist (pherekrateus). die 
responsion ist ganz streng; nur einmal (in dem pherekr.) ist eine sylbe 
als indifferent behandelt, die 6 glieder des ersten Stollen sind folgende: 

— . W — 



— — — 

da die beiden letzten disticha einander gleich sind, haben wir in diesem 
teil wieder ein in sich abgeschlossenes gebilde der form a a b. synaphie 
ist nirgend wahrscheinlich, da die Vereinigung von 664. 65 die messung 
I ergeben würde: man müfste so abteilen, weil 
in glykoneen für die abteilung der zu.sammenstofs der betonten sylbeu 
entscheidend ist alle einzelnen glieder sind in glykoneischen gedichten 
gewöhnlich, der ahgesang, in diesem falle der erste teil, ist ionisch. 

— - — 

— 

O w — V-/ ^ ilü -V — — 

der erste vers ein kataloktischer tetrameter, dessen erste drei raetra als 
Choriamben uuftreten; das katalektische ist wie sehr oft aus der ana- 
klastischen form entwickelt der vers stammt aus Anakreon, der ihn 
stichisch verwandt zu haben scheint (24. 28). Eur. hat ihn öfter zum ein- 
gange von liedem genommen, Med. 643, wo ein enoplios mit ithyphallikos 
den Übergang zu glykoneen bildet Heraklid. 353. 

^ — W — — 

— — — W — 

ww — ww— __ _ 

r. 'WiUmowitz U. 10 
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es folgen 4 glykoneen, der letzte katalektisch. ähnlich steht lA 1036 
ein ionischer trimeter vor glykoneen, ebenso Hipp. 732 
— — — 

worauf nach der Überlieferung in der Strophe folgt 

der antistrophe der zweite vers unserer Strophe ist 

ein ionischer dimeter. er steht in den angeführten liedem der Herakleiden 
und des Hipp, an derselben stelle, dann folgt, einmal durch synaphie 
sicher verbunden, in dreifacher Wiederholung ein glied, welches sich in der 
Strophe des Hipp, zweimal, in den Her. hinter zwei ionikern einmal vor- 
findet ; als abschluls einer vorwiegend ionischen atrophe z. b. Alk. 910. 
eine sichere erklärung ist für dieses wie für manche andere in ionischen 
reihen auftretende glieder noch nicht gefunden ; wahrscheinlich gehört es 
zu dem Reizianum, von dem zur sechsten gesangnummer gehandelt ist. 

Auch die zweite Strophe ist dreigeteilt, aber hier ist der schluTs 
eine längere durch synaphie gebundene reihe glykoneischer glieder. es 
sind drei glykoneen, dann das glied -^-w- und ein pherekrateus. 
jenes kürzere glied ist uns geläufig als sohlufsglied der asklepiadischen 
und alkäischen zeile {edüe regihus, stet nive candidum) ; es ist auch eine 
der primitiven formen des dochmius. die responsion ist frei, da die 
Strophe mehrere längen durch zwei kürzen ersetzt: was zwar ionischem 
aber nicht aeolischem, sylbenzählendem, principe entspricht, aulserdem 
hat der letzte glykoneus in der Strophe den daktylus an zweiter, in der 
antistrophe au letzter stelle. 

Die zweite periode besteht aus einem ionischen tetrameter der katalek- 
tisch und im zweiten metron anaklastisch ist. es folgt ein- katalektischer 
ionischer dimeter und ein pherekrateus. denn es läist sich zwar die zeile 

der antistrophe roig vftvoiaiv vrtäq%si, va/ — als ionischer dimeter 

fassen, aber nicht die strophische ■ea/.i.lvi'AOv äeiöm. die verschiedene 
behandlung der irrationalen sylbe ist im pherekrateus natürlich; Ver- 
kürzung vor juv, gar in der stammsylbe eines Wortes, Ln Athen unerhört 
ob die dichter äufserlich so ähnliche glieder verschiedener Herkunft ein- 
ander gleich gesetzt haben, mag bei dem gegenwärtigen stände der 
metrischen forschung noch dahin gestellt bleiben : ich glaube es jetzt be- 
weisen zu können. 

Die erste periode hat folgendes Schema 

— — — tyw — I — wW — 

— — — 
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glykon.; das glied Maecenas + gl.; gl.; abschliefsende reihe, nicht 

verkürzt, sondern erweitert über den glykoneus, wie das in dem aeolischen, 
nicht auf der tviederholung desselben metrons beruhenden, versbau ge- 
wöhnlich ist dafs diese verse so aufzufassen sind, dafür spricht der Wechsel 
zweier formen des glykoneus im dritten verse : denn das scheint nur diese 
erklärung zuzulassen, es sei aber nicht verschwiegen, dafs die ersten beiden 
verse ein untadeliger ionischer hexameter eben so gut sein können, und 
die folgenden werte der Strophe, wenn man die anfangssylbe von äel kurz 

mifst ebenfalls sich diesem maise fügen — — — — w 1 WO 

denn der abschlufs durch das aus der ersten Strophe bekannte glied er- 
folgen würde, in der antistrophe aber ist behufs der responsion eine 
änderung vorgenommen, nämlich fcaiävag für den singulär heige- 
stellt die sich von seiten des sinnes alles andere als empfiehlt es ist 
hier also noch ein bedenken, solche Schwierigkeiten wiederholen sich 
in vielen ersichtlich verwandten liedern, wofür schon die Strophe und 
die dort angeführte stelle des Hipp, belege sind, und das Verhältnis, in 
das die attischen dichter die aeolischen und ionischen verse überhaupt, 
und speciell die formen, die wir glykoneisch und ionisch nennen, gesetzt 
haben, ist vielleicht das schwierigste problem der attischen metrik. 

Das gedieht gehört in seiner art eben so zu den vollendetsten des 
Euripides wie das vorige, es war das lieblingstück von R. Porson *). jede 
Strophe ist für sich ein abgeschlossenes ganze, die respondirenden pare 
schliefsen sich auch zusammen, und doch wird das ganze ebensowol durch 
rh 3 rthmus wie durch gedanken zusammengehalten, ganz anders steht z. b. 
gleich das folgende dreistrophige chorlied. 

Der chor knüpft an das schlufswort des vorigen liedes, die tidalj-tiov 
riia, an; die erscheinung von Her. heldenkraft hat ihm die wehr- und 
Wertlosigkeit seines greisenalters doppelt empfindlich gemacht so beginnt 
er mit einer Verherrlichung der jugend und einem fluche auf das alter 
(str. 1). aber das höchste gut, die jugend, und das ärgste übel, das alter, 
wird den sterblichen nicht nach verdienst verliehen, wenn die götter 
gerecht wären, so müfsten die guten menschen sich ein doppeltes leben 
verdienen, dann würden sich die guten, die neu geboren würden, vor 
den schlechten auszeichnen, und würde der menschliche Unverstand be- 
greifen, dafs bleibenden wert im Wechsel der dinge die tugend und nicht 

1) Als ich im jahre 1867 Jakob Bernays gegenüber von Euripides in der gelb- 
schnäbcligen manier redete, die Schlegel aufgebracht hat, holte er einen tezt her und 
los den anfang dieses liedes. ‘Verden Sie nur erst Älter, dann werden Sie merken, was 
das bedeutet.** 

10 * 
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das geld hat, das sie jetzt als höchstes ansehen (autistr. 1). aber wenn 
wir auch alt sind: liebe und fähigkeit zum gesange ist nicht gealtert, 
das herz ist jung, und die Muse bleibt treu (str. 2). und so singen wir 
dem Her. ein danklied, der sich durch seine taten die göttUchkeit, also 
auch die ewige jugend, verdient hat (ant 2). 

Eur. spricht hier tief und wahr ein wesentliches stück der Herakles- 
religion aus, mid erst wenn man das OTeq)äv(Ofta fiöx^w oben und 
dies lied von der ewigen jugend als lohn der tugend zusammennimmt, 
versteht man beide recht, vgl. I s. 66. Pindar denkt sich Her. im 
himmel mit Hebe vermähl^ in ewigkeit die Weisheit des Weltenregiments 
preisend, die nach den sauren Wochen des erdenwallens die frohen feste 
im himmelssale bereitet hat für den, der zog eiyevtag ttXiov vfceqi- 
ßciXev dtQez^. die hochzeit mit der Jugend ist der eine mythische aus- 
druck für den glauben an den himmlischen lohn für irdische mühen und 
irdische tugend. aber auch das gegenstück existirt, dafs Herakles das 
häfsliche Alter, das hier vom chore verwünscht wird, überwunden hat. 
wir lesen freilich nirgend mehr, wie 'Alter mit seinem schleichenden tritt 
hat ihn gepackt mit der faust’, der held aber des krummnasigen spitz- 
kinnigen scheusals sich erwehrt hat aber wir sehen es inschriftlich be- 
zeugt auf einer attischen vase aus der zeit um 480 (Journal of Hell, 
stud. rV t 30. Löschcke Arch. Zeit 1881, 40 Hauser Philolog. 52), 
und man hat danach andere darstellungen verstehen gelernt, insbesondere 
eine in Olympia gefundene bronzeplatte argivischer fabrik (Friederichs 
Wolters Bausteine 341), in der litteratur ist dieser mythos freilich ganz 
verschollen, und ohne die kunstwerke würde die Schönheit dieses liedes 
uns halb verborgen sein, denn Eurip. vermeidet es auf den kampf mit 
Geras oder die hochzeit mit Hebe direct hinzuweisen, weil er seine ge- 
denken emporhebt über die regionen, welche das ewige nur in mythischen 
bildern zeigen; aber hier hat er in der tat einmal empfunden wie das 
Volk, das jene bilder geschaffen hatte, und ist der rechte kündiger des 
gedankens geworden, der sich in jenem mythos verkörpert hatte. 

Aber noch mehr, der chor huldigt dem Herakles ; der graue sänger 
bleibt sich treu (er weist ja auf seine ersten worte 110 durch die auf- 
nahme des Stichwortes zurück), und dazu hat ihm das alter noch nicht die 
kraft genommen : das hält sich im rahmen des Stückes und bt nicht mehr 
als der chor im ersten liede des Agamemnon auch sagt, an das Eur. auch 
hier, wie 110, gedacht hat. wenn er aber sagt, dafs beim schalle von 
flöte und laute und bei Dionysos gaben er den Musen, die ihn zum 
choreuten gemacht haben, noch nicht valet sage, so ist das innerhalb 
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des Stückes nicht mehr verstän^ich. da ist es der attische bürgerchor, 
der am Dionysosfeste zum klänge der musik den reigen tritt gerade wo 
so ernste allgemeine Worte fallen, wird die maske am ehesten fallen ge- 
lassen. Sophokles redete auch in heiligem ernste zu seinem volke, als 
er seinen chor aussprechen liefs “wenn die Schlechtigkeit belohnt wird, 
und die sittlichen b^riffe sich verwirren, wie es im archidamischen kriege 
begann, dei fie dann hat auch dieser feierliche gottesdienst 

keinen zweck mehr” O. T. 896. wir modernen sind darauf erpicht, im 
theater immer in ängstlich gehüteter illusion gehalten zu werden, nicht 
weil wir uns lieber und vollkommener in das reich der phantasie ent- 
rücken liefsen, im gegenteil, wir tun das nie, sondern treiben ein spiel 
des Verstandes und stellen den poeten auf die probe, ob er die selbst- 
gewählten Voraussetzungen festhalten kann, davon ist in Athen keine 
spim. da sind sie bei der sache, nehmen die handlung als Wahrheit imd 
vergessen die Wirklichkeit nicht, dals der chor ihr chor ist und das fest 
ihrem gotte gehört. S. Tr. 205 ist frohe botschaft gekommen, die 
herrin heiTst ihr gesinde in und vor dem hause jubeln, der chor, dem 
die hälfte des befehles galt, wiederholt ihn umschreibend (206 — 15). 
dann sagt er: “die flöte ist mir willkommen, die mich zum jubeltanze 
zwingt” das ist die flöte des chorpfeifers, der auf der bühne steht: in 
Trachis ist keiner. ‘ sieh da, der epheu regt mich zu bakchischem reigen”: 
das ist der kranz, den die attischen choreuten zum Dionysosfeste tragen : 
in Trachis ist kein Dionysosfest, auch das Dionysoslied der Antigone 
1115 ist nur so erklärlich, gerade Soph., bei dem beabsichtigte an- 
spielungen seltener sind, geht hierin weiter als Eur. dafür geht dieser 
hier mit dem gelübde, trotz dem alter Musen und Chariten zu dienen 
und niemals der duovaLa zu verfallen, auch darüber noch hinaus; 
dafür genügt nicht der gedanke an den attischen chor, der doch schliefs- 
lich als greis immer noch eine maske trägt : das ist die ganz individuelle 
empfindung des dichters, der uns in seine seele einmal einen blick ver- 
stattet und selbst das seltsame verlangen nach einem doppelten leben 
gerade für den, der seine zeit nicht vergeudet hat, verliert von dem 
geistig ringenden und strebenden manne, der die tyrannei der leiblich- 
keit schwerer empfindet, ausgesprochen viel von seiner befremdlichkeit. 
als G. Hermann 1843 sein juhiläum feierte, hat er den wünsch nach 
einem doppelten leben fast genau so vorgetragen und motivirt, wie Eur. 
es zwar nicht hier, aber in der parallelstelle Hik. 1084 tut: dafs man 
eines zweiten lebens bedürfte um die fehler des ersten nach der reiferen 
erfahrung wieder gut zu machen (brief bei Beiger, Haupt als akadem. 



Digitized by Google 




150 



Commeutar. 



lehrer 22). ohne frage ist also in diesen Strophen eine individuelle 
äuTserung des tragikers anzuerkennen und als ein zuverlässiges Zeugnis 
für sein leben und seine gesinnuug zu verwerten, vgl. I. s. 132. 

Die erste Strophe schlägt wie im versmalse so im Inhalt volkstüm- 
liche weisen an. jeder Athener kannte aus der schule die elegie des 
Mimnermos (fgm. 5) dkiyoxQÖviov ylvstai äaneq 6vaq ijßrj Tifii^eaaa ‘ 
TÖ d‘ (ÜQyaläov Kal äfiOQ<pov aitly' inlq y.erpa'kfi^ 7^QC‘S irteqyqi- 
(.laxai, ly&QÖv öfiäg kuI ätifiov, ö %’ äyvoytov Tid-ü ävdqa, ßlATTzei 
d' 6(p9ai.f40vg v.al v6ov dfiipi/vd-iv. wenn Mimnermos das alter über 
dem haupte hängen lälst, so gibt ihm die sage vom steine über Tantalos’ 
haupt (Eur. Orest. 6 und da Porson) das bild ein. Eur. wählt dafür den 
Aetna, der auf Typhoeus liegt, so ähidich die bilder sind, so ist doch 
ihr inhalt, ewig drohende gefahr und unerträgliche schwere, verschieden, 
und da hier ein vom alter bereits belasteter redet, war die Umformung 
auch nötig, volkstümlich ist ferner die Vergleichung des wertes mit 
gold und Perserherrschaft; vgl. Ion 485 TtXoorov Ttäqog ßaaü.iy.(äv 
%E ^aläfuov. die Stellung des Perserkönigs erschien den öXiyoxqäTtiCoi 
"EXXt]V£g als das höchste, nicht sowol an macht als an sinnlichem lebens- 
genulse, und die evSaifiovia des grofskönigs wird unzählige male erwähnt, 
(vgL z. b. Platon Euthydem 274*, Lysis 211“ u. s. w. JiaKi^. axEm. 212 
Or., Demokrit bei Euseb. pr. ev. XIV 781^ besonders Aristoxenos bei 
Athen. XII 545 ffg.). in der form geht aber was hier und so oft ähn- 
lich gesagt ist zivöck auf den iambos, den Archilochos einem zimmer- 
manne Charon in den mund gelegt hatte, ov fxoi rä riiyEco tov no- 
XvxQvaov — fiEydXrig d’ oiy. igiu) TvqavvLdog. endlich ist 

auch der fluch auf das Alter in der form den skolien verwandt, die 
die Athener beim weine sangen und ziun teil improvisirten , z. b. dem 
des Timokreon üfsl^g d\ & rv<p7l ID.ovte, /xrirEyfj iv &a).daafj 
jUjJr’ iv ovQttvtg <pavfjf.iEV' dXXd Tdqxaqöv %e vuIew y.dxiqovra' 
dtd al ydq ttövz’ iv dv&qdijtoig v.av.d. 

638 vEÖxag steht hier, fißa folgt gleichbedeutend 646; es soll eben 

jeder gedanke an die zu einer bestimmten person, zur tochter der Hera 
u. s. w. gewordene Hebe fern gehalten werden, ähnlich in einem wunder- 
voUen epigramm aus Achamai CIA H 2718 xoxig dya^oiig iaxEq^ev 
“Aqrig, iqtLlrjaE d’ “Enaivog y.al F^qq NEÖxt^g oi ttaqidiox' vßqlaai ' 
(5v xal I'/.avxidöijg dijlovg dnö rtaxqldog Eiqyiov irtl ndv- 

ÖEXTOv 0EqaEcp6vTjg d-dXu^iov. Glaukiades ist etwa im korinthischen 
kriege gefallen. 

639 Dafs Eur. von ax6nE/.oi des Aetna redet, zeigt, dafs er keine vor- 
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Stellung von dem aussehen eines vulcanes, geschweige des Aetna hatte, 
er ist nie in Sicilien gewesen, und sein Kyklop, der am Aetna spielt, 
entbehrt jedes localcolorites. wie wahr dagegen nennt aus eigener an- 
schauung Pindar (Pyth. 1, 20) die x/wv o^Qovla, eben auch in Verbindung 
mit Typhoeus, der seinen druck empfindet, was auch hier zur nennung 
des Aetna geführt hat, denn davon kann keine rede sein, dafs er 
exemplificatorisch für einen hohen berg überhaupt hätte genannt werden 
können : diese inhaltsleere Verwendung geographischer namen, die die 
römische poesie (um so ungenirter als sie auch die entsprechende geo- 
graphische ignoranz zu entfalten pflegt) und auch schon die hellenistische 
für einen schmuck hält, ist der classischen frem^d. nur der Ida wird als 
typus eines Waldgebirges genannt Hipp. 1253 und Ino 411. Homer war 
schon im 5. Jahrhundert fundgrube des poetischen ausdrucks. Didymos 
hat “Idt] von jedem hohen berge (dftd %of> xarideiv jtdvta) verstanden, 
schol. Homer J 475, Theokr. Iltol. 9, verführt durch solche stellen. 
Soph. Tr. 119 hat freilich schon das niXayog Kgi^aiov ganz wie Horaz 
das wiare Creticum, wo die noXdq^Xoiaßog xkd/Maaa z. b. eben so viel 
oder besser mehr bedeutet hätte, bei Eur. El. 1347 sind wir verpflichtet, 
den TtövTOg auf eine bestimmte flotte in jenen gewässem zu 

beziehen. Theognis 672 redet der dichter in einer rätselrede von einer 
fahrt durch den Mi^Xiog itdvtog: darin verbirgt sich etwas bestimmtes, 
denn die melische see ist gar kein gewöhnlicher geographischer begrifT. 
Simonides fgm. 30 nennt in einem gleichnis das ^dniov dv&e^öev 
■nedlov, aber er dichtete vielfach in Thessalien; das ist also vielmehr 
ganz individuell, wenn er nicht gar für einen Thessaler dichtet, so 
berichtet er aus eigener anschauung, wie Dante so manche ganz beson- 
ders schöne geographische gleichnisse hat. das berührt sich mit der 
geographischen larogltj, vgl. bd. I' 31, von der die schwäne am Kaystros 
ira homerischen gleichnis B 461 schon eine probe sind. 

641 axoreivöv steht praedicativ: was man mit stumpfer terminologie 
proleptisch zu nennen pflegt. 

642 Ifiai^rtg: ionischer vocalismus wie 109. 

646 das ausnahmlos correlat ist, kann im zweiten gllede in der 

poesie durch aufgenommen werden ; /<i} aber ist unerhört z. b. 

Med. 1348 oHre läxTQ(DV övi^coftai — oi Ttatdag i^<o ttQoaeirteZv. 

647 VLaXXlara steht in der anapher mit verändertem versaccent 
Hekab. 166 <5 xdx* ivsyxoCaai Tgipddeg, & xttx’ iveyy-oCaai in 
anapaesten. Bakch. 1242 ^mdgtog yöcQ el \ ixaxdQiog in iamben. 
Herakl. 766 wie hier in glykoneen /itXXo) rag naTQiwrldog yäg, 
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ftikho y.al vrchq (pl'Mav. die für Alexandriner und Römer anerkannte 
tatsache solcher gesuchter klangwirkungen gilt auch für die ältere zeit 

649 Das neutrum F^gag ist als person männlich, ebenso wie Kgavog 
im Prometheus, “Eqeßog bei Hesiod, der bei seinem oiköfisfov F^gag, 
Theog. 225, gewife auch an etwas männliches gedacht hat. die dar- 
stellungen des F^gag zeigen keine flügel, aber die beflügelung ist eine 
nahe liegende Vorstellung für wesen, die im himmel wohnen, und das 
tut das Fijgag (Aristoph. Vög. 606), und über alle weit hin wirken; so 
haben "Ynvog und 0Mvog, und IV/xi; flügel, Qgovrldeg Theo- 

gnis 729, und auch eine ’Oala, die der dichter eben erfindet erhält 
sie, Bakch. 371 ‘Oala, <? y.ard yäv %gv<siav nxigvya (pigeig. hier 
wird also zunächst das alter, das den chor drückt von ihm weggewünscht 
■/.arä yvfidtwv Sggoi ist nur die formelhafte einkleidung. dann er- 
weitert sich das zu dem allgemeinen wünsche, dafs die verhafste gewalt 
nimmer auf erden ihr wesen begonnen hätte, da sie einmal da ist soll 
sie bleiben, wo sie nicht schaden kann, die nächste Strophe setzt den 
verzieht auf diesen äuTsersteu wünsch voraus und macht einen beschei- 
deneren Vorschlag. 

Der {pQ'dvog ist für das greisenalter in doppelter weise bezeichnend, 
einmal weil das alter dem gealterten alle lebensgenüsse misgünstig ent- 
zieht zvun andern, weil der greis die weit und zumal die anspruchs- 
volle jugend misgünstig ansieht, der neunzigjährige Sophokles sagt 
vom menschenleben OK 1231 xig oi yafiäxwv ivt; fövoi axdattg, 
(gig fidyat, xal <pd-övog, xd xe xaxdi.i£fmxov iniM’koyye trdfiaxov 
dxgaxig dftgoad/utioy yf/gag dqiikov ‘ Iva ngdnavxa x«xd xaxCiv 
\vvoivM. hier ist (p&ovegdv in (poviov verdorben, aber gerade blutige 
gewalt ist dem Ffjgag nicht vorzuwerfen, und oflenbar mufsto hier etwas 
stehen, was der greis an sich als einen erfolg des F^gag empfindet 

652 ddifiaxa xal TtoÄsig ‘familie und Staat’, gewöhnliche Zusammen- 
fassung, wie in xoiv^ xe xal Idlg in der prosa, z. b. Hipp. 486. 

654 Die construcüon gibt die abhängigkeit von äcpeUv auf, weil 
dieser allgemeine wünsch nicht als irrational ausgesprochen werden soll. 

655 ^dveatg hat zwar schon Pindar in dem gewöhnlichen sinne der 
‘ Vernunft’ im gegensatze zur vis consili eoepers; bei A. 8. fehlt es. Eur. 
aber liebt es und wendet es sehr besonders an, wie sein feind Aristo- 
phanes wol bemerkt hat der ihn zu dieser seiner göttin, der ‘Raison’, 
beten läfst (Frö. 893). und es wirkt fast komisch, wenn Aischines, der 
eine sehr lückenhafte bildung gern mit erborgten glänzenden lappen 
verbrämt am Schlüsse der kranzj-ede e5 y^ xal 7j/.ie xal dgexij xal 
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7taidtltt xal fftivefftg ausruft. und spräche fehlen dem tiere, 

Tro. 672, sie verlieh gott dem menschen, als er die weit ordnete, Hik. 
203. sie möchten wir gern durch die iXnlg zum schweigen bringen, 
d. h. die Vernunft durch den glauben, Hipp. 1105. sie wird schliefslicb, 
weil sie uns erkennen lehrt, was wir getan haben, geradezu zum ge- 
wissen, Or. 396. sonst bedeutet das wort auch ln der sophisteuzeit nur 
'verstand*. Herodot öarig ye avveatv iyoi von dem 'urteilsfähigen* 
beobachter II 5 VH 49. Demokrit (der das wort öfter hat) bei Stob, 
ecl. II 31, 59 Wachsm. awiaet xal l7uari]i.ir) dQd-OTtQayiaiv Tig 
dvögeiog äfxa xal eö&vyxwfiog ylyverai. da ist es 'einsicht*, im gegen- 
satz zum zwange ; Vernunft im gegensatz zum dunklen dränge liegt aber 
nahe. Hippokrates 7t. tiyyrjg 1 tö /ttiv ri rßv (ifj evQijfiivtüv iSev- 
giaxeiv gwiaiog i7ti&v/.ir]iLiä re xal igyov. das ist nicht mehr als 
'verständiges streben und unternehmen*; vöftog 2 irjtQixijg ivveaiv 
ÖQfiö^ea^at = Iijtqixj^v ^wiivat. 7t. ieQijg vovaov 19. 20 das gehirn 
ist das iQ^irjveüov ti)v ^liveaiv: dies ist ganz der euripideische gebrauch; 
aber das ist auch eine Seltenheit, übrigens scheint das wort in den 
hippokratischen Schriften ein kennzeichen für den einfluTs der sophistik 
zu sein, die schrift 7t. ägiXqwv (III 149 K) bildet auch Ttagaiiiveatg 
= Ttaga'/.oyiaixög. Thukyd. hat es oft und gesellt gern dperj) xal 
ivveaig, "energie und Intelligenz**. Dionysios Chalkus in seinen gri- 
phosähnlichen versen sagt xardO-ead-e tijv gvveaiv 7tag‘ ifiol für 7Cqo- 
aiyeti f.ioi rdv vovv (Athen. XV 669’’). dabei bleibt es im wesentlichen. 

659 dgetäg so gestellt, daJs es zu den beiden Sätzen gezogen werden 
kann, zu denen es dem sinne nach gehört. — ausmalen darf man sich diesen 
Vorschlag zur weltverbessenmg nicht, sonst gerät mau in das absurde. 
Eur. pflegt es auch sonst nicht besser zu gehn, wenn er seiner phantasie 
gestattet, solche blasen zu werfen, z. b. Hipp. 616, wie sich die weit ohne 
weiber fortpflanzen sollte. Hipp. 925, dafs es eine doppelte spräche geben- 
sollte. die beispiele von Verjüngungen, welche die sage bot, wie Aison 
oder lolaos, oder eine redewendung wie die des Phoinix, / 445 'ich würde 
dich nicht verlassen, oi5«J* ei' xev fiot VTtoaral)] 0-edg atirdg yf]Qag 
d/toiiiffag &ijaeiv viov fjßünvtu, haben ihn nicht bestimmt, sondern 
die ganz abstracte speculation und eigene empfindung. 

662 Der SlavXog ist der lauf, bei welchem man am ziele des Stadions 
umkehrt und zum ausgangspunkte zurückläuft, vgl. 1102. A. Ag. 344, 
die heimkehr von Troia ist für die Achaeer \}dregov diavXou xCiXov. 
Phokion sagt nach dem siege des Leosthenes x.a'kbv tö atdöiov eivai' 
deäiivai ök rov TtoXi/iov rdv SlavXov, Plutarch r. p. ger. praec. 6. 
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hier steht also diaaovg pleonastisch. denn es bedeutet viel häufiger 
die zweizahl als die Verdoppelung. — £ßav: zu 439. 

664 Zöa ist die einzige form welche die tragödie kennt, denn an allen 
stellen, wo uoä überliefert ist, gestattet, wie hier, das metrum die kürze 
oder fordert sie gar. 

667 Um das zutreflfende einer Vergleichung hervorzuheben, pflegt der 
Athener ein f’aoi' öf^ioinv u. dgl. im singulär oder plural vorauszuschicken, 
musterbeispiel öfioiov üare Ttovrlaig olöfxa etc. S. Ant. 586. 

668 dQtd’f.wg für das abstractum dglS-fti^aig wie El. 1054 oi5d’ eig 
dQiii-fidv TÖv ifißv rjxei XdyiDV. Ps. Theokr. 25, 92 von den wölken 
o£rcg dgid-fiög iv riiqi ylver’ idvTcov oiö’ ävvaig, d. h. oi5z dviiofiev 
dgid-^oUvreg. der schifler fährt nach den Sternen, iy. tüv äarqiov 
dglgerai töv jt).oCy. am bewölkten himmel aber hat er mühe und mufs 
lange spähen, bis er die sieben steme der bärin findet es ist dem ein- 
fachen bilde 'danach könnte man sich richten, wie der schifler nach den 
Sternen’ durch Iv vefikaig ein zug anderer art beigefügt, um zugleich 
zu bezeichnen, dafs die guten eine geringe minderzahl sind. 

669 ÖQOg bezeichnet auch hier zwar noch 'grenzlinie’, nicht viel anders 

als fgm. 916, wo die ßiorä angeredet wird rd fiiv av^sig rä d* dfto- 
(pü-ivi&eig, y.oiy. lariv öqog xelftevog oidelg etg öv iiva yqij teXiaai 
■9vrjzoig, örav — d-avdzov reXevTiq. aber es ist doch die 

sokratische bedeutung der logischen definition fast erreicht es könnte eben 
auch yagaxT^q stehen wie oben, das eben angeführte bruchstück erläutert 
auch den sinn der folgenden Worte und den gebrauch von aü^ei, das 
nicht ‘vermehren’ in sinnlicher bedeutung ist, sondern, wie oft in der 
poesie (z. b. IT. 412, S. O. T. 1094, in prosa sehr selten, “wegen des 
neides zä fttv oiy. av^ovaiv ovdi ei?Mytog (d. i. dt’ eiMylag 355), 
fiiTjvvovaiv" , der sophist bei lamblich protr. 20, 96, 9 Pist) 'extollere' 
verherrlichen, “gut und schlecht sind schwankende begrifie, denn die 
moralischen Vorstellungen sind dem Wechsel unterworfen: nur in der 
Wertschätzung des geldes bleibt sich die menschentorheit consequent”. 
der alüv zig ist der ßiozd jenes bruchstückes auch nah verwandt, 
denn alüv, obwol mit alel verwandt und in ableitungen wie alayrjg 
aiibviog, im späten gebrauche erst richtig atdvog etg atßva (z. b. 
Sext adv. phys. I 62), dann ig aißvwv etg atßvag, in der neu- 
platonischen terminologie {atihv Tteql Tjjv dlöiov (fvaiv, xQÖvog neql 
zö yiyöftevov y.al züde zd näv Plotin Enn. III 7 1’) für die ewigkeit 

1) Hyrono.« des Leydener znnberpapyrns p. 818 Dieterich rti S' aldtv atära 
al&otv dvaoan. 
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verwandt, ist zunächst nur aevum, von dem auch aeviternus stammt 
Aristoteles de caelo I 279* aldiv — iq>-&eyKTai naqd t&v 

ctQxaloiv' TÖ ydq ze'/.og t 6 neqiixov rdv Ttjg ixdarov Cwijg XQÖvov, 
oZ fir^d'iv £^(o xard (piaiv, aiwv iy.darov %txhr]i:ai. xaid rdv 
airöv dk Idyov xal rd tov ftavrdg ovqavov rei.og xal xd xdv ndvxa 
XQovov xal xijv djteiqlav jteqiixov xiXog aldjv iaxiv. das zweite 
wird hier durch die etymologie d del tdv begründet; das erste ist die 
seit Homer geläufige bedeutung, die jedoch nicht etwa die ursprüngliche ist, 
denn lebenszeit ist alcdv nicht eigentlich, sondern erst in der häufigsten 
relation zu einem lebendigen subject. es ist vielmehr die zeit relativ, 
während xqdxog dieselbe absolut ist. der xqdxog hat gar keine relation und 
kann sie nicht eingehen: Zdg xal Xqövog ijaav aLeL, hat Pherekydes von 
Syros seinen /.öyog begonnen, man kann ihn sich ebenso, wie Heraklit tut 
oder doch der Heraklitcer Skythinos von Teos, ein geschlechtsgenosse des 
dichters Anakreon (bei Stob. ecl. I 8, 43), in der entgegengesetzten bewegung 
vorstellen wie aller einzelwesen und dinge atßveg. überaus schönes und 
tiefes haben die philosopheu und dichter von ihm ausgesagt; auch Eur. 
im Her. aber der alüv ist gar nichts für sich ; die eintagsfliege hat ihn 
und die krähe und die nymphe und gott ; nur bei dem fällt er mit dem 
Xqövog zusammen, jeder einzelne mensch hat seinen, aber auch ein 
Volk, und so kann er eine ‘weltperiode’, eine 'culturentwickelung’ sein, 
man kann sagen vTteqßdÜ.uv xdv aiwva, etwa von Homer, Eiöoxifxrjaai 
Ttqdg xdv alüva von einem Schauspieler, dem die nachweit keine kränze 
flicht, und von dem dichter, dessen wort klingt, so lange es verstanden 
wird, alcbv naig iaxi 7caltwv neaaeiiov, naiddg •fj ßaail^r] sagt 
Herakleitos 79 um das regellose spiel des Werdens und Vergehens zu 
schildern, das jeder moment des Weltenlebens darzubieten scheint, hier 
liegt das tiefsinnige nicht in der speculation, sondern in der spräche 
selbst, der man nur nachdenken mufs. gespielt hat mit dem gegensatze 
Platon (Anth. Pal. IX 51) Aldav Ttdvxa (piqet' döXtxog Xqdvog oldiv 
dftelßeiv oivofia xal ^loqcpijv xal tpvaiv ijdi xvxtjv. dem Aion ver- 
danken wir alles, was an uns individuell ist, namen und gestalt, alles 
wofür wir ne(pdxai.uv, alles tSr xvyxuvoi.tev. aber der dokixodqöfiog 
Xqdvog weifs alles zu wandeln, xfjv ivavxlrjv dSdv nogevö/xevog. 
cfigtiv sagt Platon wie ßappho ianeqs Ttdvxa (peqeig. wenn also Veipl 
(ecl. 9, 51) übersetzt omnia fert aetas, animum quoque, so hat er das gedieht 
misverstanden, wie die welche es für witzlos erklären: aber dafs es ein 
berühmtes gedieht war, bezeugt er auf jedem fall, verstanden hat auch 
Eur. seine spräche ganz, denn er läfst Xqdvog nicht nur den vater der 
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tage sein Hik. 787, sondern auch des AL<hv Herakl. 897. und so redet 
er hier von (/.laaöfievog rig atdiv, worin das indefinitum besonders 
schön ist, unnachahmlich in jeder spräche, die den begriff der zeit nicht 
so wie die griechische differenziirt hat, aber verständlich, sobald man 
das relative m al(üv erkannt hat am ähnlichsten redet noch Pindar 
Isthm. 7, 14 dökiog alöjv irt dvögäat -/^inatai (dies bild, weil er 
eben den stein des Tantalos erwähnt hat) iUaaiov ßlov noqov. ‘ein 
tückischer aeon dreht der menschen leben und hat eben Theben ins leid, 
Kleandros in die siegesfreude gebracht’, aber die ähnlichkeit ist nur 
äufserlich. 

674 Die Chariten unter die Musen mischen heilst zunächst nur ein 
danklied singen, den ■/.a'k'Klviy.og. und Mnemosyne bedeutet zunächst 
nur, dafs das alter den chor noch nicht vergefslich gemacht hat aber 
der oft schon im altertum angeführte spruch ist vom dichter darauf be- 
rechnet im weitesten sinne gefafst zu werden: das zeigt 676. 7. 

677 Die bekränzung ist für den Hellenen eigentlich immer ein Zeichen 
der Weihung, die sitte ist dem epos fremd, hat aber schon von anfang 
des 6. Jahrhunderts das ganze leben durchdrungen und sollte dann auch 
von Prometheus herrühren, geweiht ist 1) wer dem gotte wirklich ge- 
hört: so trägt Prometheus den kranz von i.dyog oder i).da als erinne- 
rung an die fesselung, und haben wir uns z. b. die delischen hierodulen 
bekränzt zu denken. 2) wer träger göttlicher machtfülle ist: so der 
beamte, das hqöv liXog, und für den civilbeamten ist der kranz das 
einzige abzeichen. deshalb trägt auch der {Xeioqög einen kranz, der 
vom gotte botschaft bringt, und auch der dichter hat deshalb den kranz 
verdient, der ihm in der vorstellimg der antike inuner gehört hat. 3) kränzt 
sich auch jeder mensch für den gottesdienst; so jetzt der attische chor, 
der an den Dionysien tanzt, so die teilnehmer an dem Symposion , das 
ja mit gottesdienst, aTtovd-q, beginnt, auch der liebende, der seinem 
mädchen einen kranz darbringt, huldigt dem göttlichen, die wollbinde, 
axi^iua , darf mit dem artrpavog nicht verwechselt werden, sie trägt 
der bittflehende, der inmier durch seine not, oft durch blutschuld unrein 
ist. sie trugen auch die kinder oben als totenschmuck: den kranz setzt 
man bekanntlich in der trauer selbst bei der heiligen handlung ab. — 
eine reinigende bedeutimg, wie Diels, Sibyll. Bl. 120 will, wohnt dem 
kränze nicht inne, er ist vielmehr ein Zeichen der remheit seiner träger, 
in so fern, als das geweihte rein ist. 

681 TÜv ‘Hqay.'/Jovg y.aij.ivi/.ov dilSio. man erwartet töv so gut 
wie 180, weil der y.u'/.Xiriy.og ein gebräuchlicher name ist und der 
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artikel dabei steht, allein der dichter hat es anders gemeint, der artikel 
steht als ersatz für das nomen, welches aus dem verbum zu ergänzen ist, 
dotdij. {xaXi.iviv.ov (pdäv El. 865) Soph. El. 1075 tdv del naxQÖ^ 
aT£V(ixovaa, Ar. Frö. 191 vevavfidxrf/.e rmv y.Qe(3v. Aisch. 

Ag. 1640 ßaQciaig (itvyi,aig). Plat. vöf. 1 . 5, 734' tfj rßv i/jdovßv 
exdrsQog iy.dreQov VTtEQßdXXuv. Theokrit. 'A8mv. 95 ^lev xevedv 
d7tofid^t]g, sohoL fti/j ^toi y.evdv ro fxixqov dnoipi]af]g. Aristoph. 
Thesm. 86 y.al dixalav äy TtdO-oig , Wesp. 1231 ixiQav ^aofiai, beides 
jetzt, wie so vieles, von dem stumpfen messer der conjectur beseitigt. 
Pindar N. 6, 42 ßoxdva viv )Joyxog vixdaavx’ rjgerpc äaaxloig (so 
zu schreiben und zu verstehen), schon in manchen der angeführten stellen 
ist die im griechischen sehr weit gehende Verwendung des femininums für 
unbestimmte abstracta vielleicht besser zu statuiren , die meist schlecht 
und unzureichend auf eine ellipse von 6äög zurückgeführt wird. z. b. 
Plat. Euthyd. 273'’ äXXtjv y.al äXXrjV dnoßXinovxeg elg i)fiäg. Ar. 
Ritt. 121 ixigav Syxtov. Plat v6\i. 5, 727 devx^Qav rcaQaxeXevojuai. 
A. Eum. 638 xavxtjv xoiaixrjv elnov. Choeph. 640 diavxalav oix^. 
Ag. 219 nveiDv xqonalav (wo nvoi^v falsch sein würde; nur nvevua 
hat den geforderten sinn). Hesiod Theog. 972 Plutos ela' Inl yijr re 
xal evgia vßxa 9-aXdaarjg ndaav (wo öddv falsch sein würde: es ist 
ja das ziel im accusativ bezeichnet, ndvxoae), auch im plural Plat. 
polit 272*" x(ß ^rj^ivxi xaxd Ttqßxag, Theogn. 492 rtoXXdg nlviav, 
Ar. Ekkl. 885 Igijfiag XQvy^aeiv u. dgl. m. hinzutreteu wirkliche ellipsen 
der Umgangssprache, ^ vixßaa {yvib^ir/) Xen. Anab. 6, 2, 12. xljv ftellov 
^xovv [(pidXtjv) Sophilos der Komiker bei Athen. X 431*. es ist eine 
specialuntersuchung wert 

683 Bqö^iog ist bei Eur. wirklich name und zwar der häufigste name 
des gottes, nicht mehr ein adjectiv, das ihm nur besonders zukäme, 
was es ursprünglich gewesen ist. Bgö/mai vvpifpai — = ul txeqI x6v 
Jtövvaov yogevovaai in dem attischen skolion 5. ßgo/xla Xdgig 
neben den chören und der Movaa ßagüßgofiog aiXmv bezeichnet bei 
Aristophanes (Wolk. 311) die Dionysien, wie Juovvaov Xdgixeg ain' 
ßorjXdxgi JiiXvgd^iß(g den korinthischen dithyrambos bei Pindar (Ol. 
13, 18). ein solches epitheton statt des unbequemen Jiävvaog zu wählen 
veranlalste das iambische mafs. zuerst hat es Aischylos (Eum. 24) einmal 
gesagt, ßc'xyog kommt als eigenname nur vereinzelt vor; lieber ßdxytog 
ßaxyeiig ßaxyimxag. und erst in den letzten dramen des Eur. ist die 
adjectivische bedeutung verflüchtigt, dann hat es in immer steigendem 
maTse ßgöuiog verdrängt. 
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685 Alßvs heifst die flöte gewöhnlich, weil sie aus XoiTÖg ist, v. 11. 

686 ;(o^etic(v ist eigentlich 'tänzer sein', und kann deshalb als object 
den oder das erhalten, welchem der tanz gilt, einen gott S. Ant. 1153, 
ydftovg E. I A. 1057, und ein passiv bilden gleich riftäa^ai S. O T. 
1094. aber hier und 871 und 879 im passiv bedeutet es ‘zum tänzer 
machen’, das ist sonst ohne beispiel, denn i^exogevaaro Hel. 381 ist 
unverständlich; aber ein analogen ist ßaxxtveiv, eigentlich ein ßdxxog 
sein, und so 898, aber auch zum ßcruxog machen 96G. beides auch 
sonst häufig. 

687 Über die delischen hierodulen vgl. I s. 140. wie dem 'And't.hav 
der paean gesungen wird als dem unheilsabwender zum gedächtnis an die 
Überwindung der schlänge von Pytho, so dem ’Hgav.X-^g äkB^lY.av.og 
wegen der Vertilgung der ungeheuer: beide sind die begründer der ge- 
sittung. — sie tanzen vor dem tempel, me natürlich, weil dort der altar 
steht und platz ist; dem entspricht der tanzplatz des chores vor dem 
hause des Her. so schützt auch der parallelismus htl aolg /.uXdihgoig 
die Überlieferung d/iKpl ndXag. — JtjXidöeg ist hier imd Hek. 402 Ion 
167 mit r] überliefert, die jüngere ableitung ward eben nicht in den 
alten vocalismus zurückübersetzt, der in folge der alten lyrischen lieder, 
die Delos feierten, in JäXog und Jd'Uog bei Pindar Sophokles Euri- 
pides (Ion 919) bewahrt ist, auch in boeotischen namen Ja).iwv u. dgl, 
und sicher stellt, dafs die herleitung des namens von drjXog nicht mu: 
falsch, sondern jung ist, denn in df/Xog ist das iq nicht aus a entstanden; 
dieses wort scheint allerdings den sprachen des festlandes auTser Athen 
zu fehlen und erst durch die ionische litteratur verbreitet zu sein. 

689 evnaig yövog mit abundirendem zweitem bestandteil des adjectivs. 
ebenso L T. 1234. das ist der poesie ganz geläufig. xalXlnaig ä^ed (die 
KÖQt]), Or. 964, y.a/.klnaig (Daidgog Plat. Phaidr. 261, fiovönaig xögog 
AUc. 906. eifcdgd'evog Jlgy.u Bakch. 520, f.u'/c(y.t)T>]g delrplg (P 22 
ist anders und seltener: das ist ‘die schöne jungfrau Dirka’ iteyalo- 
TtöXug AO-ävai Pind. P. 7, 1 ‘die grofse stadt Athen’ u. s. w. also 
ähnlicher dem folgenden ei/.iaaovaai yaXXixogoi ‘in schönem reigen 
sich drehen’, yopayi äekrplvviv y.akXixögwv Hel. 1454. 

690 Ob der accusativ rdv yfenovg yövov zunächst mit naiäva v/.ivoCai 
oder mit eiklaaovaai zu verbinden sei, zwischen welchen werten er 
steht, ist nicht zu sagen, da er mit beiden verbunden werden kann, in- 
dem sie die construction eines yogtitp rtf.iäv übernehmen. lA. 1468 
insv(pr)j.i^aars naiäva . . . Jidg yögrjv. 1480 tklaaer dficpl vaöv 
Agrtfuv. iklaaio ist, wie Aristophanes auch nicht verfehlt hat in 
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seLnen parödien aufzu^techen , ein lieblingswort des £ur. er braucht es 
transitiv ‘im kreise herumbewegen’ 926 und dazu das passiv 671, und 
intransitiv, I T. 1145 lA. 1480. 

692 ytQViv dotddg nimmt zunächst dasselbe wort aus der Strophe auf. 
durch den klang, den hier der rhjthmus mächtig ins ohr fallen läist, die 
responsion des versmaTses und des gedankens hervorzuheben ist ein allen 
dichtem umfänglicher respondirender gedichte wolbekanntes und nur 
von denen die blofs mit den äugen lesen oft übersehenes kunstmittel, 
hier aber ist der yigitiv doiöög das Stichwort, welches zugleich auf die 
parodos zurück weist denn dort war der schwan nur ein bild des greisen- 
alters, an dessen färbe wieder erinnert wird: hier in Verbindung mit 
Apollon imd Delos ist er zugleich der geweihte sänger des gottes, den 
er bei seiner gebürt in Delos einst begrüTst hat (Kallim. hymn. 4, 249) 
und bei jeder epiphanie von neuem begrüfst. und ein bedeutsames licht 
fällt auch auf das vorige grofse lied zurück, das war ein ilvog, dies ist ein 
paean. jene klagende weise tönt zwar auch in' eirvyBt fioXnq : atiivov 
atXivov eini' td d’ cd vtzörw. jetzt triumphiren wir: tö yuq eS 
roig ^(tvoiaiv indqxei, d. h. id cd vnöxeiTai naiävi. dort be- 
zweifelten wir die Vaterschaft des Zeus: jetzt ist sie sicher; und doch 
steht die dpcTi) noch höher als sie. 

693 noliäv ix yevduv ist so gestellt, dafs man schwanken mag, ob 
die kehle des schwanes oder greises gemeint ist. die erste ist im farb- 
sinne grau, die andere metaphorisch als die eines greises, vgl. 450. 1209, 
Dioskorides Anth. Pal. IX 568 noMäg iqya yiqög'). es ist also für die 
kehle des greises, an die man zunächst denken muTs, weU sie jetzt 
xcÄadct, ein beiwort gewählt, das die Vergleichung mit dem schwane 
rechtfertigt. 

696 niAov ineqßdXXei 6 ’HqaxXijg rtj dqetfj ^ tfj xatd td yivog 
vneqßoXfj, Jidg &v. der artikel vor siyevia hat stark demonstrativische 
bedeutung: sonst würde er zumal im liede nicht stehen, der genetiv 
neben dem comparativ ist völlig correct, da dem dativ äqetq der dativ 
^ eiäyevlg entsprechen würde, der sinn aber fordert gebieterisch, dafs 
der Vorzug, welchen dem Her. seine eigene tüchtigkeit gibt, dem nunmehr 
auch dem zweifei entrückten Vorzüge der gebürt entgegengestellt wird. 

1) Bei Kudar Pyth. 4, 98 ist noluä yaartjf gegensalz zu ftUSmos: sordida 
mater. der adelsatolze Aegide schrickt nicht vor dem häfslichen zurück. Alkaioa 
42 stellt sein nohdv ar^&ot neben die tzoXIA siad’oSaa xefai.d. er hätte die epitheta 
vertauschen kennen; aber hier liegt keine künstele! vor (zn 883), sondern er hatte 
auf der bmst so gut graue bare wie auf dem köpfe. 
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698 hier wie ya).i]vög = ij/iegog ; die metapher wird kaum 

gefühlt später in philosophischer rede häufig; aber ‘ruhig von den 
stürmen der leidenschaften’, wie auch evdiog und yaXyjvög mit ab- 
leitungen gern gebraucht werden. 

700 Das zweite participium steht appositionell zu dem ersten, welches 
es erläutert. 



Vierter anftritt 701 — 34. 

Die Vollziehung der strafe an Lykos hat für den dichter und hörer 
geringes interesse; der mensch ist gleichgiltig, und dafs Her. mit ihm 
ohne mühe fertig werden wird, ist selbstverständlich, darum tut der 
dichter diese sache kurz ab. nur die Schlechtigkeit des tyrannen wird 
noch kurz gezeichnet, damit auch der mattherzige nicht zum mitleid ver- 
führt werde, obwol die Hellenen von dieser modernen schwäche sehr 
frei sind, wesentlich ist dagegen, dafs die gerechtigkeit, die theodicee, 
gebührend an diesem exempel hervorgehoben werde, nicht an sich, son- 
dern als contrast zu dem folgenden, der reflex der tatsache, nicht sic 
selbst hat wert: da das im liede sich besser tun liefe, ist der dialog nur 
eine brücke von dem vorigen liede zu dem grofsen folgenden, die 
dramaturgie ist völlig frei bei Eur.: Aischylos, der sich an die inei- 
aöditt, die regel dafs eine neue person kommen mufs, bindet, hätte so 
nicht dichten können, als Euripides später den älteren Lykos, Dirkes 
gatten, durch die Zeussöhne überwältigen liefs, ist er auf diese scene 
zurückgekommen, hat auch den tyrannen vergeblich die Kadmeer um 
hilfe rufen und den chor dazwischen einige dochmische betrachtungen 
ähnlichen inhalts singen lassen, hastig und wenig erfreulich, dort 
geht aber alles, trotzdem vier Schauspieler nötig sind (wenn auch einer 
der Zwillinge schweigt) auf der bühne vor sich. 

701 Man ist nicht berechtigt y.ard tö autmüftevov anzunehmen, dal's 
Amph. im hause aufgepafst habe, bis er Lykos kommen sähe, und nun 
hervortrete um den tyrannen zu überlisten, diese motiviruiig hätte aller- 
dings für Eur. parat gelegen, aber er würde es gesagt haben, wenn er 
gebrauch von ihr machen wollte, in Wahrheit erscheint Lykos erst jetzt, 
kommt Amph. jetzt heraus elg y.uigdv für den fortgang der handlung, 
für das drama. es gehört zum stile des griechischen Schauspiels, die 
motivirung des gleichgültigen zu verschmähen, und zum wesen des antiken 
publicums, adiaphora als solche hinzunehmen und sich bei ihnen nicht 
aufzuhalten. 

705 rpaiveni}ui aus der Umgangsprache, nöit^ev tu ^(hy.Qa%eg rpaiv/] 
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fängt Platons Protagoras an. bei Eur. noch Bakch. 646 Ph. 1747. er 
sagt auch in kühner neubildung (pavrdteaO-at dafür Andr. 87C. 
Phoen. 93. 

706 ‘lalse sie erscheinen auf grund des Vertrages, durch den ihr euch 

zu stellen versprochen habt’, also ganz logisch inl r<p ovTwg vjto- 
aTijvai ifiäg. Lysias 23, 10 iip’ olg , oSre ddehpög — 

ijXd-Ev. d. i. inl t<p ddef.fdv TtaQiasa&ai i^tyyyvrj&rj ' oi (iijv 
oidelg. 

707 ißqtv ißql'lEiv gehört zu den ganz wenigen formein, in welchen 
ein verbum das nomen desselben Stammes lediglich zur Steigerung de.s 
begrifies zu sich nimmt, nur ftavlag (.lalvjj und Irjqov htiqelg ist gleicher 
art, gehört aber dem gemeinen leben, der komödie, an. aus derselben 
Sphäre hat Eur. diese Wendung genommen, die er allein, aber öfter, an- 
wendet. die ganze gruppe von spracherscheinungen, die nach dem vor- 
gange später grammatiker als figura etymologica unpassend bezeichnet 
wird, ist in erschöpfender weise mit musterhafter methode erläutert von 
Lobeck paralipora. 500 fig. 

709 attovöfiv iyuv = ffrrstidetv, daher sowol adverbium fierqlojg 
wie object ä dabei, eben so steht gldch drdyxi^v nqoaiid-eZg S-aveiv 
construirt wie dvay/.dteig. 

710 Amph. hat die überlegene ruhe, die ihm verstattet mit den werten 
zu spielen, in ävdyxijv nqoaxLO-elg ist dvdyy.ri zwang, in axiqyuv 
dydyxt] ist es notwendigkeit, aber durch das Wortspiel wird dies letztere 
zu einem Oxymoron, dann macht er eine pause, und spricht kurz die 
bereitwilligkeit aus. dafs so zu recitiren ist, zeigt die adversative partikel ; 
denn wäre auch dies noch nachsatz zu dem satze mit inel, so könnte 
nur die copula stehn, die leise nuance erhöht aber das ethos. 

713 ibg eUdaai = y.axd xd slxdg. die Wendung i.st dem Eur. ge- 
läufig und hat in der rede des 5. Jahrhunderts zahlreiche, in der des 4. 
einzelne analogien. ausgedehnt ist der gebrauch zumal in der ionischen 
prosa des Herodot. (bg ist darin keinesweges final zu fassen, wie die 
deutschen leicht wähnen (“um zu vermuten”), denn es kann auch fehlen, 
z. b. S. 0 T. 82 d/Ä’ elxdaai ftlv i^övg, oft d/noi öo-xelv. es steht also 
ganz wie neben praepositionen, vgh 1416, und auch hier erscheint einzeln 
öaov. erklärt wird der absolute gebrauch des infin. lediglich dadurch, 
dafs er das verbum zu einem nomen macht, das indeclinabel ist und für 
alle Casus eintritt, selbst den genetiv, icö!>iq O^avcTv Andr. 824 ganz 
gleich &avdxov. so hier für den locativ. neben Ipiol doxelv steht 
der gegensatz von £ftog eLnelv kann oft x(q 6vxi sein. 

V. "Wllamowite II. 11 
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7 1 4 Amph. mufs etwas erfinden er redet langsam und mit doppelter 
reserve, öoxcS, eixdaai, das ärgert den tyrannen, der ihn anfährt 
öd^av rex/tafp^; was sind das für Umschweife?’ überliefert ist dö^rjg 
Tijad’ i%st.g Tex/^T^Qiov. aber da noch gar keine öö^a geäufsert ist, so 
ist das leer, und der grad der probabilität ist für Lykos gleichgiltig. 

716 “dik" oddiv neQttvei, euteq Oi^Ceod-ai doxel did Trjg lxe~ 
TtjQlag”. 

717 xai rdv’HqaxXda dvaxaXei, dkkd /.idtuiov tovto dgö'ßg kiyeig' 
Tsdyrjxe ydq. nur die partikel so an der rechten stelle gesetzt gibt den 
Versen die weitere bedeutung, welche die paraphrase angibt. 

718 Noch einmal stellt sich die ganze Vertrauensseligkeit des Lykos 
dar, die durch die antwort des Amph,, gerade weil sie bedingt ist, wächst : 
denn an die realisirbarkeit dieser bedingung glaubt der gottesleugner nicht. 

720 VgL zu 335. 

722 ivd^/.uog bedeutet mehr als was die etymologie gibt öri iv 
iativ, während das verbum ivikvfieia&ai fast immer nur so viel besagt, 
und davon der rhetorische tenninus iv-thjfirjfia fortgebildet ist das woran 
man immer denken muls wird zur 'sorge*, so zuerst in einem der jüngsten 
schiebt angehörigen Homerverse v 421, den spätere nachahmen. Eur. 
Ion 1347 ixxkdfudv /.toi tld-rjaiv ö ikeög 'er bindet mir auf die seele’, 
‘legt die Verantwortung auf mich’. Soph. Tr. 109 ivdvfiioig dvavdqd)- 
TOig edvaig rgdytolkai. 'sich in sorge um den gatten verzehren, der 
auf dem bette fehlt’, aber ganz besonders wenden die Athener des 6. Jahr- 
hunderts, die deiaidai/ioviaraToi tÖv ‘Ekki^vtov, das wort für das an 
was religionem habet, was gewissensscrupel macht Soph. 0. T. 739, der 
auch ivd-dfirji-ia so zu setzen wagt O. K. 292, 1199. 'Ihuk. 7, 50, der 
auch ivOvjxia bildet 5, 16 und gar ivikifieiad-ai so verwendet 5, 32. 
Antiphon tetr. ly' 10, II a' 2. von Ioniern hat es Herodot 8, 54 ; Demokrit 
(Stob. 46, 44) im selben sinne eyxdqdioy, wo xaqdlu in dem archaischen 
sinne steht, über den zu 853. dann schwindet das wort mit der frömmig- 
keit und hält sich nur im aberglauben (bleiplättchen von Knidos Gött Dial. 
Inschr. 3541 ivd^vfuov iario Jdnaxqog xai Köqag), oder archaisten 
greifen, zum teil misverständlich, darauf zurück. 

723 Die aufklärung rühmt sich den manschen von den del^iara, den 
wahuvorsteUungen einer Vergeltung, frei zu machen, so kämpfen die Epi- 
kureer später gegen die ipdjiot rfjg öiavolag, Lucrez gegen die terrores 
religionisi Lykos ist darüber erhaben, zum ausdruck z. b. Timon von 
Phleius 5, die Eleaten sind Tcokküv (pavraaftßv ftlv ävio, nadguv ye 
filv ei'ffd). 
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725 AEt dem tode der praetendenten kann sich der tyrann sicher fühlen. 

Tro. 1264 sagt Talthybios Troia mufs verbrannt werden, d)g &v — arsi.- 
/.(bfte-9’' oixad’ äofievoi. Lykos 'sieht’ in dem morde axol'^v tiövmv, 
wie Euadne gegenüber der leiche ihres gatten, ÖQß hXevxüv Hik. 1012. 
man kann geneigt sein, statt des conL praes. den coni. aor. zu erwarten, 
und es würde allerdings wol Tdcofuv eher als stehen; aber Xetiaam 

hat nur den praesensstamm, dessen functionen deshalb erweitert werden 
müssen. 

726 Amph. sagt diese werte nicht mehr zu Lykos, der sich auf die tür 
zu bewegt, aber doch noch in hörweite ist, so dafs die drohung auch 
eine allgemeine deutung auf göttliches Strafgericht zulassen mufs. erst 
wo er den chor anredet, kann Amph. unverblümt sprechen. 

728 ig xaXöv familiäre redeweise. Xenoph. Symp. 1, 4 elg y.u).6v -/ 
vfitv awtErixrjyt-a , auch bei Soph. 0. T. 78. ähnlich iv y.aXip. — in 
^QÖxoiai ysvqaeTat ist nicht sowol der locativ an sich anstöfsig, als 
dafs er scheinbar auf die frage wohin steht, aber nur scheinbar; wir 
mögen übersetzen ‘er wird in das netz gelangen’, der Grieche sagt ‘er 
wird sich im netze befinden’, ebenso Hipp. 732 vno y.ev&ftßat yevol- 
ftav. I. T. 989 xd nqö&vfiov IxM "AqytL yevia&ai. 

729 Die gewöhnliche jagd ist mit stellnetzen, in welche das wild von 
den hunden getrieben wird, die daher genommene metapher ist so ge- 
wöhnlich geworden, dafs man von einem listigen mordanschlage den eigent- 
lich widersinnigen ausdruck wagen kann ‘in die schlingen des Schwertes 
getrieben werden’, äqy.vg '^Ifovg Med. 1278. man soll .solche Ver- 
mischungen nicht loben, und tut gut sich selbst ihrer zu enthalten, heut 
zu tage corrigiren sie die heraus, die sich selbst nicht scheuen etwa von 
‘einer quelle’ zu reden, die man ‘herausschälen mufs’, auf die man sich 
dann aber ‘felsenfest verlassen kann’, ob Eur. in diesen fällen bewufst 
ein bild misbraucht hat, steht dahin, aber es fehlen nicht beispiele, wo 
nur in einem zuge ein bild angedeutet ist, weil für den, dem die spräche 
lebendig ist, nicht mehr von nöten ist. Or. 68 in' dad-evovg ^üftrjg 
öxoiäfxed-a, das bild ist in' dyy.vgag dyeiod-ai, für den anker tritt das 
eigentliche wort ein. daraus macht man ^onf^g, als ob es bei dem, worauf 
man leicht umkippt, auf stärke und schwäche ankäme. I. T. 1396 nqög 
y.vfta XayxlLovxeg. jetzt wie zu Eur. zeit kann jeder schulknabe sehen, 
dafs Xayxi^siv um des sprüchworts ngdg xivxga Xay.xlteiv gesetzt ist, 
weil ‘wider die wogen mit den füfsen ausschlagen’ nichts ist; loben will 
ich den dichter nicht, der das bild aufgriff, weil die ruderschläge wider 
die Strömung nicht helfen: aber ohne die bildermischung wird der aus- 

11 * 
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druck leer, und wenn yJyr^a statt xff/ia überliefert wäre, müfste nian 
ändern. Kratinos IIvtIv. 7 Mein, et /ii) yäq itaßvaei rig airov 
•tö or6f.ia, ä/cavTa Tctvxa xaraxivaei jtoiifjftaatv. wenn es nicht ge- 
dichte sind, die das theater überschwemmen (wie vorher vom ircOv 
^eCfia die rede war), sondern etwa roig ^evftaai für nof/jfxaai gesetzt 
wird, so wird der alte Kratinos etwa der wassertragende besen des Zauber- 
lehrlings, nicht der in der liebe zu seiner alten flamme Kufiipdla verse- 
sprudelnde poet: nur die inischung des bildes mit dem verglichenen 
macht den vers verständlich. Ar. Ekkl. 107 tijg ttöleug rä TtQdy- 
fiaxci naqalttßelv. freilich nimmt man eigentlich nicht die geschälte, 
sondern die zügel in die hand, aber dafs Ar. nicht geredet haben soll, 
wie wir alle tun, ist doch eine starke Zumutung. Eur. Hik. 520 äviü 
&v ^eoi zä jtqdynaza , freilich fliefsen die Verhältnisse nicht bergauf, 
sondern kehren sich um, aber das sprüchwort heilst ävia nozaftol, und 
das wird mit einem Worte gut genug bezeichnet, wie das nackte sprüch- 
wort in dieser form passen sollte, "wenn man uns befehlen wird, dann 
möchte wol der flufs zu berge rinnen”, kann keiner sagen, vdfiaza 
aber für jtQdyfiaza ist ein starker verstofs wider den Sprachgebrauch 
vgl. zu 625. man mag die dichter tadeln, aber das concept ihnen zu 
corrigiren ist ein übles unterfangen, es hat sogar weise leute gegeben, 
die in Lessings vers ‘der grofse mann braucht überall viel schatten* 
'bäum* für ‘mann’ conjicirt haben. 

730 Tovg Jtij.ag hier nichts als ‘andere’ vgl. zu 194. 

Vierte Qesangnnmmer. 786 — 816. 

Die drei aufeinander folgenden strophenpare sind ein jedes in sich 
selbständig, aber unter einander ohne Zusammenhang, es war das not- 
wendig, weil das lied nicht einen ruhepunkt bezeichnet, wie die bdden 
vorigen, sondern in der ersten Strophe das geschehen einer haupthandlung 
begleitet, in den beiden folgenden die durch dieses erlebnis angeregten 
Stimmungen, und zwar nach zwei verschiedenen seiten zum ausdruck 
bringt, das erste strophenpar besteht aus je zwei dochmischen perioden, 
die der chor singt, und iambischen trimeteru, die der Chorführer spricht, 
wozu in der antistrophe noch die wehrufe des Lykos treten, der Wechsel 
der Vortragsart fällt mit dem Personenwechsel zusammen, und die an- 
rede des ganzen chores 747. 760 ist unverkennbar, so dafs die Störungen 
der Überlieferung sich leicht entfernen lassen, dais rufe aus dem innern 
des hauses in eine respondirende partie so eintreten, dafs sie für die 
responsion nicht vorhanden sind, ist nicht gewöhnlich, aber an sich ver- 
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ständlich; ein ganz analoges beispiel gibt die Elektra des Sophokles, 
1400 — 21, wenn man die Überlieferung befolgt'). 

Die erste dochmische periode (735 — 39 = 750 — 53) zeigt zunächst 
vier dochmien, dann nach einem hiatus (738) zwei unverkennhare doch- 
mien mit einem iambischen Worte davor, die ersten vier gibt die Über- 
lieferung tils monometer; die worte erlauben dies, erlauben aber auch 
sjnaphie. die responsion ist auch in den indifferenten sylben vollkommen, 
da die dochmien sonst sehr frei respondiren dürfen und meist nicht xard 
/.tirgov abgesetzt sind (wie anapaeste, bakcheen und zum teil paeone und 
ioniker), so ist die versabteilung, wie sie überliefert ist, zu billigen : die Über- 
lieferung selbst kann allerdings nach keiner seite eine wirksame instanz 
sein, auch der vor den beiden dochmien des Schlusses stehende iambus 
kann abgesondert werden, zumal er in der Strophe durch eine inteiiection 
gebildet ist’), tun wir das, so haben wir auf eine metrische beuennung 
dieses gliedes zu verzichten, denn wir können solche par vereinzelte sylben 
nicht in ein metrisches Schema pressen, zumal sie in den verschiedensten 
liedem erscheinen, im gründe wird aber das Verhältnis auch nicht viel 
anders, wenn wir die worte mit dem folgenden dochmius vereinen, wir 
erkennen damit nur ein beispiel einer erscheinuug mehr an, welche in 
den dochmischen liedern besonders häufig ist, aber auch in anderen nicht 
selten, z. b. in daktyloepitriten, ionikern, glykoneen ; doch nie in iamben, 
trochaeen, anapaesten. empirisch stellt sie sich so dar, dafs vor einer 
summe vollständiger metra einer gattung eine anzahl sylben stehen, welche 
an metrischen einheiten die gröfse eines metrons der folgenden art nicht 
erreichen, so hebt also ein dochmisches gedieht oder eine dochmische 
periode sehr oft mit an oder auch mit vier kürzen oder mit zwei 

sylben, spondeus oder iambus, oder gar mit einer länge’), verstehen kann 



1) Nur 1412 sind die worte d yevvtjaas nartj^ zu streichen, und es ist 

abzu teilen ITA. ovx ix aiO'rt^ 

ff)xr{^F& o^xos X.O. <5 <5 yevrd 

xdXatvay vOv ae xad'auepia 

ifyllvet 

und BO in der autistrophe. die versformen finden sioh zu der fünften nummer erläutert. 

2) Um dieses wertendes willen scheint die oben gegebne erkläruug richtiger 

als die Bylbcn — w— als 2 iamb. ^ fassen, die hoffnung mufs 

doch jeder, der sich an den texten selbst in die metrik hineinarbeitet, als illusorisch 
fahren lassen, dafs wir für jeden concreten fall eine erklärung als die einzig mög- 
liche erweisen könnten. 

3^ I w» — vy- — ist ein unding, denn kein glied kann auf eine kurze ausgeheu, 
da die schlufssylbc indifferent ist, und der zusummeustofs von metrisch unbetontem 
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man die erscheinung nur als ein analogen der katalexe. das erste metrou 
der reihe ist unvollständig; wer will kann sich ja die pause bezeichnen, 
obgleich das ein sehr äufserliches veranschaulichungsmittel ist und nicht 
immer sicher dinrchgeführt werden kann, denn es gehört in die musik, 
die wir nun einmal nicht besitzen. 

Die zweite dochmische periode ist in der Überlieferung von atrophe 
und antistrophe so zerrüttet, dals sich nicht mehr sagen läfst, als dafs es 
dochmien waren, ungewils wie viele und in welcher form, nur scheint 
es, als ob sie mit dem verschlag einer sylbe, wie es eben bezeichnet ist, 
anhobeu. 

Die zweite atrophe ist iambisch und eins der vollendetsten stücke, 
die Euripides in diesem, ihm sehr lieben, mafse verfaist hat. denn die 
responsion ist nicht blofe in dem sylbenwerte, sondern auch in den wort- 
schlüssen, in den gedanken und in der klangwirkung durchgeführt dabei 
ist das versmafs von durchsichtigster einfachheit 5., 6., 3, 3, 3., d. i. kata- 
lektischer pentameter, katalektischer hexameter und drei trimeter, der letzte 
katalekdsch. die drei trimeter halten den iambischen rh}rthmus rein ; nur in 
dem vorletzten metron ist die anlautende Senkung unterdrückt, wie das 
au dieser stelle in den tragischen liedern ganz besonders beliebt ist die 
indifferenten sylben sind fast durchgehends kurz, die auflösungen stehen 
zwar nicht an derselben stelle, aber sie sind au zahl gleich und fallen 
gleich ins ohr. in den beiden ersten versen sind die einzelnen metra so 
wie es in anapaesten und bakcheen die regel ist durch wortschlufs ge- 
sondert, wodurch die anaphem ganz besonders hervorgehoben werden, 
das zweite und vierte metron jedes verses ist anaklastisch, hat also die 
form des Choriambus, diese anaklasis ist den antiken metrikem unbe- 
kannt, und war es fast ganz bis vor kurzem, sie ist in Wahrheit ganz 
gewöhnlich, und die schönsten lieder der tragödie sind wesentlich durch 
sie belebt im verse des dialoges kommt sie aufser in eigennamen (Jlap- 
ihevOTtaiog 'AX(pealßoia) nur ganz vereinzelt vor {(paioxLtiaveg A. Choeph. 
1049. eliv dxoiiti) A. Choeph. 667, Arist Fried. 662). nun haben sich 
in den Choriamben des Herodas mehrere beispiele gefunden (1, 67. 3, 8. 
68. 4, 20), und der schlufs, dafs dieser dem alten iambus folge, bestätigt 

auslaut mit metrisch unbetontem anlaut fast überall gemieden wird, dafs nur eine 
kürze vor dem doohmins steht, kommt vor; aber dann hebt dieser selbat anapaestisch 
au; man sieht das daran, dafs die erscheinung auch in mitten einer doebmisohen reihe 
gefunden wird. vgl. 878. steht 3 — ■— vor dem dochmius, so wird man nicht 

anateben, das für ein iambisches metrou zu haiten; o ist selbst eine form des 

dochmius, vgl. zu 1024. 
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sich durch Seinoiiides 17: 6Qao9ÜQt]g geht nur ao in deu vers'). wahr- 
scheinlich verkennen wir die freiheit noch häußg. 

Die dritte Strophe sticht von dieser schlichten klarheit sehr ab ; sie 
besteht aus den zerfahrenen glykoneeu, die Euripides und Sophokles so 
viel verwenden, die einzelnen glykoneischen glieder, die eich absondern, 
und die das charakteristische haben, dafs je einmal eine zweisylbige 
Senkung (ein daktylus) darin ist, sind nicht gleich unter sich, und da 
auch die regeln über die katalexe sich auf diese ursprünglich aeolischen 
mafse nicht voll übertragen lassen, so ist schwer zu sagen, in wie weit 
wir dasselbe metron anzuerkennen haben: doch ist ausdrücklich bezeugt 
und für jeden, der die lieder unbeirrt durch die moderne theorie liest, 
unverkennbar, dafs das metron, der noiig, wie die dichter und ältesten 
metriker sagten, eben der glykoneus in allen seinen Spielarten ist, wie 
das in dem vorigen liede ohne weiteres in der analyse vorausgesetzt ist 
die anordnung der glieder zur Strophe ist hier so geschehen, dafs 6 drei- 
gliedrige Perioden die höhere einheit bilden, vermutlich Variationen der 
bekannten volkstümlichen kleinen Strophe, die am anfange steht 
1 Periode. 2. glyk. -(- pherekr. 

2. zwei glykoneen und adoneus. 

3. vor glyk. und pherekr. steht das glied Maecenas atavis, oben 380. 
so stellt es sich, wenn man synaphie annimmt; wie es nach den wort- 
enden gedruckt ist, steht zwischen zwei pherekrateen ein vorn um eine 
sylbe verkürzter glykoneus. 

4. glykon. glyk. vorn um eine sylbe verkürzt kretiker, d. h. ein drei- 
sylbiges klehies glied, wie deren namentlich die chorische l}T«k sehr gern 
in ihre gly konischen Strophen einmischt v. 790 ist ein doppelter dak- 
tylus zugelassen, eine anomalie, welche in der späten tragödie häufig ist 



1) £t. M. g. V. Xiyet hi xai SrjHiaridrit ncLxoa%ilats (d. i. mH obsoönem sinne, 
gewöhnliche terminologie der graniniatikcr, wie Bergk natürlich woüste; damit er- 
ledigen sich die ausführungen von Schenkl Anal. Oraec. 77) xaJ r^s dnta&ev öfao- 
^iadui}v. jede eonjectnr, die öfoofHgtis ändert, steht mit dem zcugniase der 
grammatiker in Widerspruch, die ja nnr dies wort belegen, das zudem für sich selbst 
spricht, da doch d^adt dffös ara darin steckt, weil es das tut, hat die spätere zeit 
diesen namen für die 'hlntertür’ fallen gelassen, der sinn des Verses xaffi^läfniv 
Tijs nvy^t ist klar, und xari schon von Hemsterhuj's erkannt, nnr das metrum 
macht Schwierigkeit, und den unerträglichen verstofs gegen die Porsonsche regel, 
den die willkürliche Verlängerung des stammvocals von 9dfa mit sich führt, hätte 
W. Schulze (qu. ep. 5) nicht mit den zur zeit beliebten vexirstückchen der sprach- 
vergleiohung erkaufen sollen, xarrijs Sntad'tv tfiad/uiifj dpizoi?>Jp))S ist einfach uud 
unanstölsig. 
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5. unsicher, da die Überlieferung in Strophe und antistrophe gestört ist. 

das erste glied, eia glyk., ist noch beide male heil, dann folgt Ln der 
Strophe w w — , ■worin die auflösung an sich nicht befremdet; es 

entspricht aber — — , ohne daktylus, scheinbar ein katalektischer 
iambischer dimeter. solche glieder sind auch im drama ganz berechtigt 
in glykoneen, aber die responsion befremdet; man kann freilich leicht 
799 re beseitigen, das dritte glied ist wegen der Sinnlosigkeit der Über- 
lieferung unbestimmbar. 

6. 3 glykoneen, der erste vorn um eine sylbe verkürzt, wie 4, der letzte 
katolektisch. so, wenn man synaphie zuläfst; nach den worteiiden 
zwei vorn um eine sylbe verlängerte pherekrateen -(- reizianum, vgl. 
zu 1050. 

Das erste strophenpar begleitet nur den abgehenden Lykos, der seine 
ganze niedrigkeit und irreligiosität noch eben offenbart hat, und seinen 
jähen stürz mit den gefühlen, die für den chor selbstverständlich sind: 
erst als er tot ist, wird mit dem hohnrufe, dafs er doch noch eben die 
göttliche gerechtigkeit geleugnet hätte, das thema des folgenden liedes 
angeschlagen, der Chorführer fordert zu einem reigentanze ausdrücklich 
auf (760), und so sondert sich das folgende ab. 

Die zweite Strophe spricht die tatsachen aus, welche dem chor die 
Veranlassung zu diesem tanze geben ; die antistrophe zieht das facit. es 
gibt eine göttliche gerechtigkeit: auf die dauer können sich glück und 
macht, wenn sie wider das recht sind, nicht halten. 

Ähnlich ist die Verteilung im dritten pare, dessen Strophe die berge 
und gewä.“ser und gassen von Theben auffordert an dem preise des alten 
Thebaneradels teilzunehmen, während die antistrophe ohne directe Ver- 
knüpfung erklärt, m wie fern dieser alte adel sich nun bewährt hat: indem 
der 2^ussohn den gemeinen eindringling überwunden hat. 

Was schon bei dem vorigen liede bemerkt ist, tritt hier noch mehr 
hervor: die Strophen verselbständigen sich so, dafs das lied sich kaum noch 
als ein ganzes darstellt, und doch soll es ein ganzes sein und sind die 
Verweisungen zahlreich (736, 770, 808 ist die eine, 758, 774, 813 die 
zweite reihe), ganz besonders auffällig ist der abstand des letzten von 
dem mittleren strophenpare. die anrufmig der Thebanischen localgötter 
ist nicht ■viel mehr als phrase, die behandlung der abkunft des Herakles 
von Zeus und die abwägung des adels steht so tief unter den entgegen- 
gesetzten freimütigen äufserungen 351, 696, dafs mau wünschen möchte, 
Euripides hätte dies strophenpar nicht verfafst. der moderne leser wird 
von der prachtvollen zweiten Strophe unendlich ,mehr ergriffen, wenn die 
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ergcheinung der Iris und Lyssa unmittelbar daran stöfst, uud Euripides 
hat den contrast dieser frommen Zuversicht auf die göttliche gerechtig- 
keit zu dem verbrechen Heras gewifs gewollt; erst dadurch hebt sich die 
auflösung des Widerspruches in Herakles’ letzter rede zu ihrer ganzen 
höhe, aber es ist unverkennbar, dafs an die aufforderung zu tanzen, 
761, eben so gut auch das letzte strophenpar ansetzen könnte, und das 
mittlere fehlen, und dafs auch die betrachtungen über den Spartenadel 
und den euböischen eindringling genugsam vorbereitet sind, die strophen- 
pare stehn also parallel und ergänzen einander. Eur. hat seine mehr- 
strophigen lieder sehr oft so angelegt. 

735 TcäXiv V7toaxqi(peiv gehört zusammen; man pflegt sich an der 
bezeichnung der umkehr durch die praeposition nicht genügen zu lassen, 
sondern ein adverbium zuzusetzen. ■önoatQB(petv pflegt absolut gebraucht 
zu werden (dc6ß’ irtoaxqi\pas 7td).iv Alk. 1019): hier ist ein object 
beigesetzt, weil es sich um die Wiederkehr nicht blofs aus dem Hades 
nach Theben, sondern aus dem tode ins leben handelt, ^iyag steht 
praedicativ 'als ein mächtiger’, die Schreiber haben es nicht verstanden, 
dafs der chor hier den Umschlag des geschickes feiert, den er allein feiern 
kann, und der ihm die gewähr gibt, dafs auch der nächste um.schlag ein- 
treten wird; sie haben dalier {iTtoaxqifei ig 'AlSav ge-setzt; als ob 
Lykos schon einmal unten gewesen wäre. 

739 El. 1165 TtaXiqgovg ök xdrö’ vndyexai dUa. die Rache sucht 
dort Klytaimnestra, hier Lykos heim, 'indem die gegenströmung eingetreten 
ist’, hier das bild vom wasser, wie 216 vom winde, 95 von der Schiff- 
fahrt d-eOv nöxfiog wie so oft xijx^ 6ai(.i6vu>v, Jiög oder auch einzelner 
götter gesagt wird: ÖTttq CvyLnlitxet, awxvyydvti, ivL &e(!Sv. denn 
itdx^iog kommt von der Wurzel nex. 

740 Der chorf. bringt nur Worte in erinuerung, die vorher gefallen sind 
vgl. 211, 708, 733. — die brachylogie, mit welcher xqövtq fiiv einge- 
schoben ist {xQdv(j> ftX» ^X&eg, dX?.’ ^X&ig ye xoi. den anfang der 
Piccolomini mülste man übersetzen ijXd’sg XQ^'*'V 'I<^dXae 

7tQÖoti)0-ev iX&üv vaxiqr^aag slxdxiog), ist gewöhnlich. Pindar 
Ol. 10, 86 (liiXsi) xd naq“ tir/.Xii Jlqxq XQ^'^'V 'pdvev. 
ist einfacher locutiv, und die nuance der bedeutimg eigibt sich immer 
erst durch den Zusammenhang; es kann eben so gut 'mit der zeit’ be- 
deuten, El. 697, Herodas 4, 33. in diesem sinne gehört x(q XQ^^V 
spräche des lebeus an, Ar. Wolk. 66. 865. 1242, u. ö. während XQ^'^V 
' spät’ nur dichterisch ist, und bei den dichtem wiederum auch x<q XQ^'^'V 
dafür vorkommt S. Phil. 1041 xtlaaad-’ dXXd X(q — ißqi- 
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i^iüv gehört zu denn zu ^avcbv könnte nur vßglaag subjungirt 

werden. 

745. 6 Die unverständlichen werte scheinen bedeutet zu haben 'ich hatte 
auf die heimkehr meines alten fürsten (Herakles) nicht mehr gerechnet’, 
sie harren aber bisher der heilung vergeblich. 

747 Der chorf. hat noch furcht und hält den chor zurück von dem jubel, 
so lange die entscheidung aussteht, tl ngdaaei tig <bg iym d-iiM ist 
eine furchtsame Umschreibung von et djto^vy/ay.ei 6 ^lixog. Elektra, 
nach Sophokles die incamation des gerechten hasses, sagt ßoq rig 1406, 
als ihre eigne mutter unter dem mordstahl aufschreit, das ist hohn ; 
ebenso in der komödie xaxöv ijxei nvl Ar. Frösche 562 u. ö. 

751 (ft'uog hat sich Eur. erlaubt (schon Alk. 876 Med. 1399) synonym 
mit (plh>g zu verwenden, das ist ein fehler; ein ftiXog <plXtov könnte 
eigentlich nur ein lied sein, welches freunde singen oder welches in 
freundlichem sinne für den redenden gemeint ist. Aisch. u. Soph. sind 
von dem fehler frei. 

754 aTCÖXXufiai — dtcüXXvg. da mit den compositis gewechselt wird, 
so ist zwischen ihnen kein bedeutungsunterschied; das erstere ist nur ge- 
wöhnlicher. gewechselt wird blofs um zu wechseln, Oid. 565 djtcdXs(j‘ 
aÖTÖv xdfti avvdediXeaev, oben 492. 537. hätte Eur. geschrieben <3 näoa 
Kddfeov yij, dwXXvftai ö6X((>, so würde er zwar keinen falschen, aber 
einen mislautenden vers gemacht haben, wie er es nie getan hat. denn 
es klang dem Griechen häfslich, wenn der trimeter in der mitte zerrissen 
wird, für die Römer, die sieh in der nachbildung fremder malse mit 
künunerlichen Surrogaten behelfen müssen, würde freilich eine caesur 
(hinter Kddfxov) vorhanden sein: aber ein Grieche hört den vers und 
skandirt ihn nicht, der vers des Euripides mit der elision yaf dttöXXtfiai 
döX(p hat gar keine caesur, denn durch die elision verwachsen die Wörter 
fast zu einem, aber es ist nicht nötig, dafs ein trimeter eine caesur hat, 
sondern nur nötig, dafs er keine falsche hat, d. h. für die tragödie, dals 
er nicht mitten zerreifst und auch nicht in die drei gleichen stücke zer- 
fällt, aus denen er gebildet ist Eur. hat keinen solchen fehler, denn wenn 
jemand z. b. Hik. 303 aepdXXjß ydg iv TOtJrtp fxovtp, tSXX' eü ^qovQv 
in die eine oder andere kategorie rechnet, so versteht er nur zu skaii- 
diren. nach (lövty ist pause, vorher nirgend, imd den trimeter durch 
eine pause in 1 2 oder 2 1 metra zu zerl^n, ist ebenso legitim im 

drama, wie nach einer der beiden Senkungen des zweiten metrons einen 
ruhepunkt eintreten zu lassen, die komödie des 5. jahrhimderts hat sich 
überhaupt nicht um pausen und caesuren gekümmert Aisch. und Soph. 
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haben einzelne mislautende trimeter, nur zum teil als beabsichtigte disso- 
nanzen. bei Eur. ein ganz gleich gebauter vers z. b. Kresph. 452, 1 
iuLtivo yuQ 7tinov&' ötuq navTsg ßqoTol\ Andr. 373 hat gar keinen 
einschnitt dvdpdg d’ äfiagrdvova' ä(iaqxdv£i ßlov. 

765 264, dc!A<^ ist nicht zu ergänzen, "schick dich darein, 

dafs du büfsen mufst, es ist ja nicht mehr als recht”, das eine particip 
gibt die begründung des andern, und ye verweist darauf, dafs auch hier 
der chorf. nur früher gefallene Worte auf nimmt. 733. 

757 Hohn gegen Lykos, der öeiftdxwv i^wO-ev war, 723, und die 

heiligkeit des altars und herdes nicht respectirte. die dvofila liegt nicht 
in dem sonstigen moralischen handeln, sondern oj) vofiuei es 

ist in unserer rede ‘unglauben'. aber die werke dieser dvo/tla sind 
natürlich unmoralische, ungesetzliche, 779. 

758 Die feierlichen namen fidy.agsg und oigdvioi werden angemessen 
hier vorgebracht, aber iycoi hinter ad-evovaiv ist ganz müfsig und ver- 
mutlich Zusatz, aber 758 hat kein versmafs, und die Zerrüttung der Strophe 
macht die heilung mislich, so leicht z. b. äipqovu fiay-agiuv oigaviiov 
Xoyov yarißa).’ d>g äg‘ oö a&ivovaiv ist, vier dochmien, der letzte 
katalektisch. 

761 atj '9 iti).aä-ga steht zwischen den sätzen, von denen der zweite 
die folge des ersten ist. die recitation mufs also das logische Verhältnis 
zum ausdruck bringen oiyJri iaxiv 6 Avy.og (xd ydg /.idXad-ga aiyq), 
&axE Ttgög yogovg xgaTtü^ieiXa. 

762 Ein alberner aus 748 verfertigter zusatz, in dem (plXoi unsinnig 
und die furchtsame Umschreibung der vollendeten tatsache grundlos ist. 

764 Lediglich der responsion wegen hat Eur. die persönliche con- 

struction von fUho hier und 773 gewählt, die selten und ihm vollends 
nicht gewöhnlich ist d-£ol itiXovac xßv ddly.uv iTxqtiv für xoig d-eoig 
fiikei xßv ddly.Kov (d-eovg ßgoxßv ftiXeiv A. Ag. 370) hat eine 

nicht ganz sichere parallele Teleph. 717 ai) xigde Txel&ea-d-ai /xiXeig 
{jiiX'Uig überliefert, wo dkikeig neben unbrauchbarem vermutet ist). 
yogol fiÜMvai xaxd Qtjßßv &axv für fiiXovai Qtjßaloig (dgyal 

^i/Mval aoi Hel. 1580) hat überhaupt keine parallele. 

765 HExfiXXay.xai xd ödy.gxa' fxgdxegov fiiv ydg öaxgmuy oöx idv- 

vdfitjv xaxix^iv ntjydg 449, yvv dk dax^vwy ixßoXdg S8o- 

aav 742. 

770 Den hafen nennt er, weil in dieser bezeichnuiig das endziel aus- 
gedrückt ist, also das wunder der heimkehr zum ausdruck kommt: dies 
fld-og hervorzuheben dient ye. 
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771 Die in dem sinne von 105, wo sie dem ‘glauben’ entr 

spricht, ist aus dem zustand herausgetreten, wo sie dem ööxt]fiu ent- 
spricht, 92. 460. 804. gewollt und äufserst wirksam ist der parallelismus 
771 und 780, dafs ohne jede Verbindung das hinter die längere Vor- 
bereitung tritt, was als ihr facit betrachtet wird, ‘die hofihung ist er- 
füllt’. ‘der frevler ist gestürzt’, es steht beidemale der aorist : bezeichnet 
ist also nur der eintritt dieser handlung, aber das ist das über\vältigende. 
'Christ ist erstanden’ rufen die Griechen in der ostemacht, X^iardg 
civiaxr^. das ist ein gutes musterbeispiel für die viel verkannte bedeu- 
tung des aoristes. "der aorist gehört zur seele der griechischen spräche und 
verleiht ihr ein besonderes, erhöhtes leben”. J. Grimm kl. sehr. II 452. 

776 ifpÜMUv folgt im genus dem entfernteren nomen xQvaög, weil 
das maskulinum überwiegt; Eur. hat sogar die participia auf -lov femi- 
ninisch venvendet, z. b. Hipp. 1105. 1120. die bedeutung ist ganz unser 
‘nach sich ziehen’; wie denn auch das medium gewöhnlich ist dagegen 
ist das hier vorgezogene medium i'iäyexai ungewöhnlich gegenüber dem 
activ (zu 1212). es liegt also eine art von enallage vor. 

779 vöfiov naqif^uvog dvofj.i<jc yd^iv diöovg. das sind keine alle- 
gorien; man sagt 9-vft(p xagl^eoO-ai gewöhnlich, ijp« (pegetv 

132, ^ovg Soph. 0. K. 855, tun wozu der zorn treibt 

zu gründe liegt allerdings jene sinnliche auffassung der seelischen regungen, 
welche in der epischen spräche vorwaltet und die personification des 
d-xftog bei Archilochos und in Eur. Medeia bew'irkt hat 

Das ^vundervolle bQd ist aus der empiindung und der Symbolik der 
Griechen unmittelbar verständlich, aber man mufs freilich dazu griechisch 
empfinden können. Glück und Gold verleiten den menschen, dafs er die 
Selbstbeherrschung fahren läfst imd nach der macht greift, die nicht mehr 
mit der gerechtigkeit besteht; die C'ijQig kommt über ihn, und so fährt er 
dahin auf dem stolzen wagen der irdischen herrlichkeit aber das nimmt 
kein gutes ende, die Zeit, die allgewaltige, erhebt ihre keule, und der 
blick des bösen gewissens scheut vor ihr. der glanz des güldenen Wagens, 
der gleifsende schein der erlogenen herrlichkeit verlischt unerbittlich 
fähit die keule der zeit nieder, wagen und glück, ehre und leben ist 
zerschmettert, ohne die besondern bilder steht der gedanke Andr. 777 
v.qüaaov dt vt/.av f/i) x.a/.öJo£ov Syeiv fj giv ip&6viji cxpä'KUiv dvvu- 
ftit X£ dl/.av (d. h. aiv 6vva(.ui ixcifd-ovoj)' fxhv yäq aixly.a xovxo 
ßqoxolaiv, iv di xqöv(j) xe/.iitex ^XjQov. die vixt;, die da genannt ist, 
gehört derselben sphaere an, wie die wagenfahrt des hoffärtigen hier, denn 
der sieg fährt zu wagen, und der glückliche, ruhmvolle, mächtige, prächtige 
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erscheint dem Griechen nicht ‘stolz zu rofs’ wie uns, sondern auf dem 
wagen, die vornehmsten götter führen als solche den wagen, auch im 
gigantenkampf, und Nike lenkt ihn : nicht zum Zeichen eines sieges, son- 
dern als State begleiterin. auch der siegreiche sterbliche besteigt Nikes 
wagen (Simonid. 80. 145), und ihrer wagenfahrt geben auf einer Berliner 
vase des vierten jahrhunderta Plutos und Chrysos das geleit (Furtwängler 
2661). als eine wagenfahrt stellt sich auch der dichter die entrückung 
seiner phantasie vor, nicht als einen ‘ritt ins alte romantische land’. so 
Pannenides in seinem wundervollen prooemium, an das die noch schönere 
wagenfahrt der raenschenseele im platonischen Phaidros ansetzt, das lied 
des dichters als ägfia Jluglduv rirgagov (Pyth. 10, 65. Isthm. 7, 67) 
ist conventionelle formel der Pindarischen poesie. zu fahren aber ist 
entweder eine besondere bevorzugung, oder eine Überhebung, immer eine 
ausnahme. ‘wie von unsichtbaren geistern gepeitscht gehen die rosse der 
zeit mit unsers Schicksals leichtem wagen durch’ sagt Egmont, und er 
könnte so auch griechisch reden, auf der höhe des lebens und auf dem 
wagen der eivvxla entgegen dem ^önaXov Xgövov. quem tulit ad 
scaenam ventoso Gloria curru sagt Horaz (ep. II, 1, 177), fulgente irahit con- 
strictos Gloria curru non minus ignotos generosis (Sat. I 6, 23). der gröfsen- 
wahnsinn spi^elt die bilder irdischer herrlichkeit weder; Lyssa und 
Herakles unten geben die belege: sie fahren beide, der wagen des ruhmes 
ist gleifeendes gold: aber der des ungerechten glückes ist xskaivög, ater. 
diese bedeutung des epischen wertes ist zwar in den tragikem jetzt nicht 
sicher nachweisbar (S. Trach. 856 ist verdorben), allein L 3 'kophron schwelgt 
förmlich darin, und derSophoklesscholiast gloaaiitgut&avaronoiög, fieXag 
ydg ö d-dvaxog. dafs der wagen umstürzt, ist eine nahe liegende aus- 
führung des bildes. ähnlich sagt Aisch. Pers. 163 ‘ich fürchte dafs der 
TtXoCxog mit seinem fufsc (im eiligen laufe) den staub des bodens auf- 
wirbelnd den 6).ßog umstürzt fiij (xiyag nXoCxog y.ovlaag odöag ävtgiipr) 
Ttodl d).ßov'. da ist der nXoüxog der euripideische xgvadg dvofilq 
didodg, die macht des Xerxes, der dXßog des Dareios dagegen die ge- 
segnete gerechtigkeit; aber der ausdruck ist schwülstig; weil das bild ver- 
schwommen ist. hier könnte zu i&gavaev an sich das subject des vorigen 
Satzes bleiben, denn &gaveiv ri sagt man auch von dem was einem zer- 
bricht (iXgavaag Xöyxqv 193), aber das ist unmöglich des dichters wille 
gewesen, weil er den X^övog als den hingostellt hat, der die execution 
der gerechtigkeit vollführt, es heifst aber nicht einfach Xgövov elaogSv, 
sondern xd ndXiv Xgövov ist überliefert, unsinnig überhaupt, es ist arg, 
dafs mau es immer wieder hat erklären wollen durch Pind. Ol. 10, 86 
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(5t£ jcaig d/.öxov /iuxqI rtod-eivög ty.ovri vtöxaiog xb naXiv ijdt] 
“ersehnt^ wie ein kind dem vater der schon Ln die zweite kindheit (das 
greisenalter) eingetreten ist”, die Verbesserung war gefunden und ist 
völlig sicher, ^önaKov Xqüvov. die Zeit führt hier die keule wie die Ge- 
rechtigkeit Hipp. 1171, die tochter der Zeit (Antiop. 222)'). solche aus- 
drücke bewegen sich auf der grenzliuie zwischen metapher und religiöser 
Symbolik, sie smd vielleicht nur das erste, und sind es sicher bei dem 
gewesen, der sie zuerst einmal aussprach, aber die religiöse Symbolik ist 
äwoftei darin, denn sie stammt aus solchen metaphem. hat Chronos 
wirklich eine keule als attribut, wie die todesgötter Apollon und Artemis 
bogen und pfeile? für Euripides nicht; wo es etwas zu zerschmettern 
gibt, führt ein personificirtes abstractum das geeignete instrument, wie 
Dike ein messer wetzt, um zu schlachten (A. Ag. 1524), die letzte blüte 
des Labdakidenhauses eine vegxeQo xottlg abschneidet (S. Ant. 602), wie 
Eros den verliebten (y.oxpxv äaxe xahf.evg (Anakr. 47), 

Zeus mit einem grabscheit den boden, wo Troia stand, umgräbt (A. Ag. 526) 
und unzähliges der art. Chronos war aber auch noch kein gott ; die zeit 
ist etwas viel zu abstractes für den lebendigen glauben, aber wol hatte 
man seit Pherekydes von Syros Herakleitos und den Pythagoreern sehr 
viel über sie gedacht, und Pindar Sophokles Euripides personificiren sie 
oft und sinnreich, und die alles vernichtende gewalt forderte allerdings 
zu einem ähnlichen sinnbilde heraus. Simonides redet wie wir vom 'zahne 
der zeit’ (fgm. 176): der gott Alüiv der spätsynkretistischen Orphiker 
hat ein zähnefletschendes löwenhaupt. die sense, welche in unserer Vor- 
stellung wenigstens seit der renaissance die zeit wie der tod führt, ist 
auch ohne die kurzsichtige identification von Kqüvog und Xqbvog ver- 
ständlich, und wol ohne sie gefunden, die auf gute stoische quellen zu- 
rückgehende neuplatonische theologie hat sie (Macrob. I 8 9), und sie 
findet sich auch in einem ziemlich späten epigramme (Amth. Pal. VII 225 

rcüvx’ ö/.ir/.ti dQettclvf/). wie nahe der Übergang von Zeit zu Tod 
ist, zeigt aufser Horaz ep. II 2, 178 metit Orcus grandia cum parvis, 
das dqinavov, welches in der Apokalypse 14, 17 ein engel führt, um 
die ernte der reif gewordenen weit zu schneiden, aus diesen apokalyp- 
tischen bildern, welche ja schon von anbeginn den malern des trecento 
geläufig waren, hat der tod (oder vielmehr la Morte) die sense auf dem 

1) Änf dem borghesischcn Lykurgossarkophage (Zoega Abh. 1. 1), berührt Dike 
das baapt des frerlers mit einem stabe, während sie das Schwert an der Seite trägt, 
sie ist Qußliovxos, ^aßSoviuos (vgl. S. Trach. 515), richterin, nicht vollstreckerin 
des Urteils, das Symbol ist also ein ganz anderes. 
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Pisaner trioiifo della Morte, aber die sichel oder sense ist im altertume 
nicht häufiger als die keule der Zeit, denn diese führt der Aldjv der 
Orphiker ebenfalls (Zoega Bass. II tav. 69)'), und mit ehernen keulen 
kämpfen die Moiren in der Gigantenschlacht (Apollodor bibl. I 38). 
so kann diese Vorstellung sogar voreuripideisch sein, nur die j^äi:/.ea 
^ömQU, die Ide und Adresteia (d. h. die nymphe des Ida und des 
’AÖQ'fiaxov nedlov der Troas) neben einem rii/xrtayov hyvtjxdg (das 
steckt in aüytjxeg Prokl. Theol. Plat. IV. 216, Lobeck Agl. 515) zur 
belustigung des Zeuskindes brauchen, sind rasseln aus der kinderstube, 
und ein vers “Idtj d’ eveidtjg ist erst gemacht, als ei monophthongisch 
war: das hat in keiner weise mit der keule oder den Moiren etwas zu tun. 

781 Die aufforderung an die localgötter ist auch nur durch die bil- 
dende kunst der classischen attischen periode recht verständlich, es ist 
ein fortschlitt gegenüber der archaischen kunst, dafs die landschaft an 
jeder handlung teil nimmt, berg wald wasser in seinem Vertreter, das ge- 
biige mit seinen bequem gelagerten greisen, die nicht vom fleck können (diese 
bildung scheint allerdings so früh nicht nachweisbar), der wald mit seinen 
silenen satym mädchen, das wasser mit seinen tritonen greisen mädchen. 
der fortschritt ist aber nur ein gradueller, denn der glaube an die be- 
seelte, also teilnahmsvolle natur, ist alt, und einzelnes versucht auch die 
archaische kunst. Ismenos setzt sich nur einen kranz auf, die vornehme 
Dirke und die menge der geringeren Asoposnymphen singen das sieges- 
lied. dem Asopos würde Eur. nicht so zahlreiche nymphen gegeben 
haben, wenn nicht die sage seit Hesiod und Eumelos voll von ahn- 
müttem gewesen wäre, die Asopostöchter waren, freilich töchter des siky- 
onischen flusses (denn jene sagen sind korinthisch), aber die veränderten 
politischen Verhältnisse hatten in der Vorstellung der menschen den boeo- 
tischen flufs über den sikyonischen gehoben; es ist fraglich ob nicht 
Pindar, der dieser genealogien oft gedenkt, den heimischen flufs im äuge 
gehabt oder beide identificirt hat. der ferne apollinische Parnafs ist 
herangezogen wie 240 ; doch auch dort der in der tat benachbarte Heli- 

1) Ob dieser typus den Aion darstellt, wird jetzt nach Layard bezweifelt, und 
•^()6vos könnte es auch sein: dieser unterschied ist eben verloren (vgl. zu C69), 
daüs aber wirklich Aitor nicht blofs in Mithraeeo, sondern auch in Eleuais geweiht 
ward, lehrt der merkwürdige stein von dort *E<f. 87, 113 Köivroe IIouTzt^iioe 

vlös inoifi xai <ri>v AbeXtpots AiiXon xai Xi^oxon Alßva tis x(jd- 

Toi? 'Püturii xai biafioviiv uvoxr^^ltop* Aidjv ö aijxds ip xoXi a^dxots airi pvaet 
uirtov^ xöofto^ xe f/tf xaxd xd avxd dTioXoS iaxt xai ijr xai faxatj 
/itoöxrjxa xiXos ovx fttxaßo/.f^i duixoxoi. p'öaacoS xrjs aitoviov 

ndvxa. 
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kon. die scheinbar farblose bezeichnung Movaßv 'EÄiy.(iivict6wv dcbfiara 
wirkt als gegensatz zu dem homerischen 'OX^ftnia Süfiar* Ixovaai, nach 
Hesiod, dessen Theogonie mit den hclikonischen Musen ihre Selbständig- 
keit bezeichnet, all das ist einfach: aber etwas besonderes ist die belebung 
der ^earal dyvial; es gibt wol aus Athen keine parallele, und sieht man 
näher zu, auch bei Pindar nicht. P. 9, 83 sagt er von den strafsen Thebens 
Xtöyu7C7toi äyviuL, aber das ist nur ein starkes beispiel der enallage, über 
die zu 543 ; Pyth. 2, 58 redet er von e6a%iq>avoi dyviai, aber das sind 
pinnatae urhes. auch der grund der erscheinung ist klar, die individuah- 
sirung der strafse, wie sie etwa die vici in Rom oder die modernen strafsen- 
uamen zeigen, ist den Griechen fremd, nicht blofs Athen, sondern auch 
der Pciraieus hat keine strafsennamen. auch die namen der wege und tore 
sind dort nicht alt oder individuell, in dem geschichtlichen Theben sind 
die sieben tore nicht nachweisbar gewesen , da die attischen dichter und 
die nach der wiederholten zeretörung Thebens schreibenden grammatiker 
widersprechendes berichten, die Thebois mufs da frei fingirt haben'), auf 
ältere sitten hin; hat doch Ilios sein ‘linkes’ tor {porta decwmanaJ), und 
Mykene ein so geschmücktes, dafs man es nicht leicht namenlos denken 
mag. aber das sind längst verschollene dinge für die attische cultur. 
den hausfrieden schützt der Apollon Agyieus, den Wanderer Hermes, 
und beider religion sind die prellsteine und die meilenzeiger und Weg- 
weiser geweiht, an kreuzwe^n und vor den toren steht auch ein altar 
der spukgöttin Hekate, die draufsen ihr wesen treibt und beschwichtigt 
wird, das haus oder besser das gehöft, die ummauerte gefriedete stadt, 
ist für die manschen iro leben des tages und darum für die religion 
und die Symbolik vorhanden : das trägt auch einen individualnamen. aber 
so wenig wie es strafsennamen und quartiermeister und strafsenwärter 
gibt, so wenig gibt es personificirte ödol oder dyvial. aber der römische 
und moderne gebrauch kann doch nur im griechischen wurzeln: die 
nationalrömischen lares compitales wie die magütri vici oder pagi können 
nicht bewirken, dafs man hier ein erzeugnis der phantasie für römisch 
halten dürfte, und in der tat, die diadochenstädte, z. b. Alexandreia 
und das Arsinoe des Faijum, haben strafsennamen, und nicht erst sie: 
die gründung, in welcher der schöpferische geist der sophistischen theorie 
seine praktische probe hat machen wollen, Thurioi, hat auch stralsen- 
namen (Diodor XH 10). zu diesem werke des Protagoras und Hippo- 
damos tritt also das Zeugnis des sophistischen dichtere, ^eoral dyvtal 



1) Dies habe ich mittlerweile Herrn. 26 nenaucr ausgeführt. 
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ist auf die athenischen berechnet, für welche meist nur der felsboden 
zu glätten war: in Thebens gartenlande war das anders, man klagt 
noch um 250 über den unergründlichen schmutz, strafsenpflaster hat 
Theben wol niemals, in Athen wenigstens Euripides nicht gekannt. 

784 xalliQsed'Qog stammt aus y. 107, aber der attische dichter, der 
die vorletzte sylbe verkürzt, kann die zweite in regelmäfsiger weise durch 
Verdoppelung des q verlängern. 

787 avvaoidol steht praedicativ, und deshalb kann ßäre avvaoidoi 
das object töv dyCHva erhalten, wie 10 fjv vfuvaloiaiv Äwr<p awr^- 
Xäla^av, 690 töv ^-tarovg yövov elXiaaouaai xalMyogoi. 

788 vvj.iryai sind die töchter des Asopos so gut wie die Dirke, das wort 
ist aber schon erstarrt; 'Nymphen’, nicht mehr 'mädchen’. 

790 devÖQÖTig ist nur noch in dsvdqchxijg bei grammatikern (Hero- 
dian I 74) belegt; devSgixrjg ist häufiger, die ableitungen auf -rjxijg 
-ixtig -Mxtjg wechseln viel, den schnee des Parnasses, seine quellen 
und felsen, die reben seiner abhänge schildert Eur. gern, z. b. L T. 1243. 
Phoen. 226. den nadelwald, der noch jetzt zum teil die höhe bedeckt, 
erwähnt er Hypsip. 752 und oben 240. die landschaft hat ihm ofiTenbar 
eindruck gemacht 

792 Der dichter erinnert an Hes. Theog. 42. wenn die Musen singen, 
y.ägrj vufoevxog 'OhuiiTtov düftaxd x’ d&aväxcov. 

794 yevog neben loyog ist unerträglich; die xa/.y.ciaTrideg bilden 
passend einen koyog, also ist dieses wort echt: sehr ansprechend ist in 
yivog ydiog gesucht worden (praedicativ für yijd-ev i(pdvtj), aber so 
lange die antistrophe nicht geheilt ist, bleibt alles zweifelhaft 

797 (füg ist apposition zu Xdyog: Thebens aioxrjQla, glück und ehre, 
beruht darin, dafs die adlichen Sparten regeren, nicht der eindringling. 
und dies (fOg ist iegöv, weil die wunderbar erzeugten Sparten durch be- 
sondere ein Wirkung der götter entstanden und erhalten sind, 252. 

798 auyyevT^g activisch, 'mit zeugend’; ebenso öfioyevi^g Soph. OT. 
1363. — Xiy.xQMV eival weder pleonastisch noch von dem wirklichen 
bette, wie A. Pers. 543 XiyxQutv eöxal dßgoxlxioveg, 'die weichen schlaf- 
polster des bettes’, sondern pulvinaria concubitus. dagegen 800 'bett’, 
sonst würde der dativ vvp(f(jc stehen. 803 Xexog wieder abstract 

804 'Ich habe es geglaubt, aber ich hatte nur die iXtilg, die jetzt der 
XQOvog doxt]fidx(ov xaxeaxtjaev’ . Demosth. 2, 10 xd xoiavxa (eine 

auf unrecht gebaute macht) eig fiiv änag y.ai ßgaybr xgöyov dvrixu 
xal arpodga y’ ijvd-gaev ifil xaig iXrclaiv , dv xvxrj' xiß XQovq) di 
fpwQüxai. das ist das gewöhnliche, wie es auch Amph. 506 ausgesprochen 

V. Wilamowitz II. 12 
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hat. aber die stelle ist im ausdruck ähnlich ; sie ist verkehrt beanstandet : 
hier hat jemand oin i/t' eingeschwärzt und den ganzen sinn 

zerstört i/cl steht wie in iftl y.ay.(^ rtvot,' rt ylyvtxta u. dgl. oi5x in 
öveldeaiv oid' iniyaQ^taaiv di/.' ödvraiai ).iyo> Phoen. 1555. in' 
dyad-fj iXniöi noveiv Xenoph. Mem. II 1, 18. . tpalveaO-ai, zumal im 
aorist und zwar der aus dem epos entlehnten schwachen form, ist von 
doy.tiv ganz verschieden, es heilst ‘in erscheinung treten’, entspricht 
also dem iafinqdv idei^e des nächeten satzes. aber was dort ‘hell’ 
ist, war zuvor nur ‘glaublich auf grund der ihclc:'. 

806 Aus der d/xt^ folgt die edyiveta, 696. man fühlt hier, wie gut 
dem wesen des Herakles der name 'xihietdtjg, 'jähiatog pafst, oben I s. 49. 

809 Dafs Herakles plötzlich direct angeredet wird, ist sehr auffallend; 
schon hier dürfte die corruptel beginnen. 

810 ÖL-ayiveia dydy.rwv bildet wie ariiyog deanordv A. Ch. 770 in 
höhnischer weise die damals veraltete') homerische Umschreibung ßlrj 
'A'/xivuoio, fg Tqit[.iäxoio um. 

811 Der letzte satz mit tL kann nicht allgemein ausgesprochen sein 
(iffdvq et td öUaiov toig xieolg Ex' d^iaxei), so dafs man den sinn 
zu suchen hätte rtp dnoß/Jnovxi elg xi]v tö3v dyüviov äfuiiav. 
denn die eutscheidung hat dieser frage die bedingtheit genommen; da 
könnte nur öxi stehen, aber dem Lykos war das fraglich, und er hat 
sich über seinen lästerlichen Unglauben durch die tat belehren lassen 
müssen, folglich kann man etwa (p y.uxeqxo(i.ev<fi etg r>jv äfiiXiav 
iifcivq, et — dqeaxei erwarten, aber das läfst sich der Überlieferung 
nicht entlocken, und es gibt auch andere möglichkeiteu. 

Fünfter aoftritt 815 — 78. 

In der luft erscheinen die beiden göttinnen und verschwinden ebenso, 
über die scenische darstellung vgL I s. 149. 

816. 7. Die beiden ersten verse mit der anrede des chores gehören 
offenbar dem Chorführer: darin ist nichts anders als 138. 442. 747. 
aber den folgenden ruf (iamb. monometer und trimeter) mufs jemand 
anders sprechen , was durch den Wechsel des numerus (ijxoftev — Eia) 
augedeutet ist. und eben.so sondert sich der dritte ruf (iambischer mono- 

1) Übrigens iiatt« sie .sieb in anderen kreisen bis ans ende des 6. Jahrhunderts 
gehalten, der korinthische nialer Timonidas hat eich auf einem allerdings besonders 
schönen täfelchcn verewigt Titioi iia typaijie ßla Inscr. Gr. ant. 20, 1, besser ver- 
öffentlicht, aber auch falsch gelesen 'Antike Denkmäler’ I 8, 13. allerdings zeigen die 
korinthischen gemälde, dafs die dortigen maler den Homer gut kannten. 
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meter und dochmischer dimeter) von dem vorigen ab. man könnte ihn 
allenfalls dem Sprecher von 816. 17 geben und von zwei halbchorführem 
reden, wenn sie nur etwas zu führen hätten, aber der chor sondert sich 
nicht in gruppen, er stiebt auseinander, und das malt der dichter durch 
die anomalie, dafs er drei einzelne leute als solche reden läfst; drei 
machen ein Collegium, d. h. sind der kleinste ausdruck für eine menge, 
welche choreuten die par werte sagten oder sangen, kann niemand sagen, 
ist auch gleichgiltig , da es jeder von ihnen tun konnte, die beiden 
letzten ausrufe oder besser alle drei sind symmetrisch üi ihrem umfang 
und ihrer anlage, aber sie respondiren nicht: natürlich, weil die be- 
wegungen, der tanz, nicht entsprechend sein durften, sonst hätten sie die 
Verwirrung nicht veranschaulicht, das merke man für andere fälle, wo 
das gleiche mafs die fiction einer zwecklosen responsion gestattet. 

TtiTvXog ist ein onomatopoetisches attisches wort für das klatschen 
(man sagt wol auch pitsehen) des ruders, wenn es ins wasser fällt, das 
geschieht auf der galeere von zweihundert rudern auf einen schlag und 
geschieht im takte, deshalb entwickeln sich zwei übertragene bedeutungen. 
einmal bezeichnet rtlrv/.og, ähnlich wie siQeaici , die summe der rüder 
und der rüderer: das fahrtbereite schiff, leicht verständlich v£(äg jrlrv/.og 
eii^Qi^g nexQu 'die rüder des schiffes sind in bereitschaft im takte los- 
zuschlagen’ I. T. 1050, ebenda 1346 verkünstelt ÖQüfiev yeojg ay.ü(pog, 
raqaip /.«Trjpft niivKov irtTeqiofiivov , vavrag — inl avM).!.i<äv 
•Tt/.drag ix^vTCig, wo der zweite satz das bild erläutert; der rümpf des 
Schiffes ist befiedert mit abwärts ragenden niderblättern, und die art der 
befiederung, d. h. der Ordnung dieser rüder ist die, wie sie zum regel- 
mäfsigen einschlagen nötig ist. Tr. 1123 nüg ninkog tfg = ftlu ravg. 
der andere weg der metapher geht von der gleichmäfsigkeit des schlagens 
aus, dadurch wird Tcitvl.og ganz zum takte, qL 0^/.iög. bei Aischylos ist 
die metapher noch als solche empfunden Sieb. 856 iqiaaiT’ y.qära 
Tcdi.t7tij.iov xeqotv Ttici'kov u. s. w. der chor schlägt im takte das haupt, 
und dieser ‘ruderschlag im rhythmua’ pflegt den toten das geleit zu 
geben. Pers. 975 zappeln die ertrinkenden schifibrüchigen am ufer fidvceg 
ivl TtirÜAjj. da könnte geradezu qv&jtög dafür stehn, wie auch an 
dieser stelle. Melan. 496, 11 ol d’ eig idv avcov tcItv'Kov rjTteiyov 
doqdg, sehr ähnlich in der form; inhaltlich anders, es heilst ‘sie gaben 
wieder eine salve’, ist also der vorigen bedeutung ähnlicher. Eur. ist 
aber weiter gegangen, er sagtunten 1189 jtaivojievtp tcicv'/^ Tt/MyxO^tlg, 
da hat der Wahnsinn einen takt, der den kranken in die irre führte; 
er lenkte ihn wol, wie der Ttltvlog das schiff, aber in die irre, es ist also 

12 * 
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der rhythmus der dkhamionie. und noch weiter geht L T. 307 nlitxei 
ftavlag Ttlxu/.oy /xei^elg, da ist es nur noch periphrase von (lavla, 
deren nlTv).og vorher den kranken trieb, der jetzt fällt. Soph. hat das 
wort und bild gar nicht. 

819 Die praeposition ;redd gehört nur Aeolem und einem teile der 
Dorer (z. b. in der Aigolis mit colonieen) ; Aischylos hat sie in mehreren 
zusanunensetzungen aus der lyrik geborgt, Eur. hat nur nedalqw hier 
und wieder 873, Phoen. 1027. fteralqt)) ist nicht gebräuchlich und 
heifst ‘von seinem platze rücken’ I. T. 1157; dem icedaiqu) würde viel- 
mehr futeiogl^w entsprechen, natürlich zeichnet die glosse den ge- 
hobenen lyrischen ton. auch die homerische vocabel viod-^g (A 559, 
Aisch. einmal, Prom. 62) würde nicht im dialog stehen, das wort be- 
deutete damals nicht mehr körperliche langsamkeit, sondern geistige 
schwäche, und war ionisch, Herod. 3, 53 ; aus der ionischen naturwissen- 
schaftlichen litteratur dann bei gleichartigen Schriftstellern wie den peri- 
patetikem. 

820 Die erste sylbe in llatdv ist kurz wie oft. z. b. A. Ag. 145 
S. Trach. 221 Ar. Ach. 1213. 

821 In plötzlichem schrecken ruft der Athener äTtorqdnau, 

z. b. Ar. Yög. Gl Plut 359, oben 538. dem entspricht dies in künstlich 
gehobener rede; so sagt Epikur fg. 143 Tlaidv äva^, o!ov XQOTO&oqiißov 
■flfiäg iyin/.r/(fag. aber er hat dimih solchen schwulst mit recht scharfen 
tadel wachgerufen. 

822 Iris orientiert zunächst chor und Zuschauer gleichermalsen über 

die überraschende erscheinung. da nichts den Zuschauer auf diese per- 
sonen vorbereitet hat, so steht der dichter vor derselben aufgabe wie 
in den prologen und löst sie ganz ebenso, über das ihrer rede 

vgl. bd. I 122. 

823 ?.atQig (nur im nom. acc. gebräuchlich, wie viele ähnliche Wörter ; 
’/Axqiai Theogn. 302 ist vereinzelt, formen mit d haben nur Spätlinge 
und grammatiker) Xargsla kargeio) werden auf Käiqov <5 f.uaO-ög 
(A. Hik. 1011 die miete) zurückgeführt, der Adrpig leistet dienste gegen 
entgelt, sei es unterhalt oder geld. so gilt das wort in Thessalien von 
den Ttevearai (Eur. Phrix. 830. Pind. N. 4, 54. Bekk. An. 1095), Solon 
(13, 48) überträgt es auf die attischen TttXäxai. die ät^fxiovqyoi, z. b. 
die herolde (E. Tr. 424), haben diese Stellung, und ihnen entsprechen im 
himmel Hermes und Iris. Pindar (Ol. 10, 28) nennt den lohn ov i).d- 
xqevae T(ß Aöyiq 6 'HQay.).ijg einen Xdxgiov fuad^öv, aber Sophokles 
nennt den Herakles einen Idxqig der Omphale (Tr. 70), deren sclavo 
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er doch war. und so wird das wort öfter misbraucht, während Theognis 
302 richtig dftdig und Xargig scheidet, der findling Ion wird im tempel 
unterhalten und leistet dafür dienste, also largeijet Oolßip (124), mit 
gerechtem stolze und höhne gegen den Xütqis Talthybios nennt sich die 
Seherin Kassandra eine XätQig 'AitdXXiavog (Eur. Tr. 450), wie Teiresias 
sich einen Ao^Lov öovXog. Sokrates ist vom gotte zu seinem amte be- 
rufen imd sagt, nicht ohne einen bitteren Seitenblick auf den fArqig 
Thessaliens, h no/.Xfj Tttvlq etfii diä rijv rov !Xeov Xargelav 
(PI. Apol. 23'). so wird Xargela der freiwillig dem göttlichen, dem man 
sich innerlich zu eigen g^ben hat, geleistete dienst, T([j vidkhi 
(Isokr. Hel. 57), roig vöf.ioig (Xen. Ag. 7, 2). von hier aus geht der 
weg zu der largela 3-eov bei Juden und Christen, die ebenso öovXeia 
sagen, es mufs aber auch der lohn kärgov gebeifsen haben, den man 
dem gotte für seine dienste zahlt so verbindet Platon Phaidr. 244' 
eijxdg y.al X-argelag, begehrt Apollon die Ttohixgvaa /Migev- 
juara des delphischen orakele (Eur. I. T. 1275), und heifst in Olympia 
die dem gott durch vertrag zufallende conventionalstrafe XctTgetöfievov 
(Gött Dial. Inschr. 1149, vgl. 1147, das geht auf X.aTQeög Xargi^iov 
zurück, und Xargedg hat Lykophr. 393. in anderen inschriften steht 
y.arOvrög dafür), der ganze wortstamm fehlt den Aeolern und Ioniern; 
auch in Athen ist das wort fremd, da es der komödie und gerichtsrede 
fehlt lebendig finden wir es in Thessalien und Elis : es ist also sicher 
ein wort der einwanderer, wenn auch schwerlich der Dorer im eigent- 
lichen sinne, das lateinische latro = mercennarius gehört dazu, wie schon 
Varro gesehen hat die etymologie ist dunkel. 

824 ify.Eiv ßXdßog wie iXd-etv dyyeX.lrjv vgl. zu v. 59. 

825 arqaxsdeiv mit eben so starker metapher wie unser 'zu felde 
ziehen’. 

826 Für Hera und ihren kreis ist natürlich die Vaterschaft des Zeus 
ein OH dit. 

827 yciygoig kann ein flickwort scheinen, und an der qualität der 
5d-).oi liegt allerdings nichts, aber wenn kein epitheton zuträte, so 
könnte der artikel bei äd-Xovg auch Ln der tragödie nicht fehlen, da die 
bekannten 12 gemeint sind. 

828 -cd /pjj vgl. zu 311. 

831 y.otvöv jjarricidium schon A. Choeph. 1038, al/.ia avyyevig 
E. Hik. 148 Oin. 562. kühner sagt Oidipus vom blute seines vaters roi^öv 
ulfia 8. OT. 1400. 8. Ant 1 yoivdv airdSeXfov y.dga, wo erst die 
Vereinigung beider adjectiva den gewollten sinn gibt, dann gar y.oival 
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nai^dii äöehftal OK 535, wo y.oivai nur den begriff der schweater- 
achaft steigert; allerdings würde Sophokles das ohne hinblick auf den 
ersten vers der Antigone schwerlich gesagt haben, den er so selbst 
bezeugt. 

832 Partie, aor., weil der act des mordes der befleckung vorhergeht 

avvO^eha avußovko^ui (Hek, 373) sind keine im sprachbewulsteein 

lebendigen composita, wie sie sich denn auch nicht gehalten haben, man 
empfindet in ihnen die praeposition noch ganz als ein selbständiges adverb 
und hat wol auch doppelten accent gesprochen, wenigstens tritt ganz 
leicht ein wort dazwischen, Empedokles 242 öxe /CQüt’ i<ptiovro, 
oder man sagt gar avv y.cr/.ßg rtoielr Thuk. III 13. oft legt sie die 
nähe des simplex nahe Heraklid. 26 aiiv (f'eiyovai avfUfeiiyio xixvoig 
■/.al aC'V y.ay.wg 7tqdaaov(yt, avfijCQÜoaii) y.ay.ßg. Platon Krat 414® 
äv. "y.ciycii aoi av^ißovt.o^iai" . oft in der spräche des lebens 
y.ä(.tol ijvvöoy.ii. 

833 Homer / 572 'Eqiviig ä^uü.ixov fjTOQ iyovoa. Bekk. An. I 458. 

dxtyy.Tog' äneiaiog xeti äraiad-ijxog äv{yQio7tog olov fn^re Tiaquiviaei 
flirrt itjV 7fti)Qiüaiv y.al rö roü ij&ovg axhqqdr reyyö/uvog y.al 

ficchnTÖfievog. — av)j.aßeiy zu 626. 

y.uqöiu ist, wie so oft (pqereg, nicht mehr concret empfunden, sondern 
gleich i)-L\u6g. aber auch in der eben citirten Homerstelle steht das herz. 
Soph. Ant 1105 z. ixarf^vai, noch kühner E. Hek. 1026 ).ixqiog ixTteaf] 
(fl/^r^g xaqdiag, wo es vielmehr loyia/.iög ist. dies ist im griechischen 
selten, das nicht so gern wie das latein den intellect in das herz 
verlegt, sondern mut und willen, der feige hat xqadlrjv ii.d<foio, der 
mutige ist y.aqdli^g if/.etag (Archil. 58). aber in Wahrheit sondert die 
alte zeit die Seelenkräfte nicht neben xqadlijV fjvLjtaite /.ivO-iq steht 
Ttqdg ör fteyaltjroqa 0-v/xöv u. s. f. 

834 Jungfräulichkeit liegt im wesen aller solcher fürchterlichen wesen, 
weil sie über jede milde regung und jeden zwang erhaben sind, aus 
demselben gründe ist Artemis in allen erscheinungeu ihres Wesens jung- 
fräulich. bei Athena und Hestia ist der grund ein anderer, die uirdqxeia. 

TtaqiHvog bezeichnet wie vöitftj und vh-go das mannbare mädchen; 
die physische jungfräullchkeit liegt nicht darin (besonders bezeichnend 
S. Tr. 1219 von lole gesagt die unmittelbar darauf TCÄevqotg ö/xov x/U- 
Ueiau heilst) und kann also noch daneben bezeichnet werden, die gött- 
lichen elementarwesen, die man meist vvfifpai nennt heifsen bei Ibykos 
1, 3, Rhes. 930 rcaq&^voi. NeÜ.oi: xa'/.hTtdq^tvot ^oal Hel. 1, sehr 
kühn für die fluten, welche die schönen Niltöchter, Nünymphen be- 
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wohnen. 7CUQ0-ivoi heilsen in Psophis die bäume auf Alkmeons grabe, 
Pausan. 8, 24. Eur. verbindet 7t. mit einem genetiv, ganz wie 7.6q>j, 
seien es die eitern wie hier oder Phoen. 160, Meleagr. 515, oder der dem 
die TtaQ&eyla gehört, Tro. 253. nach ihm Apoll, ßh. III 86. das tun 
die beiden andern tragiker nicht; dafür wagt Soph. weit kühner ifia) 
7caQ&dvot, was Oidipus von seinen unmündigen töchterchen sagt, OT. 
1462, Tript. 736 %ijs ff/Jg TiaQiddvov fivari^Qta von Kora zu Demeter 
gesagt xÖQa für diese göttin bedeutet zuerst dasselbe wie tpaqO-dvO'i 
oder IluX)Ag für Athena. so wird auch das weibliche anathem, das 
pendant zum dvdqiäg, das -/.öq!] heilst, xaXy.i] .ptaq&ivog genannt, in 
dem homerischen epigramm auf das Midasgrab. die jungfräulichkeit gilt 
zuerst auch nicht in TtagO-eveia, TtaQ^-eveieiv, das nur den ‘mädchen- 
stand’ bedeutet (so bei Sappho, deren keusche poesie erst die ausleger 
und historiker mit ihrem schmutze füllen), aber in alles dringt sie all- 
mählich ein, der gegensatz von TtugO-evog und vv/t<pt} wol zuerst in 
dem Verse des volksliedchens TtaQ&eve täv xerpaläv td <5’ CvtqO-t 
vviitpa, das man gewohnt ist Praxilla zuzuschreiben. 

837 Die beiden ersten imperative sind complementär, daran reiht sich 
der dritte mit einem neuen object wie 320. TUQuyfioi-g iTti zivi dXav- 
v£tv sagt man nicht, allenfalls iTte/.avrsiv rivi, wie ÖQ'AOvg Ofiaiv 
iTttjXauvov Herod. I 140; in x^dog rjkaae A. Ag. 701 ist i'/.av- 
veiv noch sinnlich ‘hintreiben’, auch xiveiv würde man schwerlich so 
sagen, aber eben deshalb stehen beide verba, weil keiiis von beiden 
dem erforderten sinn ganz entspricht. 

Das bild der schiffersprache ‘alle segel loslassen’ gehört dem gewöhn- 
lichen leben an. Plat. Protag. 338*, Aristoph. Ritt. 750. bei Eur. noch 
Med. 278 Ln ausgeführtem bilde ixd-gol ydg i^iäai Ttdvta dij -/.d'/.iMv, 
xoöx lativ edTtQÖaoiatog t/.ßaatg ‘die feindliche flotte geht mit 

vollen segeln gegen mich los, und mein schifl* kann nirgends auf einen 
sicheren leicht zugänglichen Strand auflaufen’, solche bilder findet frei- 
lich nur ein an seekämpfe gewöhntes volk, und so der Salaminier Eur. 
er hat xdlwg noch in dem bilde 478. xahog im eigentlichen 

sinne Tr. 94. A. S. haben keines von beiden, späte stillosigkeit setzt 
dann die phrase an einen falschen platz; besonders pervers Erinagoras 
A. P. IX 545 von Eallimachos Hekale, dem Togevtöv itrog ' ätj ydg ht 
aittp wvdjQ Tovg Movadiov Ttdvtug iaeiae xd/wg. 

839 aidXivTtjg (adrotyrijg bei Soph.) adtovgyög, vgl. avvivTtjg uvt- 
fßydg Hesych (Schulze g«. ep. 158), dann ‘mörder, adröxeig’ in ionischer 
und altattischer prosa und in der tragödie. dann verschwindet es, um 
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in nachchristlicher zeit in der bedeutung airoviQdTMg 'herr’ aufzutreten, 
welche zwar die atticisten (Lobeck zu Phryn. 120) verbieten, aber gerade 
Eur. Hik. 442 vorgreifend belegt, das verbot hat auch nichts geholfen, 
als ‘effendi’ lebt das wort noch heute. 

841 oiduf-tov ist gewissermafsen praedicat ‘ dei nihili erunt'. so sagt 
man oiSdaf^iov voftl'Ceiv A. Pers. 498, /.iyeiv S. Ant 183, ■uS-ivai, 
E. Andr. 210. zwar fragt man in gleichem sinne 6 d' Oidlnovg nov 
(Phoen. 1688) dennoch wird nicht ' oida/xov’ misquam zu gründe liegen, 
sondern der genetiv des preises ovS' üi.io€ = oiSl roilaxloTOv. 

842 dövTog d/ziji' kann überflüssig scheinen, da ja mit rj "sonst”, 
schon die bedingung bezeichnet ist. aber solche fülle der rede ist über- 
haupt antik, und zumal der tmgödie steht sie so gut zu wie die doppel- 
bezeichnung desselben dinges positiv und negativ, unten 1308. sonst 
z. b. Bakch. 30 (3v viv eivc/.a v.Taveiv Zqvu — öri ydfioig iipev- 
ffaro, Hik. 196 XQti? 7töi.tig drtd>/.ovro , IvÖeelg argartjldtov ; 
Ar. Fr. 108 dl).' «Sv/rrp fv£-/.a . . f^),&ov . . . ha fioi roig ^ivovg 
. . . (pgdaeutg .... roijTovg ffgdaov fioi. Plat. Gorg. 457’’ oidiv ti 
f.iä/.).ov totjTov ivfita det ovre roiig larqovg zijv dö^av ätpaigeia&ai, 
ÖTi dövaivr’ äv roCro itoiijoai, ovre . . . Kritias 111'’ (Sv ... . iazi 
ar^puitt , ÖTi niql airf^g dlrj&rj Hytrai rd vvv. Thuk. 7, 19 at dk 
vf^cg . . , dv&(hq^iovv, iiocneq . . . ol ÖTtllzai dftf/qav, o^fceq Svtxa 
v.ttl TO TtqCüxov iTtlrjqcbd-ijaav , ÖTtiag ol '^i)r]vaIoi nqdg rag 
ö):/.ddag .... röi’ voüv lywaiv. 

843 Lyssa ist eine so alte und vornehme götdn wie nur irgend eine 
andere, aber ihr beruf macht sie den göttern selbst verhafst. von der 
Nacht stammen nach Hesiod Theog. 235 flT. allerhand böse abstracta, 
auch ’Oitig "Eqig 'Andzi]; er hätte die Lyssa dort gut unterbringen 
können, aber von Uranos und Gaia stammen die Erinyen 185, mit 
denen sie auch verwandt ist. doch überwog die Vorstellung, auch diese 
als kinder der Nacht zu denken, wie bei Aischylos, und die Symbolik 
lag nahe. Euripides hat die genealogie gewifs nicht erfunden, aber er 
hätte es tun können und würde sich dabei nicht einmal einer neuerung 
bewußt gewesen sein. 

845 Hier sollte der name folgen; ihn ersetzt Tt//dg Tdffdf: ihr name 
ist nur ein exponent ihres berufes, und den zeigt ihre gestalt und hat 
auch Iris bezeichnet, aber das deiktische pronoraen ist nur so erklär- 
lich, dafs eine selbstvorstellung vorliegt, wie in allen prologen. Tipial als 
bezeichnung der von Zeus den göttlichen gewalten verliehenen wirkungs- 
sphaere, für welche sie geehrt werden, seit Hesiod (Theog. 885, vgl. 
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A. Prora. 229) stehend, der beruf ist den göttern verhafst, wie der der 
Erinyen A. Eum. 350. 366. es liegt im wesen der göttlichen reinheit, 
dafs sie die berührung mit solchen nächtigen wesen verabscheuen, nicht 
mit ihnen zusammen wohnen noch essen, für jene ist der Hades das 
haus, daher kommen die Keren 870, und auf diesem Verhältnis beruht 
der hohn 871. 2. 

846 Da Eur. die Lyssa wider ihre natur empfinden läfst, müssen ihr 
ihre rifxal selbst verhafst sein, wenigstens wenn es gegen die (plXoL 
TÜv ävd-qtbnoiv geht, partitiver genetiv neben einem adjectiv im positiv 
ist im altattischen häufig, nicht blofs bei fiövog u. dgl. dem sinne nach 
superlativischen begriffen. rl/.iiog d-tßv Andromeda 136, dßä%%evxot ßqo- 
rüv Bakch. 472, ol aofoi ßqotQv fgm. 944 u. dgl. besonders häufig bei 
Thukydides, auch gerade mit av&qÜTtdiv und ähnlich allgemeinen Wörtern. 

847 a<pa)MOav, Hera, auf die es ankommt, und die sie zunächst im 
äuge hat. da Iris angeredet ist, fügt sie jedoch aol t« zu, und dann tritt 
das verbum nlS-ija-^e bequemer in den plural. 

852 Durch die aufnahme von igr}(.ieq€iaai wird der hörer an 20 er- 
innert und erfährt, dals die lebensaufgabe des beiden erfüllt ist. die 
sorge für den dienst der götter, den wilde frevler wie Buseiris Kyknos 
Diomedes in frage stellten, wird sonst oft als motiv der taten des Her. 
hervorgehoben (z. b. Find. Neni. 1, 65; V7tEQ(piä).ovg ddfxong re äv- 
äqag td’ (hf-itjaräg ^qag Ivaiqöftevog Kaibel epigr. 831, 8). an die 
giganten ist wegen ävdqüiv nicht zu denken. 

854 Dafe vor diesem verse einer ausgefallen ist, zeigt nicht nur das 
beziehungslose xe, sondern es mufste neben Iris Hera bezeichnet werden 
wie jedesmal vorher, und es fehlt auch eine bezeichnung der folgerung. 
also etwa ävd-' div dd/xaqxi xfj ßaqvCi^X(j> Jwg. 

856 ifißißd^u) dynamisch, ‘ich meistere nicht, ich versuche nur euch 
von dem wege, wo ihr strauchelt (847), auf das hinzuführen was zu- 
träglicher ist’. Med. 911 elg xd X(qov adv iteä-iaxrfuev xiaq, wonach 
hier der comparativ hergestellt ist. vgl. zu 196. 

857 aio(pqov£iv yc. die partikel, weil aiocfqoadvrj an einer Lyssa 
ein wdersinn ist. 

858 Die tochter der Nacht ruft die Sonne zum zeugen für den zwang, 
den ihr die himmelskönigin antut, nicht nur weil die Sonne, allgegen- 
wärtig, der gewöhnlichste schwurzeuge bt, sondern weil sie (freilich eben 
aus diesem gründe) auch die frevel der götter nicht beschönigt {d- 270, 
hymn. an Demeter 64). auch lag es einer mit dem probleme des poly- 
theismus bereits ringenden zeit nahe, das element an sich als etwas 
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göttliches erhaben über die ncüfrj der Ln personen gespaltenen götter 
anzusehen ; ob Sonne oder Wasser oder Erde, das macht wenig aus. Pro- 
metheus ruft alle elemente in der einöde an. "Hkiog Ttdvziov x^eQv 
iZQÖfiog S. OT. 6G0, yevvijTtjg tf-eSiv y.ai rrarijp Ttdvxuv Soph. fgm. 1017. 
Orestes läfst nach dem muttermord das gewand, mit dem Agamemnon 
berückt ist, ausbreiten d>g tdrj rroTjJp, oi5x ovfidg dÄ/.’ 6 Ttdvr’ ino- 
7tr£V(üv rdde "H/.iog Choeph. 386. Menander fgm. inc. 132 Mein, gibt 
dafür eine fade erklärung "Hue, ak yaq dti Ttqoay.vvelv itQ&TOv 
i^ewv, dt’ äy d-eiageiv iari rovg äi.^ovg d-eovg. 

860 ^oißdog ist das durch heftige bewegung hervoigebrachte geräusch 

‘sausen’, davon ^oißöeir und das adv. ^oißdrjv, für ^olßd -dtjv. Phot. 
Hesych. ; das compositum nur hier, von grammatikern und grammatiker- 
poeten öfter mit ^oueü’ ‘zischen’ verwechselt, so setzt Quintus 5, 381 
Qoißdr:ddv vom zischen des kochenden wassers, und steht hier die falsche 
erklärung au raude der handschrift. andererseits hat die aus- 

sprache verschuldet, dafs sich für golßdijv ein grammatisch ganz unmög- 
liches Qvßärjv eindrängte, bei Ps. Aristoteles /r. C(ßwv rjd-ßv 624* 24 
(aus TheophrastJ, und bei Hipponax 36 (überliefert pddijv, ^dßöijv Bergk) 
und bei grammatikern (Hes. Suid. aber Photius hat Qolßdrjv). — der 
plural y.vvag kann auffallen, und ein moderner dichter würde ihn nicht 
setzen; aber die alten jagen mit der meute. 

861 Der kurze nachsatz {iho quidem; die prosa würde statt ye dt] oder 
roivvv setzen), noch dazu am anfange des verses mit starker interpunction 
entspricht nicht nur dem plötzlichen entschlusse, sondern auch dem plötz- 
Uchen umschlage : von jetzt ist Lyssa erst wirklich sie selbst, dem dient 
das asyndeton, die erst unter der fülle der bilder den faden der grammatik 
verlierende, dann in lauter gleiche kommata zerlegte orakelhafte rede, 
endlich die apostrophe. man empfindet beim rechten lesen, wie wilde 
gesticulationen die darstellung erfordert. — die construction würde sein 
ovtt -novzog ovziog . . . ovze aeia^wg . . . /.lahezai dtg ^yat irtiovaa z(ß 

dies letzte zieht sich zu einem sinnlicheren bilde zusammen ; 
die einzelnen anfälle des Wahnsinns sind die einzelnen Stadien’, welche 
Lyssa durchmifst um ihr ziel zu erreichen, und nun fordert wieder das 
nomen statt der Vergleichungspartikel ein pronomen, ol<x azdöia. die 
krämpfe der drei reiche, meer, erde, himmel werden mit denen des wahn- 
sinnigen verglichen, das meer im sturm, vgl. zum ausdruck Or. 344 üg 
icvvTOv y.dßgoig d?^^Qloiaiv iv xvfiaair, das beben der erde, und 
das gewitter, in dem die natur in wehen zuckt, ‘als wollte die weit 
noch eine weit gebären’. 
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864 ^iXad^Qu und döuot sind nicht scbairf zu unterscheiden, das 
ist von Lyssa zu viel verlangt: der parallelismus der glieder wirkt er- 
haben wie in der hebräischen poesie, und in-efißalß gibt den schein 
eines fortschrittes. 

865 "Der mörder wird nicht merken, dafs er seine kinder erschlagen 
hat, bis er meine kiiatiai los ist”. Her. ist von ihrer einwirkung noch 
lange nicht frei, auch nach der tat selbst, ganz wie die Agaue der 
Bakchen verkennt er in den leichen seine kinder. von ihren /.vaaai 
redet Lyssa, eben durch den sonst ungebräuchlichen plural die äulserungeu 
des affectes differenziirend. sie hat ihr opfer wol losgelassen, als Athens 
intervenirte, aber es dauerte noch lange, bis er die kiaaai aus seiner 
Seele loslassen konnte: daher sind diese object. das epische ivaioeiv 
hat Eur. im dialoge nicht mehr, wie noch A. S., auch ivuQl^eiv hat er 
nicht mehr, aber in den lyrischen partien, zu denen diese trochaeen 
sprachlich gehören, hat er das praesens und den aorist, durch dessen 
herstell ung ich diese früher von mir falsch behandelte stelle geheilt habe. 

867 ijv, en, ist der komödie gewöhnlich, auch in der Verbindung ijv 
tdov, z. b. Pratinas im hyporchem, .\r. Fried. 327, Herodas 1, 4. seit 
der Alexaudrinerzeit fjV löi in daktylischen versen. die sophistische 
stillosigkeit greift ijy tdou auf, Lukiau Totengespr. 10, 10. Anachars. 1. 
Alkiphron p. 80 Mein, das blofse ijv steht in dem pseudotheokritischen 
gedickte 8, 26. in der tragödie ist diese stelle die einzig überlieferte, 
doch ist es A. Prom. 63 für nr^.j}v herzustellen, auf die aufforderung 
den Prometheus an den felsen zu fesseln sagt dort Kratos, indem er 
den befehl ausführt, ijv' roCd' Sv oidelg ivdUug ftijuipaiTo fioi. 
übrigens ist die betonung ungewife; hier bietet die handschrift den cir- 
cumflex, meist ist die interjection misverstanden oder ijvlde tjviöoC zu- 
sammengoschrieben. es scheint, dafs die antiken grammatiker sie über- 
haupt nicht verstanden haben. 

Au den schranken stehen die wettläufer beim beginn des rennens: da 
steht jetzt Her. das bild der atadia hat sich etwas verschoben; nicht 
'der Wahnsinn’ sondern der 'wahnsinnige’ ist der läufer. — dies ist der 
moment, der im botenberichte 930 geschildert wird, dem wlden imstäten 
atmen entspricht 934. nveüfia /.idya dvoTtveo/ievov v.al öiä ttoXkov 
Xqövov TtaQOfQoavvijV dtjkoi Hippokr. prognost. 8. das schütteln des 
hauptes und der rollende blick trifft auf das bild des wilden sderes ebenso 
zu wie das schnauben und brüllen. 

869 aiocf'QOvCleiv pflegt transitiv zu stehn, aber so ist es hier nicht 
gemeint, sondern steht für awfQOvetv. oiv-iri aürpQiov iarl füg dva- 
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ytvocig, im gegensatz zu 7taQÜ(pQiov, nicht zu äxQartjg. umgekehrt steht 
Tro. 350 atoffQOveiv für aiücpQovl^eiv , oidi a’ al ivxai aeao)(pQo- 
vrpxaai. und bei dem tragiker Aristarchos 3 braucht a(i)rpQÖrtji.ia nicht 
in ainxpqöviaiia geändert zu werden. 

raCqog ig i^ißah^^v ist grammatisch aufzufassen wie jcreqdv fcqdg 
ald-iqa 610. es ist der zum stofse sich rüstende stier, raCqoi ig xiqag 
!}v(ioij.tevoi Bakch. 743. dagegen ist Syl. 689 zwar auch von Her. gesagt 
üfifiu Ttvqdg yifteig, rctvqog /.iovrog ibg ßkirtuv ig i^tßoXt/iv , aber 
nur äufserlich anklingend, denn dort ifißdi.l£i 6 ).io)v, hier 6 taCgog. 

Her. ruft nicht die Keren : aber das wüste gebrüll ist für sie die ein* 
ladung zu kommen, wie das fromme gebet für die lichten gewalten des 
aethers. 

871 (poßog activisch, das was in schrecken setzt; wie Oößog neben 
Jtqiog trabant des Ares ist. hier ist der rpößog das instrument, auf 
welchem Lyssa dem Her. den takt zu seinem ^v9fi6g, nLrvlog ^lavlag 
spielt, um das bild verständlich zu machen tritt y.arav/.etv zu xoQtieiv 
hinzu, ein wort, mit dem Eur. der spätem spräche vorgreift. seit_ 
dem 4. jahrhundert ist es für ‘sich musik machen lassen, sich durch die 
melodieen anregen, besänftigen, stimmen lassen’ geläufig, wenn eine müde 
truppe durch den klang der querpfeifen rasch wieder tritt und haltung 
findet, dann y.ctTav/.ovvTca. eine kurze Wiedergabe Ln deutscher oder 
lateinischer spräche ist unmöglich. 

872 Schon redet sie Her. an, im begrifT in das haus einzutreten: da 
wendet sie sich noch einmal um, der Verführerin den hohn entgegen zu 
schleudern, dafs der ort, wo die geister der hölle toben für reine himmels- 
götter kein platz wäre, die epische form Oülvfinog und der aeolismus 
/ndalqio (819), beide gleich unerhört in euripideischen dialogversen, 
heben die trochaeen in die sphaere lyrischer erhabenheit. 

yevvaiog stammt von einem verschollenen Worte yivvä , welches das 
geschlecht in scharf rechtlichem sinne, die bedeutete, erhalten in 

’/twr^ral gentiles, sonst ersetzt durch yivog, dessen scharf von gens ge- 
sonderte bedeutung im lateinischen bewahrt ist. aufserdem existirt eine 
hochaltertümliche bildung, die auch den alten vocalismus nicht einhüTst, 
ycvvddag, eigentlich das glied einer -/ivvu dynamisch genau so bezeich- 
nend wie pairicius, aber in der demokratie aus ernsthafter rede verbannt 
und nur im volksmunde in der bedeutung ‘ein rechter kerl’ erhalten ; 
denselben bedeutungswandel hat das adjectiv ytvviy.ög durchgemacht, was 
bei den Aeolern yivva (nicht ganz sicher, ob lautlich = yivvä oder = 
yevtd) bedeutete, ist nicht sicher, das wort ist mit den andern aeolismen 
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in die IjTik und das drania gekommen und bedeutet hier yertd (eigentlich 
generation, aber dann auch gens genus progenies); Parmenides (62) und 
nach dessen Vorgang häufig Empedokles verwenden es in noch weiterem 
sinne, so dafs man es meist mit dem späteren (pvaig, besser noch dem 
dorischen cpvü ersetzen kann, das ct ist kurz ; für den sinnlosen voca- 
lismus yivv(f sind nur die herausgeber, nicht die Überlieferung der bruch- 
stücke jener epiker verantwortlich, aus Empedokles hat es der ionische 
Sophist, der die ersten capitel des 'Hippokrates’ neql epiattag ävd^qihnov 
verfaiät hat 3, yivva oiö' &v pla awreliotro. seltsamerweise taucht das 
wort in der apokryphen zauberlitteratur auf (Dieterich Abraxas 174, 9 
u. ö.), wol aus der spräche epischer katharmoi, wie die des Empedokles 
waren, in Athen erwachte durch dies yevvä wieder die eriunerung an 
das alte wort, und deshalb findet sich die schluTssylbe einzeln lang. 
yevvarog ist also ganz eigentlich 'adlich’, und so steht es hier und noch 
ein par mal im drama, z. b. A. Ag. 613 E. Alk. 1097, häufig doppel- 
sinnig, z. b. Andr. 837 Ion 237 mehrfach hinter einander, meist aber 
ganz auf das moralische übertragen ‘edel’, so dafs Soph. O. T. 1471 den 
begriflT ‘von gebürt ein edler mensch’ durch yovfj yevvaie hezeichnen 
kann, die geschichte des wortstammes ist die des adelstandes. 

Fünfte gesangnnmmer. 

Über die eigentümliche Spielart des dochmischen mafses, in welchem 
diese und die folgenden lyrischen paitieen gehalten sind vgl. I s. 146, 
wo ihr von einer häufig darin befindlichen zeile der name enoplische 
dochmien gegeben ist. die zum teil sehr dunkele und in unserer metrischen 
tradition überhaupt nicht berührte theorie des mafses kann hier nicht ge- 
geben werden ; somit ist vielfach die Selbstbeschränkung notwendig, nur 
die je vorliegende versform aus anderen ähnlichen liedern zu helegen, 
ohne auf ihre entstehung eiiizugehen. charakteristisch für diese lieder ist 
der häufige Personenwechsel, selbst mitten im verse, und die starke be- 
teiligung der Schauspieler; an dem in die exodos eingelegten liede ist 
sogar der chor ganz unbeteiligt, wahrscheinlich trug der Chorführer die 
in der Überlieferung dem chore zugeteilten partieen vor. denn es i.st 
erstens im allgemeinen nicht walirscheinlich , dafs z. h. die eine hälfte 
eines dochmius ein sänger auf der bühne, die andere die 15 choreuten 
vorgetragen hätten ; sodann gibt es keine stelle, wo wie z. b. oben 138. 442 
ein gegensatz von chor und Chorführer zu fühlen wäre, im gegenteil, clie 
entsprechende ankündigung des Amphitiyon 1039 ist grammatisch mit 
den lyrischen mafsen unlöslich verbunden, und auch Bakch. 1200. 1 
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muls derselbe vorgetragen haben, dem die l}Tif‘chon verse gehören'), end- 
lich erklärt sich durch diese verschiedene Vortragsart, dafs den freieren 
cnoplischen dochmien hier wie 1016 — 27 strenger gebaute vorhergehen, 
die sich auch im tone absondern und den sta.sima völlig entsprechen, sie 
. haben einfach für solche zu gelten und sind dem ganzen chore zuzuteilen, 
auch dies ist in den Bakchen 1153 ganz deutlich, denn auf ein solches 
dochmisches chorlied folgen 1165 — 68 trimeter des Chorführers, die in 
gewohnter wei.se eine auftretende person vorstellen, die Zerrissenheit der 
verse und die Sprünge der gedanken haben vielfach dazu verlockt eine 
Verteilung unter mehrere choreuten anzunehmen, es ist die aufgabe der 
crklärung in jedem einzelnen falle den Zusammenhang zu ermitteln, das 
ergebnis ist, dais eine solche hypothese nirgend auch nur zulässig ist. 
in den ausnahmefällen, wo der dichter halbchöte oder vielmehr halb- 
chorfülu^r eingeführt hat (wie Or. 1258), ist die sache klar bezeichnet 
und versagt auch die Überlieferung nicht ganz, ebenso mufs in jedem 
einzelnen falle erwogen werden, ob responsion vorliegt oder nicht die 
dochmischen reihen lassen sich, wenn sie rein sind, sehr leicht zur re- 
sponsion zwingen, und die fremdartigen glieder kehren recht häufig an 
mehreren stellen sehr ähnlich oder auch identisch wieder, so dafs die 
Versuchung sehr grofs ist, responsion zu erzwingen, allein das ist un- 
zulässig. das zeigt schon der erfolg ; denn man ist entweder gezwungen 
ganz gewaltsame Umstellungen zu machen oder stücke respondiren zu 
lassen, die nicht unmittelbar auf einander folgen, was nur zulässig ist, 
wenn es dadurch entsteht, dafs respondirende stücke verschiedener sänger 
sich verschränken’), positiv beweisend ist, dafs bei Sophokles die re- 
sponsion unzweifelhaft, aber auch keine änderungen nötig sind, ent- 
scheidend ist endlich, dafs für die dochmischen chorlieder, die diesen 
Wechselgesängen vorhergehen, responsion überhaupt nicht zu ermöglichen 



1) Daraus folgt freilich, da das lied antistrophisch ist, dafs am ende der Strophe 
(11S4) zwei trimeter des chorcs fehlen, aber das ist an sich notwendig, da sonst 
kein Personenwechsel am stropheuende eintreten würde, und aus dem sinne kann 
jeder die lücke mit einigem nachdenken entnehmen, vgl. jetzt die ausgabc der 
Bakchen von E. Bnihn. 

2) Die einzige ausnohme, die Kirchhoff* in der kleinen aosgabe noch zugab 
(Jetzt hat er falsch umgestellt), Andr. 1197 — 1225, löst sich so, dafs 1197 — 1212 
» 1213—25 ist. cs sind die ersten reihen der einzigen Strophe, zwei iambische 
Hexameter mit mehrfach unterdrückten senkung<‘n, fälschlich als selbständige Strophen 
gefafst worden, wenn man die interjectionen drTororoToi nicht ändert, ist die re- 
sponsion vorhanden, auf diesen tütl>estand hat mich vor jahren ein Greifswalder 
schfiler aufmerksam gemacht. 
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ist^ obwol sie da doch mehr am platze wäre, solche lieder finden sich 
aber auch sonst und schon bei Aischylos (Choeph. 152, Prom. 687, 
Eur. Hipp. 1268) ohne responsion. deutlich ist dagegen in chorliedern 
wie in Wechselgesängen eine gliederung in perioden, nach der denn im 
folgenden abgeteilt werden soll: e.s dürfte hier klar werden, wie nützlich 
die hilfszeichen smd, welche in dieser ausgabe nach dem vorbilde der 
Alexandriner eingeführt sind. 

Stasimon 875 — 86. 1) 875 — 79. auf einen verschlag von zwei kürzen, 
über den zur ersten Strophe des vorigen chorliedes (746) gehandelt ist'), 
folgen 8 d(6xfuot) und 2 bakcheen. synaphie ist möglich und wahrschein- 
lich. die bakcheen sind seit alter zeit und für alle zeit mit den dochmien 
verbunden, hängen freilich kaum genetisch mit ihnen zusammen, die 
dochmien zeigen nur einfachste formen bis auf den letzten, der die ano- 

malie eines zweisylbigen Vorschlags bietet ww • die erscheinung 

ist durch nicht ganz wenige belege gesichert, allein es ist eine anomalie, 
da die erste wie die vierte sylbe des dochmius zwar als indifferent be- 
handelt werden, also eine länge zulassen, eine solche irrationale länge aber 
aufzulösen in sich widersinnig ist. schwerlich hat die ent.sprechende 
anomalie der iambischen und trochaeischen verse die dichter verführt; 
denn sie pflegten diese für den gesang rein zu bauen, und in recitativen 
mafsen war der anlafs auch ein ganz anderer, vielmehr hat der enoplios, 
der sprüchwortvers und ähnliches volkstümliche die Vorbilder geliefert, 
ein weiteres beispiel 1057 ddvvar‘ cidvvarri tioi , durch die häufung 
der kürzen noch auffälliger; wie hier z. b. Bakch. 989 r/t; ilga viv 
£tf/.sv oi5, 998 öq\yia ^ictTQog re näg. 

2) 880 — 84. die periode besteht aus einem iambischen trimeter, den syllabn 
anceps abgrenzt; 2 d, von welchen der zweite katalektisch ist, d. h. die 
form des bakcheus hat; und sechs dochmien, von denen der letzte ebenso 
katalektisch ist. aber die ersten drei treten als gleich viele anapaestische 
metra auf, mit den Zusammenziehungen, die den anapaesten zustehen, und 
mit dem wortabschnitt zwischen den einzelnen metra, wie er ebenfalls 
in anapaesten beliebt ist. dieser ersatz (beruhend auf der gleichen zahl 
(8) der metrischen einheiten) ist legitim, seitdem e.s dochmische lieder gibt. 

3) 885. 86 4 d. 

Nun beginnt der wech.selgesang, und die einzelnen rufe de.s Amph. 

1) Es liegt auf der hand, dafs man den Vorschlag leicht beseitigen kann, man 
brancht ja nur zwei ro zu entfernen: aber in solchen dingen kann mnn nur die 
Überlieferung befolgen, so lange sie möglich ist, ohne sich die nnsicherheit zu ver- 
hehlen. mnn darf sich aber lioffentlich eingestchen, dafs nicht viel daranf ankommt. 



Digitized by Google 




192 



Commentar. 



gliedern die perioden ; da seine Worte zuweilen in synaphie mit denen des 
chores stehen, sind sie in das versmais mit einzubeziehen. 

1) 887 — 90 d + 2 bakcheen 4- d, 2 d, enoplios der form — W — J 
wahrscheinlich fehlt hinter ihm ein glied, denn der sinn fordert einen 
Zusatz, und auch das ohr vermifst etwas, man wün.scht einen trochaeischen 
dimoter wie 899. die fermate sowol wie der bakcheische dimeter in der 
dochmischen reihe befremden etwas; aber das berechtigt noch nicht zur 
änderung. 

2) 890'’ — 92 iambisches metron (Amph.); iambischer trimeter; dakty- 
lischer tetrameter. daktylische reihen in verschiedenster zahl der metra 
sind häutig in diesen liedern ; belege bietet z. b. die teichoskopie der 
Phoenissen. 

3) 893 — 95 iambisches metron (Amph.); iambelegus, die am häufigsten 
in diesen liedern neben den dochmien erscheinende zeUe; enoplios der 
form 

4) 896 — 99 iambischer trimeter (bis zur caesur des vierten fuTses Amph.); 
durch syllaba anceps gesondert; 2 d, doch der erste unvollständig in der 
gewöhnlichsten weise (als croticus); iambischer dimeter -)■ enoplios 

-y.» . dieses letzte kolon ist sicher als trochaeischer (epitritischer) 

dimeter zu fassen, katalektisch mit zwei unterdrückten Senkungen, denn 
es findet sich in Verbindung eben mit dem enoplios als abscblufs eines 
daktyloepitritischen liedes z. b. '/jjte 0otße aol dt ravr' dgiar' ei'tj 
Soph. 0 T. 1096. sein Vorkommen und das des iambelegus scheint zu 
beweisen, dafs diese ganze spielart von dochmien dadurch entstanden ist, 
dafs man mit ihnen zunächst die daktyloepitriten , oder vielmehr deren 
volkstümliche Vorstufe, vereinigt hat. 

5) 900—903. iamb. metron (Amph.); 5 d; synaphie möglich und wahr- 
scheinlich. 

6) 904 — 8. iamb. metron ; iamb. trimeter ; (Amph.) Lnterjection : 3 bakcheen ; 
iamb. dimeter -j- enoplios epitritischer dimeter, ganz wie 899. 

7) 910 — 21. hier tritt an die stelle des Amphitryon der bote. dieser 
singt nicht; seine Worte sind also durchaus nur teile von iambischen 
Versen, aber nichts desto weniger mit denen des chores zu denselben 
metrischen gebilden vereinigt dieses seltsame Verhältnis wiederholt sich 
unten in dem wechselgesange zwischen Theseus und Amphitryon, sonst 
z. b. Soph. 0 T. 679—84. E. Ion 763 ff. 1445 ff. 

910 — 13. 6 iambische metra -f- d. 

914 trimeter. 915 2 d, der erste katalektisch wie 897. 916 iambischer 
trimeter. 917 — 21 7 d. 
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Der eher gibt zunächst den eindruck der göttlichen erscheinuug in 
keiner andern weise wieder, als das in jedem stasimon geschehen würde, wie 
im stasimon die Strophe eine einheit für sich ist, so ist es hier die periode. 
die erste spricht das bedauern über den Verlust des Her. erst für den 
chor, d. h. Theben, dann für Hellas aus. die zweite schildert Lyssa, zwar 
unter dem eindruck ihrer erschein ung, aber doch so, wie sie sich der 
chor in ausübung ihres berufes vorstellt, wie sie also jetzt im hause auf- 
tritt die dritte macht von dem allgemeinen die specielle anwendung. 
da ertönt ein wehruf von drinnen ; man erfährt nirgend sicher (auch 900 
ist mehrdeutig), wer ihn ausstöfst, was ein sehr wenig in Euripides weise 
liegender mangel ist. doch findet sich dasselbe bei einem ruf von innen 
Hipp. 776, und hier, wo nur Araphitryon singt, ist noch leichter darauf 
zu rechnen, dafs die Zuschauer die stimme erkennen, aus dem klage- 
rufe schliefst der chor zunächst nur, dafs die ausführang der untat nahe 
ist. als sich die rufe aber wiederholen, kann er nicht anders als an- 
uehnien, dafs das ungeheure niin vollbracht wird; aber seine bilder und 
betrachtungen begleiten in Wahrheit den fortschritt der drinnen ge- 
schehenden handlung, und für den hörer hat das schon etwas visionäres, 
als nun aber Amph. ruft, dafs das haus zusammenstürzt (was im munde 
des chores lächerlich wäre, da die Zerstörung des hauses von aulsen 
unsichtbar ist), erschliefst der chor die anweseuheit und Wirkung Athenas. 
das ist in keiner weise verständlich, wenn man nicht wirklich eine visio- 
näre erleuchtung des chores zugibt, bei einem modernen dichter würde 
man vollauf berechtigt sein, unter diesen umständen eine bühnenan- 
weisung zu ergänzen "in der luft erscheint Athena in der 1003 be- 
schriebenen haltung und verschwindet im innern des hauses. darauf 
hört man das getöse eines einsturzes”, und auf der modernen bühne 
würde man wirklich die scene so geben können, bei Eur. ist daran 
nicht zu denken, weder äufserlich, denn es fehlen die conventioneilen 
formein, mit denen er das erscheinen von göttem ankündigt, z. b. oben 
das der Iris ; noch auch innerlich : er legt auf das überkonunene motiv der 
Intervention Athenas gar keinen wert, vgl. I s. 85. da aber die drinnen 
geschehende tat draufsen von dem chore und dem Zuschauer mitempfunden 
werden sollte, so mufste der dichter sich irgendwie mit Athenas er- 
scheinung abfinden. und so hat er den ausweg gewählt, den chor mehr 
wissen zu lassen, als er wissen kann, mag der Zuschauer immerhin die 
anrede nicht verstehen: wenn er vernimmt, dafs Pallas im hause ist, 
so weifs er, dafs das nicht im sinne Heras geschieht, damit wird eine 
neue Spannung erregt und zugleich eine das gräfsliche mildernde hoffnung. 

▼. Wil&mQwit* II. 13 
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da die geschichte, die er dramatisiite, Athenas erscheinung bereits ent- 
hielt, so kann man zweifeln, in wie weit dem dichter sein verstofs gegen 
die Wirklichkeit und Wahrscheinlichkeit zum bewulstsein gekommen ist, 
und auch für sein publicum gilt das. jedenfalls hat er so die wahrlich 
schwere aufgabe erfüllt, daTs eine handluug, die wir nicht sehen, doch 
mit der ganzen stärke der gegen wart auf unsere empfindung wirkt, ja 
stärker, aber minder sinnlich roh, weil das wunderbare hinzutritt, und 
wenn wir dann die ausführliche erzählung hören, so vergleichen wir 
gewissermafsen die auflösung mit dem rätsel, und unser verstand fühlt 
sich ebenso befriedigt wie vorher unser gefühl. äufserlich vergleichbar 
(innerlich freilich arg contrastirend) ist es, wenn der chor des Hippo- 
lytos, der doch nur weifs, dafs Phaidra sterben will, genau schildert, wie 
sie sich erdrosselt, während sie das drinnen wklich tut, 767 — 75. 
Sophokles ersetzt im O. K. kimstvoU und schön einen bericht über die 
befreiung der beiden töchter durch ein chorlied, das nur Vermutungen 
gibt, aber die phantasie völlig befriedigt Bakch. 580 ist eine sonst mit 
der vorliegenden verwandte scene; aber da sehen und hören wir, wie 
sich wirklich ein wunder begibt 

Der bote, der dann auftritt findet den chor zunächst noch nicht in 
der Verfassung, ihn ruhig anzuhören, sondern wird von klagerufen des- 
selben unterbrochen, endlich aber zum bericht aufgefordert den er aus- 
führlich erstattet er ist die längst in Athen conventioneile bühnen- 
figiu;. der dichter setzt voraus, dafs wir weder danach fragen, wie das 
gesinde des Her. sich schon zusammengefunden haben kann, noch wes- 
halb der bote den chor aufsucht, noch wo er bleibt seine ge- 

schichte erzählt hat in Wahrheit kommt er um dem publicum zu er- 
zählen, tut das und geht Qr seine Schuldigkeit getan hat — 

Es ist notwendig um die bilder, welche im folgenden für den mör- 
derischen Wahnsinn gewählt sind, zu würdigen, etwas weiter umzublicken, 
der dichter und sein volk besafsen in ihrer phantasie eine fülle von sinn- 
lichen Vorstellungen, welche zum teil tief im religiösen glauben wurzelnd 
schon auf eine kurze andeutung hin ein Vollbild aus sich erzeugten, unsere 
phantasie ist kahl und durch die dürre des Verstandes imfruchtbar ge- 
worden, so dafs sie nicht niu nichts aus sich dem dichter entgegenbringt 
sondern zunächst mit den einzelnen zügen, die in verschiedene bilder 
gehören, nichts anfangen kann. 

1) Lyssa ist jägerin, 898. der tod wird ja selbst als jäger gedacht 
und drunten in der hölle schweifen seine hunde (Ar. Frö. 472, nach des 
Kritias Peirithoos, I s. 157). jäger sind die todesgötter Apollon und 
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Artemis, und Hekates meute ist ja allbekannt Lyssa ist jetzt die jägerin, 
weil sie nun selbst wirkt; 860 war sie der bund des jägers, weil sie 
nicht aus eigener initiative handelte, so ward im cultus unterirdischer 
götter, z. b. des Asklepios, ein KvvtjyitJjg neben den Kvvsg eingefühit, 
der doch im gründe der jäger Tod selbst war (CIA II 1651. Platon 
kom. bei Athen. X 441 ‘). die hunde Lyssas sind dann die Keren, 870, 
die daemonen, welche den tod selbst bringen, von denen eine eigentlich 
auch Lyssa ist Apoll. Rhod. FV 1666 singt Medeia ein zauberlied wider 
Talos, fiiXfte dt K^gag dvf.ioß6qovg, 'Aldao ^oäg xiivag, at rteql 
7fäaav i/jiga dtvedovaai irtl toioiatv dyßvTai. Theodorida.s Anth. 
Pal. Vn 439; die Moira hat einen jüngling dahingeraffl (abgemäht wie 
hier 875) Kijgag irtiaaedaau ßlov xdvag' tö rtörtoi, olog äiiei- 

S-fjT(g xeiTtti iliOQ IdLiji. (leider ist hier ßlov verdorben ; dafs es nicht 
dlÖov , oder vielmehr dldeu) ist, zeigt der pentameter). den Pentheus 
verfolgt Lyssa durch die maenaden : da werden diese die itoal yliaaag 
xiveg Bakch. 977. Aisch. Euineniden sind dieser bilder voll, aber die 
Erinyen darf man mit Lyssa nicht vermischen : sie sind grofse göttinnen, 
sittliche machte, Lyssa eine personification. wenn sie hunde sind, so 
sind sie schweifshunde : sie jagen nur den blutbefleckten. Ibykos 2 
schildert wie Eros der Aphrodite den menschen in die stellnetze treibt: 
schildert ihn also als xiiav 'A(fqodlxi]g. die liebe ist ja selbst ein Wahn- 
sinn, und so wiederholen sich dieselben bilder in der erotischen poesie. 

2) Lyssa fährt zu wagen, und Herakles ist davor gespannt, da liegt 
zu gründe die anschauung, die wir in ‘besessen sein haben, es kommt 
ja auch einzeln das bild vom reiter vor (1001). Sieg und Ruhm, die den 
menschen zu sich auf den wagen nehmen, sind zu v. 780 vorgeführt, das 
ist der mensch m seiner hoffart; daneben steht auch Bellerophontes, 
der auf dem flügelrosse in den himmel strebt es ist ein kurzer schritt 
die beherrschende gottheit fahrend, den menschen im joch gehend zu 
denken, so geht Orestes im joche des leides, A. Choeph. 795, und Zeus 
soll ihm den weg weisen, wie viel mehr pafst das auf den wahnsinnigen, 
der sich des weges und Zieles nicht bewufst ist ihn dvaaeiqdllti 3-eög 
Hipp. 237'); Eur. Or. 36 t<3 fiijrqdg al(id vtv Tqox>]XaT£l ftavlataiv, 
und ebenso I. T. 82. El. 1253. Io ruft Prom. 884 i^o) dqöftov (piqo- 

1) ft*«' tjtTtoie ijvtoOTQoipßi 9 q6uov * (fiQovat vtxdtuerov 

<foivts iiaafxToi, Choeph. 1023, hatte ich falsch angeführt, hier vergleicht sich 
Orestes, dessen geist zu schwindeln beginnt, mit einem wagenlenker, dem die pferde, 
scheu gemacht durch den ifößot, nicht mehr gehorchen wollen, sondern aus der 
bahn brechen, die rosse der seelo sind tms aus Platons Phaidro« noch gelünüg. 

1.3* 
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ixca hiaarjg m'evfiati (iäqy(fi. dem rgo^tj/Mrog entspricht (poixäXiog, 
das die tragiker von yivaaa (Eur. Or. 326) und ihrem Stachel (A. Prom. 
597) brauchen, der Stachel des Wahnsinns, von dem man freilich in 
viel weiterem sinne redet, vgL zu 20, pafste in dieses bild so vortreff- 
lich, dafs er wesentlich zu seiner ausgestaltung beigetragen bat auch 
von der liebe sagt Theognis 371 //»J at/.ovxu ßlj] -/.evriäv vit äfia- 
^av SlLavve. wie der geliebte die seele des liebhabers am zfigel führt 
Anakr. 4. A. Eum. 155 sagen die Erinyen von sich selbst dafs sie der 
Vorwurf Klytaimnestras £rv\piv di/.av di(pQrji.(irov fteaoXaßei y.ivTQqi 
iwö Cf Qivag ittd Xoßöv. so erscheint hier Lyssa zu wagen ihr gespann 
antreibend, sie führte ja auch wirklich auf der bühne den Stachel. 

3) Lyssa macht musik, nach welcher Her. tanzt da die Hellenen 
für die musik so stark empfänglich waren, wie es der moderne überhaupt 
nicht begreift so dieses bild nahe, das freilich nichts mythisches an 
sich hat besonders Aischylos ist gewöhnt, die regungen der seele als 
eine melodie zu denken: und sein öiafuog £ftvog ist der vollendetste 
beleg für diese Vorstellung. Choeph. 1024 fährt Orestes nach den eben 
in der anmerkung angeführten Worten fort Ttgdg di xagdlijc cpößog 
qdtiv iroiftog, fj ö' inogyetaO-ai udrii). also cpößog singt das lied, 
imd das herz tanzt zu seinem grimme {vnd t([i y.örcp ägyeirai). für 
Lyssa ist cpößog das instrument, auf dem sie Her. die höllische melodie 
spielt 871. es ist flötenmusik, auch 879, 897, weil diese in den äugen 
der Hellenen einen viel leidenschaftlicheren orgiastischeren Charakter 
hatte; weshalb sie Platon ebenso wie Athena verworfen hat über den 
nlzvXog pavLag, der auch hierher gehört, zu 816. 

4) der Wahnsinn ist ein rausch, das empfinden auch wir und sagen 
es ebenso von jeder die ruhige besinnung überwältigenden leidenschaft. 
Lyssa übt also dieselbe ein Wirkung wie Dionysos, nur nicht beseligend 
sondern vernichtend, wol ist in Wahrheit auch im wesen des Dionysos 
die nächtige Seite vorhanden (denn er ist ein gott der beiden weiten 
angehört), und die ekstase selbst erscheint als etwas krankhaftes, es kann 
also für die raserei ßayxeöeiv so gut wie fialveaiXai gesagt werden, 
aber es ist doch ein unterschied. Her. \st"Aidov ßdv-xog 1119, und die 
Erinyen haben einen dßdy.xiVTog 9-iuaog Or. 319. ähnliche oxymora 
lieben alle dichter; die dissonanzen der höllenlieder, von denen eben 
die rede war, gehören eben dahin, die Bakchen des Eur. vereinigen 
eigentliche mit höllischer ßay.xeia. auf diesem widerspiele beruhen hier 
die vergleiche 891 — 95. auch dieses bild läfst sich auf andere raserei als 
die des Wahnsinns übertragen, z. b. der kampf, ßgofilov nagdfiovoog 
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ioqtalg, singt nicht bekränzt zur flöte, sondern xcH/iov dvavlöraTOv 
7tQ0x0QSf}ei, trägt nicht thyrsos und nebris, sondern führt daniSoipiQ- 
fiova d'laaov Svon'kov wider die mauern, Phoen. 785. alle diese bilder, 
zu denen dann noch einzelne gel^ntliche metaphern treten, werden 
durch das zergliedern ihres reizes entkleidet ; wer sie geniefsen will, muTs 
sich in die antike Sinnesart versenken, und selbst das genügt nicht: 
denn der Stachel des Wahnsinns, die meute der unterweit, die dionysische 
höUenraserei sind ja keine blofsen bilder, sondern dabei empfindet der 
Hellene den reli^ösen schauer: grauen mufs einem davor, als ob man 
das wilde heer über sich ziehen hörte. 

876 abv dvO-og nöleog wie rdfiä /teöla yijg 468. die beziehung 
gibt der angeredete, d. h. der chor selbst, die handschrift gibt die Variante 
adv dvikog, jtöhg, auch gut, aber ofienbar erleichternde erklärung, 
übrigens durch das versmafs ausgeschlossen. ävO-og steht sonst collectiv 
von der jugend, Tro. 809, A. Pers. 59 und sogar Thukyd. IV 133. so 
auch ätorog, aber einmal hat es Pindar von einer einzelnen person 
Ol. 2, 8. 

877 fiihog ist praedicativ, also das verbum substantivum ausgelassen. 

879 ivavKog ist gewöhnlich in übertragnem sinne 'in den obren 
klingend”, wie ein schrUler flötenton noch lange im gehöre bleibt. 
Aischines 3, 191 Ivavkov i-ci itäaiv ^v 6ti 6 d-^/.tog xaTslöS-tj, Pseudo- 
plat. Menex. 235 \ danach viele nachahmer, die nichts lehren (aufge- 
führt bei Ruhnken zu Tim. s. 100). der echte Platon hat aber noch 
eine stelle vofx, 678°. für die manschen, die sich aus der sintflut auf 
die berge gerettet hatten, ix rdv vipt]}.Siv tlg tä rcedla xazaßalveiv 
ffußog ivavkog iyeyovei. das ist eine ‘schrille fiucht’, die überstandene 
not klingt auch in ihren herzen nach, darin liegt die Verwandtschaft mit 
den obigen stellen, aber es ist doch eben der schrecken, der wie der 
flötenton in die glieder fährt, und das ist gesagt wie von Eur. hier die 
ftavlai ivavXoi. auch hier ist ja (foßog der flötenbläser 871. zuzu- 
geben ist, dafs die granunatische Vermittelung des begriffes von dem was 
‘in der flöte’ ist, unklar bleibt. 

880 noXdaxovog stammt aus 73, wo "E^ig so heilst; Hik. 835 
Erinys. 

881 Sie stachelt ihr gespann, gleich als ob das nicht so schon wild 
genug wäre, also gleichsam nur zum höhne, inl '/Mß<( ebenso S. Ant. 
792. äquaza das gespann ebenso 947 und öfter, aber wie es scheint, nur 
bei Eur. ivdldioai erscheint uns farblos. Eur. verwendet eben didövai 
im compositum eben so verschwenderisch wie im simplex, vgl. 1402. 
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883 yoqywv ist keinesweges das eine scheusal, welches Perseus über- 
wunden hat, obwol an das zumeist gedacht wird und auch hier das 
epitheton fiaq/xaguTtog diesem eigentlich gehört, die Athener glaubten 
gar nicht, dafs das gorgoneion, welches ihre göttin auf der a^s und 
sie selbst auf den Schilden führten, von Perseus herrührte, der sie ab 
Argeier auch gar nichts angieng; und sie hatten recht denn das 
apotropaion, eine bleckende fratze, ist zunächst nichts als das. es ist 
eine yoqyü oder yoqyüv , eine wild blickende ; das war ja auch ein 
menschenname , und Athena hiefs selbst yogydtfig. wenn ein mensch 
tötlich blickt, so hat er auch ein gorgonenauge, die höchste Steigerung 
des mal’occhio. so Her. selbst im Wahnsinn 990, oder Hektor bei dem 
späten rhapsoden 0 349. jede oder auch Lyssa oder Ate konnte 
yoqydi sein, und deshalb gibt es in der höUe wie Keren so yoqyoveg 
Arist Frö. 477, und auch Odysseus fürchtete eine yoqytlr^ v.S(paXij (nicht 
das haupt der Gorgo, sondern ein solches durch den blick schadendes un- 
geheuer) drunten zu erblicken / 634, auch Herakles hat sie selbst gesehen, 
Apoll, bibl. II 123. die attische sage liefs ganz richtig Athena selbst 
die yoqyd) erschlagen, deren haupt sie auf ihre ae^ oder ihren schild 
nahm, aber die einreihung dieser geschichte in den gigantenkampf bt 
deutlich secundär (E. Ion 987 ffg., daher die mythographen). übrigens ist 
auch die gegnerin des Perseus in der mykenischen sage, wie sie ja auch 
einen eigennamen hat, ein wesen ganz der nämlichen art wie die andern 
scheusäler, und es entspricht völlig, dafs in argivischer sage Koroibos eine 
JlotyiJ oder K/^q erschlägt, es ist ein unding, von natursymbolik zu 
fabeln (wie schon im altertum der Vollmond bemüht ist); die yoqydi des 
Perseus wohnte auch zuerst in Tegea, nicht in einem mythischen reiche, 
für Euripides ist aber natürlich die Gorgo ein anderes wesen als Lyssa, 
und er unterscheidet sie dadurch dafs er sie eine 'Gorgo der nacht’ 
nennt, von dieser stammt eben Lyssa, nicht Gorgo, die tochter der Keto 
(Hesiod Theog. 274). 

fiaqiuaqiiiTiög ist dem sinne nach eigentlich dasselbe wie yoqyoiTtög. 
denn so hat es der gemeint, der (laq^aqGiitig xarä yXßaaav für Athena 
gesagt hat; wir kennen das nur durch Tryphon je. rqÖTCoiv HI 196 Speng. 
auch hat iiaqf.i(iqeog ftaqfiaqötig nur die bedeutung des glanzes. allein 
Eur. hat das wort wol ab ärco).id-Qaa 'steinblickend’ verstanden wbsen 
wollen, da er es von Gorgo sagt, und so denn auch Lykophron 843 
von derselben j.iaq/.iaqoJ7tlg yai.^. gebildet ist das wort nach dem vor- 
bilde der yoqyd) ßXoavqionlg A 36. aber man hat nicht nötig trotz 
diesem vorbilde und den anderen Zeugnissen die form auf ig bei Eur. 
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herzustellec. es existirt auch ß'loavqionog, und viele ähnliche doppel- 
bildungen. — iy.uxoyy.s.fpa.'i.oiaiv 6(fiu)v laxi^fiaai, vgl. 543. durch die 
schlangen, die leiden gemeinsam sind, ist Lyssa eine Gorgo. 

Der ausdruck ist von raffinirter künstlichkeit. fiaQ/.iaQü)7t6g steht 
neben Avaaa, obwol es eigentlich zu Foqyüv gehört, jVhxrdg dagegen 
bei jenem, und dazwischen äfivjv lax^naoi, was auch nur zur Gorgo 
in eigentlichem sinne gehört, durch die Vertauschung der attribute wird 
die vollkommene einheitlichkeit eines bildes erzielt, die spräche ver- 
mag der empfindung nur gerecht zu werden, indem sie über sich selbst 
hinausgeht nur ein dichter, der sich seiner sprachschöpfenden gewalt 
bewufst ist, aber auch bewulst mit der spräche experimentirt, kann so 
etwas wagen, und die erklärungen des Verstandes bleiben ohnmächtig, 
gelingt es, so ist das gefühl überwältigt, mislingt es, so ist der galli- 
mathias da. Phoen. 563 öipj] dafiaaO-kv äarv — ßtpr/ dk 7CO/J.äg aty- 
fia/MTldag MQag ßi(f nqdg ärdgaiv ftolefilwv jtoq&ovjxevag. die 
verba dafid';lw und rcoq&üi sind vertauscht “eroberung der jungfräu- 
lichen ehre und Schändung der Stadt” um durch die complementären 
Züge ein Vollbild zu liefern. Hik. 902 oüx iv h'iyoig ijv la^itqbg &Vk 
iv äanldi Suvdg ao(piatrjg, tdv d' äyv/.ivaaTiov aipayeüg. hier ist 
ein antithetisches spiel, indem aofiari^g und dyv^ivaaxog eigentlich zu 
der redeschiacht gehören ; XaftrtQog ist ein indifferentes wort, statt dessen 
man etwas wie 'mörderisch’ sehen möchte, um die Vertauschung voll zu 
machen. Med. 1123 rpevye fitere valav Xinova' äitipvriv /uijr’ öyov 
Ttedoarißr'i. hier ist wieder ö/og ein zu wenig bezeichnendes wort, so 
dals nur in dem ersten gliede die Vertauschung voll ist. übrigens ist 
dies beispiel durch die neigung erzeugt, in disjunctivem ausdruck die 
grölste Vollständigkeit zu erzielen, ‘versuche jeden weg der flucht’ vgl. 
zu 1106. löblich ist dieser schwulst gewifs nicht. Alkmeon 67 6 cpößog 
— t 6 re 0x61.1 etg iv.nKri%LV dvd-qüniov äyei xdv voCv x' dneiqyei 
)Jyeiv ä ßoiilexai. Pindar Ol. 7, 63 7io).6ßoaxov yaiav äv&Qo')- 
noioi y.al eü(pQOva fx^/.oig. Soph. AL 666 elaöf^so&a /.ikv O-xoig 
etviELV , fia-dTjOÖfiead-a d’ ^yixqeldag aißeiv, dies insofern anders, als 
absichtlicher hohn in der Vertauschung von eixetv und aißeiv liegt, wie 
schon der scholiast bemerkt hat. Dion v. Prusa 12, 46 in der Ver- 
gleichung der künstler mit den dichtem, ibg ixetvoi Si' äxo^g ini- 
deixvvvxeg, dxexvGg xal aixol 61 öipeiog i§t]yovftevoi xd 0-eiu. 
Horat. carm. I 34 tonantes egit equos volucremque atmm, bei diesem 
dichter sicher das einzige beispiel, und eine wirklich dichterische kühn- 
heit der art dürfte sonst von Römern nur Vergil zuzutrauen sein, von 
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Goethe hat mir vor vielen jahren Leo angeführt "da erklingt es tvie 
von fiügeln, da bewegt sichs wie gesang”, aber ein zweites beispiel 
hat sich mir die vielen jahre her nicht gezeigt aber mit vergnügen 
habe ich mir aus einem romane von V. Cherbuliez notirt use' par 
Vexcis du jdaisir et les d^bauches du travail. der französische 
prosastil hat sich den Vorrang bewahrt, als kunstprosa mit der an- 
tiken und nicht blofs der römischen kunstprosa verglichen werden zu 
können. 

887 Aus den ersten rufen des Amph. erschliefst der chor nicht mehr als 
der Zuschauer, dafs nämlich Lyssa ihr werk beginnt 

889 Her. leidet strafe, das hat Iris gesagt 842. aber diese ist ungerecht 
so suchen ihn ädv/.oi HotvaL heim; das sind wesen desselben Schlages 
wie die Keren, dtpoßgCiTeg, wie die Erinyen des Aischylos ihre gier nach 
frischem blute schauerlich schildern, oder der daemon des Pelopiden- 
hauses einen igwg alparo/.oixdg im bauche hat, wglv xaTaXfj^ai rd 
7ca’/.aidv »xog, vlov lxd>g Ag. 1479. und sie sind von Lyssa gesandt, 
wirken im Wahnsinn, also sind sie l.vaaädeg. eine solche epische häufung 
von beiwörtern, auch wenn sie alle ihre besondere beziehung haben, ist nur 
im höchsten Stile noch im drama gestattet. Iloival ist eine in späterer 
zeit häufige, auch auf den apulischen unterweltvasen, die I s. 83 anm. 159 
erwähnt sind, bezeugte bezeicbnung für die ’Eqivveg; zuerst in der ein- 
zahl A. Choeph. 935. 947, bei Eur. z. b. Hik. 490, hier ist in der hand- 
schrift drtoivödr/.oi dixai überliefert, indem die Verbesserung für die 
dittographie an falscher stelle in den text geraten ist ätioivödixog 
könnte nur stehen, wenn von einer wirklichen Vergeltung, von äitoiva, 
die rede sein könnte, und Jlv.ai sagt man nicht: Dike ist zu früh ein 
himmlisches wesen und beisitzerin des Zeus geworden, um Ln solche 
sphaere gezogen zu werden. 

890 Die Poinai werden den Her. bald als einen kinderlosen 'hinstrecken’, 

ofienbar ein technischer ausdruck der ringerschule. Kykl. 496 ßoxqiwv 
nrjyaig i/ci-/.ioj.tog (so für inl ■/.dj.tov, vgl. Hesych. 6 inqdoiv 

rij (fÜ.rj, ij U7td oivov ^diov) iy.rcerao&slg. 'vom weine bezwungen’; 
am boden liegt er gar nicht, sondern geht im komos singend auf einen 
genossen gestützt vor liebchens tür. Kykl. 678 heifst der wein, der solches 
bewirkt, ncüaltad-cu ßagijg. ein ähnlicher vereinzelter ringerausdruck 
ist ixTslveiv Med. 585, intransitiv Andr. 93 d-gi^voiai 7tgög ix- 

Tivovfur, in prosa axiaftaxT^aopev; xaraßa'/.Xeiv Bakch. 202, auch axo- 
qiaai 1000 ist verwandt, xaxoiaiv erscheint aber zu farblos dabei; man 
kann nicht einmal sehen, ob es leiden oder verbrechen sind, also wird 
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ein beiwort fehlen ; vortrefflich würde z. b. sinn und vers füllen xaxoiaiv 
hutsrdaovaiv äjtQoßovX'fjtois. 

891 Der tanz nach Lyssas nielodie ist kein dionysischer; es fehlt das 
tamburm, das in diesen dienst aus dem der Kybele aufgenonuneu ist, 
Bakch. 59. 124, und der thyrsos, vgl. Phoen. 792, Bakch. 1386. dies wird 
so ausgedrückt, dafs dem thyrsos nicht zu liebe getanzt wird, der plural 
des adjectivs wie TtQÖ&vfta 113. das attribut für den gott genannt wie 
^idg TUQavvöv 177, gorgo und dreizack Erechth. 360, 46. 

är£Q (lautlich = sotider) ist den meisten Ioniern, doch nicht Herodot 
und einem teile der hippokratischen Schriften, geläufig, während es den 
Aeolem und Hellenen des mutterlandes fehlt, lyrik und tragödie danken 
es dem epos. bei Eur. fast immer wie hier nachgestellt, aus dem ioni- 
schen ist es in den apokryphen zauberbüchern erhalten geblieben (Dieterich 
Abraxas 175, 16). 

894 Zu TtQÖg aljuara ist ein allgemeiner begriff des gehens zu ergänzen, 
dos ist in diesen fast respondlronden verseu nicht schwer, denn jeder fühlt, 
dafs es zu dem zweiten acte von dem ersten (xardQxerat) fortgeht Hipp. 
1070 steht alai 7tQÖg weit kühner, den plural at/xara für das 

blut mehrerer personen hat auch Soph., für 'blutströme’ wendet es daneben 
Aisch. an, und dieser hat es auch für 'blutige taten’ Choeph. 650. diesen 
gebrauch befolgt Eur. hier und öfter in seinen letzten dramen. im dio- 
nysischen taumel wird auch blut vergossen, auch da gibt es eine Xcüßd 
Tt xal x^^>]S olvog (xeiv id'iUi unbekannter elegiker bei Athen. 
I 32'’): die maenaden zerreifsen äcklein (dypeöwv alfiu xqayoxtövov 
dt^otpdyov xdqiv Bakch. 137) hirsehkälber und anderes wild, wenn sie 
gereizt werden auch herdenvieh, Bakch. 735; die monumente geben 
unzählige belege, aber Her. begeht eine viel entsetzlichere X<aßd als die 
Jiovvaidg. in prosa würde mau dafür- etwa ißqig xal itaqoivla sagen. 

896 Jetzt ist die Situation die welche 970 erzählt wird, als der chor 
den mahnruf hört, sagt er "ein furchtbares lied wird auf der flöte vor- 
getragen”; was es bedeutet, hat er eben gehört: den begleitenden tanz 
erschliefst er, die jagd Lyssas nach den kindern. 

900 Nun sind die kinder tot. dafs so der chor schliefst, zeigen seine 
Worte; dals er richtig schliefst, der botenbericht. 

903 Verba die die abstammung bezeichnen stehen oft im praesens, wo 
wir das perfectum erwarten, es haben also die Athener darin nicht den 
einmaligen act von zeugimg oder gebürt, sondern, auch in gewissem sinne 
dynamisch, das dauernde Verhältnis des Ursprungs der existenz empfunden. 
tlxtovaa ebenso gut wie xexoCaa heißt die mutter. 
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904 Amph. ruft in dem momente den 1004 schildert, den sturm und 
den einsturz des hauses bewirkt Lyssa; sie hat es 864 in aussicht ge- 
stellt was Her. tut, das aufbrechen einer tür, kann den einsturz des 
peristyls auch gar nicht hervormfen. 

906 ^ t; ruft man unwillig über das tun eines andern, damit er aufhöre. 

Ar. Wolk. 105 ^ »; aiütna. — einfachster locativ; zu 116. — 

die anrede Jiög Ttal ist zunächst misverständlich, weil sie auch auf Her. 
gehen kann, erhält aber durch die nennung der Pallas sofort ihre er- 
klärung. man ist gewohnt gleichwol Her. zu verstehen, also Athena, die 
in Wahrheit gleichzeitig im hause erscheint nur in einer Vergleichung ge- 
nannt zu glauben, aber worauf soll diese Vergleichung gehen? hat 
Athena so etwas getan wie Her. jetzt? schickt es sich, den rasenden 
mit der göttin zu vergleichen ? auch weife der chor so gut wie wir, dals 
Her. kein TUQayfta Tttqräquov erregen kann, und mit tl cu Jiög 
nai fie'/LdO^qip wird doch wol jemand angeredet, für den das haus nicht 
der angemessene aufenthalt ist. endlich ist es zwar rationeller als ein 
wunder, aber allzu geschmacklos, dafs Athena in dem augenblicke, wo 
sie leibhaft im hause erscheint vor dem hause in einer Vergleichung ge- 
nannt werden soll. 

907 Taqräqeiog mit diphthong in der vorletzten sylbe, wie hier über- 
liefert und vom versmafs gefordert ist ist ausdrücklich für Eur. bezeugt; 
fgm. 380, und es ist correcter als Taqrdqtog, vgl. 15. es steht für 
X&öytog, denn da ein erdbeben die erscheinung der Pallas begleitet so 
schreibt der chor ihr seine erregung zu; das ist ein fehlschlufs, da ja 
Lyssa die Urheberin ist der chor fragt ja auch nur. 

908 Dafs Athena im kämpfe mit Enkelados ein erdbeben erregt hätte, 
ist nicht überliefert; man kann allenfalls hierher ziehen, dals sie auf ihn 
Sicilien geschleudert haben soll (Apollod. bibl. I 37). allein die reiche 
bildliche tradidon kennt diesen zug nicht, und er ist offenbar eine 
Übertragung von Poseidon, der Nisyros auf seinen gegner schleudert, 
wir wissen also nicht, worauf Eur. anspielt, haben aber auch keinen 
irgendwie zusammenhängenden bericht über die gigantomachie aus 
älterer zeit. 

909 Xevxd p)q(ji adtj.iara ein seltsamer ausdruck für die grauen 
häupter. die seltsamen Wendungen und Verbindungen häuft der dichter 
um die fremdartigkeit der Situation und die gewaltige err^;ung der 
personen zu versinnlichen, auch darin ist die scene Bakch. 576 ff. 
ähnlich. 

911 di.aarog ist freilich der ableitung nach ‘unvergefslich’, gebildet 
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von ).u\y- wie ämaiog von 7ti&-\ aber es ist im wirklichen gebrauche 
durchaus nur ein sehr starkes synonymen von deivög. auch lt4).daTiOQ 
ist nicht mehr der ‘immer gedenkende’ vergeltungsdaemon, sondern der 
‘fluch’, der Übergang der bedeutung ist dadurch bewirkt, dals dXaarog 
in der richtung verstanden ward, die später ivO-v/xiog annahm (722). 
als Achilleus es ablehnt sich mit dem mörder seines freundes zu ver- 
tragen, nennt er ihn "Ey.toq äXaare: er kann ihm keine d^vt^atela ge- 
währen. dAßOr««' (M 163 0 21) ist geradezu mit iv&vuiov TtouiaS-ca 
wiederzugeben. 

912 ‘IVir sind uns selbst prophet genug’, ähnlich der chor zu Kas- 
sandra A. Ag. 1099 TtQOCfi^Tag oitivag i^iaT£<iof.uv. allein da handelt 
es sich um etwas altes: hier gesteht der chor gewissermafsen seine über- 
natürlich vermittelte künde ein. ägofiai ‘kommen lassen’, wie man ja 
alleidings seher zur aufklärung über ein äyog beruft. aoftaTfjv d’ 
a)j.ov oiv. irtä^Ofiai Rhes. 949. 

916 ‘Deine bezeichnung der bände als ddtot triflft zwar zu, aber sie 
sind es doch noch in höherem grade als sich aussprechen läfst’. Hek. 667 
ü navTtti.aiva xdrt fiü/.Xov f] Xiyoi, ähnlich Alk. 1082. 

918 Das streben nach parallclismus hat zu einer kühnen construction 
geführt; <?r;; ist sowol activ das verbrechen das jemand begeht wie passiv 
das Unheil das jemand erleidet, der chor will sagen, daTs diese tat für 
den täter in demselben mafse ein unheil, eine ärrj, war wie für die Opfer, 
sowol eine aieray.T^ ärrj rcaxqdg wie eine axevay.tfj drij — jcaidiov 
könnte er zwar sagen, aber das würde nicht deutlich sein und die anti- 
these des täters und der leidenden verwischen, daher wagt er den da- 
tivus commodi naiaLv. vgl. I. T. 387 rö TavxaXov 3-eoTaiv iaxiä- 
ftaxa. Plat Gtes. 4, 717 ^ xoig ßi'uaiv Sfsaig, wo der dativ instru- 
mental ist. 

niäg dvaffaivtig ist nur der form nach eine frage an den boten, 
dem sinne nach eine aufforderung zu sagen, wie die dxi] war. deswegen 
tritt eine directe frage, ‘\vie stürzte dies leid auf das haus (das es zer- 
stört hat) und das leben der kinder’ dahinter, dieses Verhältnis der 
fragen verkennend hat ein leser /.eye vor der zweiten eingeschoben. 
iTiiavxo braucht Eur. hier und Hel. 1162, Phoen. 1065 im sinne eines 
plötzlichen feindlichen ‘Überfalles’, so auch (prij.ia rpgivag ixtlaavxog 
Hipp. 572 (wo das verbaladjectiv verbale kraft bewahrt), und auch 
Hel. 1133 iavxo rtaxgldog dnörtgo xxifidxiav revoq . . . yieviXag ist es 
wenigstens = dne/.aO-fjVui. die homerische bedeutung ‘sich eilig be- 
wegen ist auf den passiven aorist iavO-r^v übergegangen. 
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Seohiter anftritt, Botenberioht 923—1015. 

Die erzählung ist von vollendeter anschaulichbeit und epischer ob- 
jectivität die Stimmung des erzählers, der den hörern gleichgiltig ist, hat 
auf ihre färbung kaum einfluTs. der inhalt ist : Her. ist mit seiner familie 
und seinem gesinde beim reinigungsopfer auf dem hofe, als ihn plötzlich 
der Wahnsinn überfällt, dessen erste Symptome genau zu den ersten 
Worten Lyssas stimmen, seine Wahnvorstellung ist, dals er nach Mykene 
ziehen imd Eurystheus töten müsse: er glaubt das zu erlaben und tanzt 
nun vor den seinen gleichsam eine pantomime, zu der ihm Oößog den 
tact pfeift; die erklärung geben seine begleitenden ausrufe. er macht 
zunächst die geberde als führe er, während er im joche Lyssas geht (880). 
so geht er im hause hin und her. als er im sale ist, meint er die erste 
Station des weges nach Mykene erreicht zu haben, geht in eins der an- 
stofsenden kleinen zimmer und tut als äfse er. dann geht er weiter, 
zur nächsten Station, dem im osten von Korinth am wege gelegenen 
isthmischen heiligtum. da, meint er, wären gerade die kampfspiele, und 
den sieg in ihnen nimmt er bei wege mit (wie er ähnliches Alk. 1026 
erfindet), endlich kommt er in Mykene an. er ist nun wieder auf dem 
hofe, hält seinem wahne geniäls die eigene familie, die er hier antriffl, 
für die des Eurystheus und richtet gegen sie die tötlichen wafien. die beiden 
älteren söhne flüchten sich, der ebie hinter den altar, der andere hinter eine 
säule. aber es gelingt dem vater den einen zu erschieisen, den anderen, der 
ihm erbarmen flehend entgegenkommt, zu erschlagen, den dritten hat 
die mutter in ein zimmer gerettet, das sie verschlossen hat. aber nun 
erscheint die geschlossene tür dem Her. als die kyklopische mauer, die 
er brechen wollte, er sprengt sie, erschiefst die geflüchteten, sucht nun 
den vater — da kommt eine erscheinung, in Pallas gestalt, sie schleudert 
einen stein gegen ihn, er bricht zusammen, schlägt nieder auf eine säule, 
die gleichzeitig mit dem ganzen peristyle durch ein erdbeben zusammeu- 
gebrochen ist so liegt er besinnungslos und wird von Amph. und dem 
gesinde an diese säule festgebunden. 

Die erzählung ist im altertum sehr stark bewundert worden, wirkt 
auch jetzt noch gewaltig, aber es ist nicht zu bestreiten, dafs der dichter 
die anschaulichkeit bis zur kakozelie getrieben hat die beiden Stationen 
auf der fahrt nach Mykene werden lächerlich, zumal wenn man sich Her. 
mit der luft faustkämpfend vorstellt: oder wo wäre dieses blinde kinder- 
spiel bei einem tobsüchtigen? und wer es so genau nimmt dem versagen 
wir die freiheit des epikers, die er sich nimmt, und fragen 979, wo hat 
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Her. die waffen her? hat sie ihm denn einer auf den befehl 942 gegeben? 
wo hat er die brechstangen her 999? hat sie ihm denn einer auf den 
befehl 945 geholt, oder konnte er sie anderswie erhalten? wir rechnen 
die zeit nach und finden das betragen des Amph. und des gesindes 
verächtlich , werden geneigt ihnen nicht geringe schuld beizumessen, da 
sie längst mindestens die kinder entfernen konnten. Eur. ist hier in 
den fehler verfallen, den Lessing am botenbericht des Ion tadelt, der 
aber von vielen seines alters gilt (ähnliches ist in der gtichomythie zu 
bemerken): er hat die Üppigkeit seiner phantasie wild wachsen lassen, 
es ist diese seite, durch welche er mit Ovid ähnlichkeit zu haben scheinen 
könnte, allein hei Ovid ist das verderbliche die rhetorische manier, und 
die Herolden sind nicht anders gemacht als die Tristien. richtiger wird 
Euripides mit Shakespeare verglichen, fieydhjg (piaeots 
fjdrj tdiöv iartv iv rö q>iXöfiv-9ov — eig XijQov ivlote 

xar« ra fieyaXotpvä naqaTQi’rterai sagt der schrift- 

steiler vom erhabenen (cap. 9). 

Die Symptome des Wahnsinns hat Eur. hier und in den Bakchen mit 
einer Sachkenntnis und einer Wahrheit dargestellt, dafs er auch darin den 
vergleich mit Shakespeare nicht zu scheuen hat das gilt von den ersten 
anzeichen, schäum um den mund, Veränderung der äugen und des blickes, 
lachen, schütteln des hauptes bis zu dem schweren atem des schlafes und 
der Zerschlagenheit des erwachten, die beobachtung des lebens hat ihn 
gelehrt; benutzung der blühenden medicinischen litteratur, die er sonst 
kennt ist hier nicht sicher zu erweisen, und keinesweges bat er die später 
‘HQaxXtjfj voCaog genannte epilepsie gemeint es ist vielmehr ^lavla, 
die tobsucht’. sehr befriedigend hat jüngst H. Harries {tragici Oraeci 
qua arte usi sint in descrihenda insania Kiel 1891) den gegensatz seiner 
pathologisch wahren Schilderung von der der beiden andern tragiker dar- 
gestellt und die hippokratischen Schriften berangezogen. dafs Sophokles 
kein solches ziel sich gesteckt hat s'eht man an seinem (in anderem stile 
SO wahren und schönen) Philoktet, der einfach einen schmerzensanfall 
hat den seltsamerweise ein blutflufs aus der eiternden wunde heilt 
seinem Herakles, aber das psychologische überwog doch auch in Eur. der 
Wahnsinn ist nicht etwas fremdes, sondern es ist ein parost'smus der in 
der Seele liegenden krankhaften regungen. bei Pentheus regt sich eitel- 
keit Sinnlichkeit dünkel, bei Her. himmelstürmende ai-&dö$ia und mord- 
lust Zerstörungswut daher trifft auf beide nicht zu was Harries aus einem 
modernen medizinor als kennzeichen der tobsucht anführt 'Verworrenheit 
der Vorstellungen, Unmöglichkeit einer vollständigen ausbildung der vor- 
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Stellungen, Wechsel der stinunungen’. Her. hat vielmehr eine fixe idee, 
Pentheus auch, und diese bis in das äufserste auszumalen gefällt sich 
Euripides hier; das ist die kakozelie, die ich tadeln mufs. dem epiker und 
auch einem typisch stilisirenden tragiker rechnen wir nicht nach, weder 
zeit noch ort, und nehmen vieles xard td amrtdffievov hin. aber wer die 
Wirklichkeit wiedergeben will, den nehmen wir beim Worte. 

Für das Verständnis ist eine klare Vorstellung von dem inneren des 
palastes nötig, der natürlich die anlage eines attischen hauses hat. die 
lehre, welche unsere handbücher von dem privatbau vortragen, ist ver- 
kehrt und veraltet, da sie einmal von einem s. g. homerischen hause fabeln, 
das aus den zufällig in den erhaltenen epen vorkommenden erwähnungen 
zusammengefiickt ist, ohne rücksicht darauf, dafs die gedichte aus mehreren 
Jahrhunderten und ganz verschiedenen gegenden stammen, und zweitens 
von der theorie des Vitruv und grammatikerstellen ausgegangen wird, 
auszugehen ist aber nur von den monumenten, die nur der architekt 
richtig benutzen wird, und von den Zeugnissen erster band, die angaben 
des Eur. erläutert genügend schon der palast von Tiryns, wie er sich bei 
den ausgrabungen gezeigt hat: dafs man ihn vergleichen kann, liegt 
nicht daran, dafs Euripides Herakles in einem 'homerischen’ hause ein- 
führen wollte, sondern daran, dafs der tirynthische palast und das attische 
haus dieselbe grundanlage haben, das haus besteht aus zwei hauptteilen, 
dem hofe (aüAi}), welchen säulenstellungen umgeben, die längs der aulsen- 
wände stehen : das ist der spätere s. g. peristyl. dieser säulengang ist über 
den ungepflasterten hofraum erhoben durch einen unterbau {yiQr^jtlg); er 
ist so schmal, dafs der knabe, welcher hinter einer säule steht, als er hinten- 
über fällt, an die wand schlägt (979), und zwar ihren unteren teU, die 
ögt^oarÜTat (980), d. h. 'hochkantig gestellte Steinplatten, welche meist zu 
zweien die stärke der mauer bilden und bei fast allen griechischen bauwerken 
Vorkommen” (Dörpfeld in den MitteiL des archaeol. Inst, in Athen VTII 
151). auf dem freien raume des hofes steht der altar, der dem ‘Zeus des 
gehöftes’ Z. iQXstog geweiht ist, ein steinerner bau mit mehreren stufen 
(974), der iaxd^a heifst (922), weil auf ihm brandopfer gebracht werden, 
(dals iaxÖQa ein altar aus erde und rasen gewesen wäre, ist die lehre 
der grammatiker, Apollon, lex. Hom. s. 78, aber der wortgebrauch stimmt 
dazu nicht; diese stelle ist allerdings als incorrect notirt worden schoL B 
zu Homer K 418). deshalb steht er auf dem hofe, wo zudem sich die 
ganze schar der hausbewohner (olxitai 976) versammeln konnte: denn 
da der schütz dieses Zeus alle angeht, die in seinem iqxog wohnen, so 
hat das gesinde an dem gottesdienste auch seinen anteil (A. Ag. 1038). 
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ein ganz entsprechender altar ist in Tiryns auf dem hofe gefunden, auf 
einer seite des hofes stöfst an ihn der dvÖQÜv (954), die grofse halle, in 
welcher der herd steht, und die bewohner den tag über sich aufhalten, so- 
bald sie unter dach sein wollen, an ihn stofsen Ln unbestimmter anlage 
kleinere räume, namentlich Schlafzimmer {dtofiäria im leben genannt, 
cubicula, wofür die tragödie, da sie keine deminutiva anwendet, 8tb(xaxa 
sagen mufs, 955), wie deren auch oft an oder in die Säulenhallen des 
hofes gebaut sind, ob man von der straTse zuerst auf den hof kommt, 
wie in Tiryns, oder in das eigentliche haus, so dafs der hof dahinter 
liegt, ist um so weniger für die anlage von bedeutung, als diese eine 
sehr bedeutende tiefe hatte, also oft von stralse zu strafse reichte, türen 
verschliefsen sowol das iq%os (1030), wie den dvöqüv, wie die dwftdria 
(997). die geschilderten ereignisse tragen sich vorwiegend auf dem hofe 
zu, dessen säulenstellung zuletzt zusammenbricht; der hof wird auch 
durch das ekkyklema dem publicum gezeigt 

Die im eingang geschilderte Situation ist die sühnung und weihung 
des hauses und der familie von der befleckung, die durch den totschlag 
des Ly kos über die düfiara , die ebeu beides bedeuten, gebracht ist: 
denn der tod (wie die entbindung) entweiht den ort, wo er stattfindet 
und jeden, der die leiche (und Wöchnerin) schaut oder berührt, eine 
solche weihung, welche wie die meisten rituellen handlangen der haus- 
vater oder wer in ähnlicher Stellung steht vorzunehmen berechtigt und 
verpflichtet ist, kam also in Athen alle tage vielfach vor. die religiöse 
scheu des Volkes weihte z. b. die zur Volksversammlung zusammentretende 
menge jedesmal vor beginn der sitzung, weil doch ein befleckter unter 
ihr sein konnte, und in den heiligtümern pflegte man vor dem Opfer einen 
ähnlichen act aus gleichem gründe vorzunehmen, die ceremonieen kannte 
damals also jeder, aber die Zeiten änderten sich, und es ist eine ganz 
unberechtigte annahme, dafs die ceremonieen des cultus davon aus- 
genommen gewesen wären. Didymos schon hat sieh mühe geben müssen, 
um die hier in betracht kommende zu erläutern, und hat es wesentlich 
, mit unserer stelle und der opferscene des aristophanischen Friedens getan 
(im schol. des Friedens 956 und bei Athen. IX 409*'). da die steUen 
erhalten sind, lehrt er nur wenig, denn sie sind unzweideutig, die cere- 
monie ist folgende, auf dem altar des Zeig iQxeiog wird feuer gemacht, 
dessen reine flamme die eigentliche trägerin der entsühnung ist (937 und 
- 1. T. 1332 drrÖQQTjtov (fXdya -9-iovaa xal xaO-aQfiöv). ein scheit davon 
wird von dem sühnenden in ein becken {yeqvlßiov) mit wasser, das tech- 
nisch xiqviip mit altem ausdruck heifst, getaucht, und mit diesem weih- 
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Wasser werden die zu entsühnenden räume und personen besprengt das 
ist die sühnung mit wasser. ganz analog schildert Iphigeneia in Aulis 
das Opfer (auch ein Sühnopfer), dem sie entgegengeht 1469 irw Jtxval- 
datg eirptj/dia. xavS 6’ nS, di tiCq nQOxdraig 

Y.atiaQaioiai xal jtartjQ ifidg ivds^iovad-io (gehe von rechts nach 
links herum) ßw/döv ; die xfQvcßeg folgen 1480. Apollon. Rh. 4, 1721 
ö/trtöte dakotg vöioQ aiO-ouivoiaiv ittilkelßovvag iSovxo, vor einem 
dankopfer, oft geschieht auch die sühnung mit blut es werden dazu 
die opfertiere (meist ferkel), und die in einem korbe befindlichen opfer- 
gerätschaften um den altar geführt oder getragen, dann das opfer ge- 
schlachtet und mit dem blute die besprengung vollzogen, so geschah 
es in der Volksversammlung (Aischin. 3, 120). an anderen orten galt 
andere sitte. z. b. auf Keos entsühnte man das sterbehaus mit seewasser 
und hysop (Dittenberger syll. 468). Vergil Aen. 6, 230 läfst mit reinem 
wasser und einem olivenzweige entsühnen. 

924 i^äßake ist ganz eigentlich zu verstehen; die leiche, das kvfta, ist 
beseitigt, mehr ist Lykos weder für die handelnden noch für die Zu- 
schauer. 

927 elhxro ‘war im kreis herum getragen’ vgl. zu 690. Herakles 
hatte etu(prjftetxc. gerufen (vgl. Arist. Ach 237. Thesm. 295), und sie 
schwiegen, vgl. zu 1184. (pd-iypia daiov eiyofiev d. L xarelxofiev vgl. 
taxe axöfxa 1244. noch gewählter paraphrasirt Bakch. 69 aröfia edrptj- 
fiov anug i^oaiovad-M. 

930 ‘blieb stehen’ in kräftigster aoristbedeutung, ebenso ngo- 

aiaxov ßfifta. ‘richteten ihr äuge auf ihn’. 

932 if&uQfiivog corruptus nicht in dem sinne gesagt wie ravTÜ.m 
i(p9-agi.iivoi I. T. 276, Kykl. 300, was zu fp&elgea&ai. ‘elend herum- 
getrieben worden’ gehört, sondern wie man von färben oder den ingre- 
dientien, aus denen medicamente, essenzen, auch speisen gemacht werden, 
<p&sigovrai, avitipd-elgovrai, weil sie sich verändern, in etwas schein- 
bar ganz anderes übergehn, die chemie ist die kun.st des (p&eiQnv. 
so war Her. ‘verändert’, die Sphäre, in der die rp&ogd sich vollzogen 
hatte, waren die äugen, die art der Veränderung war diaargof^. so 
etwa kann man sich iv erklären; aber der dichter hat wol eher einen 
gebrauch von iv erweitert, der an sich und vollends in fortbildungen 
anstofs erregen kann, wo man sich eine person oder eine handlung in 
etwas befindlich denken kann, das sie gleichsam wie eine Sphäre umgibt, 
ist iv am platze; man sagt da auch v.td c. gen. und denkt sich dann 
das was eigentlich ein begleitender umstand ist über der handlung, iv 
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/.dyoig neid-eiv, iv Utalg atilXeiv, iv ^ijqolg rqifeiv (Bakch. 277), 
iv yoyyvXioL Cijv, xin aiiJäv noQeöeo&ai, vn £i5xAf/ag d-avsTv ; aber 
es geht weiter Bakch. 1166 iv diaaTQÖ<poig dfi^iaaiv ÖQftwftivrjv, 
Ion 26 öifeaiv iv XQ^f^fJ^'^oig rgirpsiv rixva (die nur eine haiskette 
tragen), Hik. 693 y.aivdg iv y.aivcp dogl. S. Tr. 886 dvvuaffa iv TOftä 
aidÜQOv. Kallimachos fgm. 37 paraphrasirt den namen y^iaocp^vg mit 
XQvaeiov iv dcpqiaiv leqdv lyiHv. die rede von Zeiten, denen mit 
dem dativ auch seine präpositionen in Wahrheit fremd geworden waren, 
und die entweder stanuneln oder eine geflickte spräche reden, möchte ich 
dafür nicht heranziehen. 

933 kann nicht die Wurzel des auges, das innerste, sein, wie bei 
Homer t 390, sondern es tritt im weifsen des auges blutrotes geäder 
hervor, das sich mit feinen saugwurzeln sehr gut vergleicht, um dieser 
Vergleichung willen ist das verbum ixßdXXeiv gewählt, das für das 
'treiben’ der Vegetation der eigentliche ausdruck ist. alrov ixßoXij be- 
zeichnet bei Thukyd. 4, 1 die zeit, wo der weizen in bahne schiefst (vgl. 
Phot. Hesych. gItov i^ßolij). ganz ebenso yagnöv ixßdiiXeiv in einer 
schönen erklärung des vegetativen lebens bei Hippokrates -rc. cpvaeiog 
icaidlou 8 (I 404 K.). Eur. selbst sagt Bakch. 750 von den feldern 
ixßdklovaL ardxvv. 

936 Die beiden auflösungen in diesem verse im gegensatze zu den 
spondeenreichen , die vorhergehen, geben prächtig den contrast des ge- 
lächters zu der Stimmung der Situation wieder. 

938 fiiäg ein seltener gebrauch des genetivs. z^g aizrjg ödov 

Arist. Fried. 1164. Antiphon 1 16. i)f.uQedovzag givovg ftaxQäg xeletid-ou 
A. Choeph. 710. dnskO-zlv zfjg devQ’ ödov S. O K 1165') (nicht von 
der Präposition regiert). ftrjdij^iaTog eöfcezovg dv^ffOMV A. Pers. 94. 
zlveiv XQ^og öovkrjg -tiavovaijg eöftagoCg x£tpt<)/<f<rog A. Ag. 1326. 
verständlich wird all das in Wahrheit nur dadurch, dafs der genetiv einen 
teil der pflichten des alten ablativs geerbt hat. die s. g. genetive der 
zeit, 0-igovg x^tfiöivog, und ähnlich ßoqiov yah/jvt]g sind nicht anders 
zu beurteilen: und schliefslich selbst der genetivus absolutus. 

939. 40 Her. fafst während seiner rede den entschlufs; daher steht 
erst die verwunderte frage 936 — 39. dann sagt er, wie er es halten will 

1) Usener, der heU. Theodosios 122, führt diese stelle an, vergleicht unser ‘des 
Weges kommen’ imd verweist auf Krüger zu Thuk. IV 47, 2, wo viele ungehörige 
beispiele stehn, die wie inanoxivetv öiov, npoTtfilv äSov vom verbum regierte 
genetive zeigen oder partitiv sind, der gebrauch geht eben über das eine nomen 
hinaus. 

V. WUunowitz II. 14 
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“erst wenn ich mit dem haupte des Eurystheus heimkehre, will ich das 
reinigungsopfer für Lykos bringen”, und dann gibt er die durch den 
neuen entschluTs nötig gewordenen befehle, diese gelten dem gesinde, 
die erste frage dem vater, was dazwischen steht ist an keine adresse, 
d. h. an alle gerichtet, weil ich den logischen Zusammenhang dieser 
teile, der natürlich durch keine partikeln kenntlich gemacht ist, nicht 
begriff, habe ich 939. 40 früher verworfen. 

942 ÖTtÄov <1*6 Waffe, mit der man iv vöftifi, cominus 

ficht, die keule. 

943 '/mIvoO-ui hat seltsamerweise Eur. (nach ihm der verf. des Rhesos) 
allein mit einer anzahl hippokratischer Schriften gemeinsam ; in wie weit 
dort das homerische hxCoixai daneben zu recht besteht, müssen die hand- 
schriften lehren, bei Theokrit ‘E/.iv. 46 ist das homerische Xauö/nevai 
besser bezeugt (trotz Hesych.) und von der analogie des epischen Stiles 
gefordert dem homerischen hymnus an Hermes 316 kann man iXd^VTO 
lassen, bei Eur. liegt also ein ionischer Vulgarismus vor. 

945 Die Eyklopeumauern von Tiryns und Mykene lagen damals so gut 
in Schutt und trümmern wie bis auf Schliemann. die ohnmächtige zeit nach 
der Völkerwanderung, die sie gebrochen hatte, staunte die riesenwerke an 
und schrieb sie riesen zu. so lebten sie in der sage, und darum feiern sie 
die tragiker, aber ohne Ortskenntnis und ohne archaeolo^ches Interesse 
iui ihren resten. eine reise zu topographisch-historischen Studien ihnen 
zuzutrauen ist kindisch, so oft auch ihre verse so gedeutet werden und 
gedeutet werden müssen, da die dilettanten nun mal jede poesie real fassen, 
das zeigt auch dieser vers. denn die mauern, welche Eur. in Wahrheit im 
äuge hat, die nach dem lot und der richtschnur, deren geröteter (fxefxiA.- 
xio^iivoii) faden an den bausteinen abgeschnellt ward, mit den scharf an 
einander gepalsten stofskanten zusammen gefügt sind (ohne mörtel), sind 
die unvergleichlich gearbeiteten marmormauern seiner zeit, nicht die selten 
TV'AOig, nie (polvvAi xarövi gefügten wirklich ‘Kyklopischen’. au den 
Schiffshäusern in Zea hat man die mennigstriche noch gefunden: i<pal- 
veto C(vi]QÖTata xd iqvd-qöv X?“/«“ vt/j/xaxog, ötcxq fxexexxiqlatht] 
ö äqxciios Xi&ogöog itg änevdrvaiv xOv yqaftfiöiv adxov, inl xov 
i.ld^ov (7xqciy.xiy.ä xfjg dqxoioL ixaiq. 1885, 65). ein anderer tragiker 
oder auch Eur. ein andermal hat von Tiqvv&iov n/.lvd-ev^a geredet, 
adesp. 269 '), also gar von lehmziegein. 

1) Falsch hat Meineke und Nauck nach ihm mit dieser Hesychglosse eine 
andere verbunden, KvxXiuntuv iSoe. denn diese wird erklärt 
ixe{%taav räs Mvx^vas: Mykene ist nieht Tiryns. 
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(foivi^, nebenform von rpoivog (folviog, hat Eur. oft, wie auch Pindar 
(im femininum) und die tnl TIatQÖ'xXq} 454 als adjectiv; nicht 

Aisch. Soph. substantivisch für die rote (purpur)farbe und in compositis 
ist es häufiger, zur bezeichnung der 'roten männer', der Phoeniker, ist 
es schon früh gewählt, weil die endung für ethnika gewöhnlich war. und 
von dem volk hat der 'phoenikische’ bäum, die palme, den namen er- 
halten. Poenus ist so gut lehnwort wie ptmiceus. 

946 atQETvrdg ald}jQog ein gewählter ausdruck 'mit eisenhaken’. 
ffTQeTtrdg ixQVOÖg) für goldene haiskette ist gewöhnlich, sonst pflegt 
es von metall nicht gesagt zu werden: denn ein byzantinischer poet 
(Theaetet der Scholastiker Anth. Pal. VI 27, 6 orqeTtvüiv dyxfo’z'pw»') 
beweist nichts für Eur. verständlich wird es durch das verbum aw- 
rqtaivovv, in dem das instrument selbst genannt ist, das aus 'gewun- 
denem eisen besteht. — die praeposition avv entspricht in solchen Zu- 
sammensetzungen unserm zusammen’; das gegliederte und geordnete ge- 
bilde wird in eine unförmliche masse durch einander geworfen, so 
avvaQdaativ 1142 und schon t 498, avyyLeqavvovv Archilochos 77. 

947 Das erste glied nimmt das allgemeine voraus, die Wahnvorstellung, 
welche die ganze folgende handlung des Her. beherrscht ; die einzelheiten, 
und zwar auch die vorbereitenden handlungen, das besteigen des Wagens 
imd das antreiben der pferde, d. h. die abfahrt, scbliefsen sich daran, 
durch die copula scheinbar coordinirt. es ist dies die weise griechischer 
erzählung, von welcher das sog. hysteron proteron (eljuard t' djxcpiiaaaa 
y.al loiaaaa) nur eine gattung ist: musterhaft dargestellt von I. Classen 
(beobachtungen über den homer. Sprachgebrauch, anhong). die beiden 
participia ßalviov äq^at' ovx ixtov stehen nicht parallel, geschweige dafs 
sie tautologisch wären "und dann gieng er und sagte er hätte einen 
wagen, den er doch nicht hatte’’, ebenso 949 "und schlug zu, mit der 
hand, als ob er mit der peitsche schlüge”, die richtige recitation macht 
diese verse nicht nur verständlich, sondern gibt ihnen eine schauerliche 
lebendigkeit, und ihr hat die interpunction zu hülfe zu kommen. daTs 
man sie schon im altertum imbewufst verdarb, weil man sie nicht richtig 
zu betonen wufste, zeigt die fassung, in welcher Dion von Prusa (32, 94) 
sie anführt a^roC dk ßaLviov aqf.iar' ov/ ixtiv icpaaxe' älfpqov 
d’ elaißaivev ävrvyag xdteive yivrqov d^S'ev cbg ixmv "X^Q^- 

950 oi dk olxkrai dfirplßo/.öv ri Ina^ov ' äfia yäq xal iyäXwv xal 
itpoßovvTO. SinXoCg steht brachylogisch : es gehört nicht zu einem von 
beiden substantiven, auch nicht zu beiden, sondern für dirtXovv ri 
tolg önadolg xal rd xai t6. 

14 * 
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951 Der dichter gesteht durch diese paraphrase des homerischen öde 
di Ttg eineavie tdüv eig nXrjalov äXXov, dafs er eine epische erzählung 
liefert, ähnlich Hel, 1589 Andr. 1104. 

953 ävü) xdrw ist nur ‘auf und ab’, nicht etwa ‘trepp auf, trepp ab’. 

956 d>g ix^i ‘wie er war’ ‘ohne weiteres’ gehört zu axevä^erai d-ot- 
v)}v und bezeichnet; dafs Her. auch diesen act seines spie'les nur ‘wie er 
war’ durchführte, er hat keine Zehrung, deckt keinen wirklichen tisch, 
aber er macht ein frühstück ‘blind’ durch, indem er die einzelnen ‘griffe 
markirt’. 

958 Das heiligtum des isthmischen Poseidon liegt in einer Schlucht 
der isthmischen niederung. — das heta von 'lad-jjtog ist für die 
zeit des Eur. inschriftlich gesichert; Pindar hat sogar hiatus davor zu- 
gelassen. 

969 nÖQTtt] fibula kommt mit ähnlichen werten für goldschmuck im 
homerischen Schilde vor .2' 401. nach der grammatikertradition (Pollux 
VII 54) ist es die fibel, welche auf der brust den chiton zusammonhält. 
Eur. hat es öfter, aber er von den Athenern allein, die rteQÖvrj sagen, das 
davon gebildete verbum TtOQftSv rtQoajtOQTtäv hat Aischylos (Prom. 61. 
113), vermutlich aus Sicilien eingeführt, davon wieder kommt TtÖQnapia, 
das was man mit rtÖQnca zusammenhält, nur von Eur. hier und El. 820, 
danach von dem Verfasser des Rhesos 442 angewandt, dafs er es aus 
fremdem Sprachgebiet geborgt hat, folgt aus dem vocalismus. wie es der 
nachahmer damit gehalten hat, ist nicht zu sagen, da bei ihm ■rtöqnaa^ict 
und TtÖQjtTj^itt neben einander überliefert ist. die entsprechende bildung 
7teqovdi.iaTa hat Theokrit (AduyvuxZ. 79) von dem homerischen ntQOväv, 
das er auch hat (Kvv. lg. 65), fortgebildet, so lesen wir ein dorisches 
wort nur bei einem Athener, ein ionisches nur bei einem Dorer. 

961 Her. ruft dY.overe Xso')' viTcg ‘HQccy.Xrig Qrjßalog. aber er redet 
‘das gehör von niemand’ an. überliefert ist 960 avTÖg ngdg avrov 
961 dy.ofjv vnnrcüv. das erste untadelig, das zweite unmöglich, denn 
ineintlv ist ‘leise sagen’ ‘andeuten’ oder auch ‘jemanden bedeuten, 
ihm eine directive geben’, die heilung der stelle ergibt sich durch die 
Vertauschung der praepositionen , die jemand versetzt hat, weil er die 
richtige Verbesserung von aixög in airov nicht fand, auch da war 
nur die Ordnung der Wörter zu ändern, n/r’ avrdg airov ist ein hjrper- 
baton, welches den Schreibern unbekannt war, und es wird durch das 
gewöhnliche wol oft verdrängt sein, da wir es nur herstellen dürfen, wo 
das vermafs dafür zeugt so ist es bei Eur. auch nur an einer stelle 
noch nachweisbar, wo es auch erst sichere conjectur gefunden hat fgm. 862 
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iviavTÖg heifst das jahr öd-ovvexa iv aijrdg avrq! navra avl.hx^U)V 
ixei. bei den andern beiden tragikern sind die beispiele häufiger, selbst 
die komödie wagt ähnliches, aber bezeichnender weise vor dem 3. Jahr- 
hundert nur Tiinokles , der auch tragiker war (bei Athen. VI 223 '* rdg 
cdrdg aiiroü avfirpoQdg). bei classischen prosaikem ist die Wortstellung 
nur einmal bezeugt oder beobachtet, Aischines 3, 233, freilich neben dem 
regelmäfsigen überliefert, der unter Platons Schriften überlieferte kleinere 
Alkibiades trägt nicht nur in dieser Wendung eine spur von unattischem 
(keineswegs aber ionischem) Ursprung (Usener Gott Nachr. 1892, 48). 
<lagegen haben sie die anspruchvollsten Stilisten der kaiserzeit als ein 
besonderes licht aufgesetzt so Aristides häufig, der Schriftsteller vom 
erhabenen cap. 15 tjJv airdg avroff (f vaiv, Synesios orat. I 6 (p. 14 
Krab.) xäg at!rdg avroff Tiäaag dqi^ug , Athenagoras suppl. 7 x.ivri- 
ti^ivreg — vnd rijg affrdg avroff ipvxtjg ixaorog, Gregor v. Nazianz 
romp. vit. (XIX) 67 rijv degidv rijv affrdg affrov. noch Theodoros 
Metochita (403. 468) gefällt sich darin, herzustellen auch Ps. lustin. 
orat ad Graecos 3 aus nvQdv xur’ affroff affrdg noii^aag. auch bei 
dem Sophisten, der die igwreg verfafst hat, die unter Lukians werken 
stehn, belegt; Ln augusteischer zeit bei dem gänzlich stillosen Parthenios. 
die Dorer im norden sind es, welche das reflexivpronomen durch Ver- 
doppelung gebildet haben, bald mit dem constanten nominative selbst, bald 
durch Umformungen wie aiaavroff, bald durch wirkliche composition aff- 
r avroff; und diese dorische bildung greift weit in Nordhellas, aber auch in 
den Peloponnes hinüber (wo sich die hauptmundarten aber gesträubt haben) 
und in die colonien (Blass gr. Gramm. I 600, Wackernagel Kuhns Zeitschr. 
33). aber auch auf einem boeotischen steine aus der mitte des 4. Jahr- 
hunderts steht vfviff affrög affrcö dved^eixc (Inscr. Boeot 3055, 9 Ditten- 
berger). auf einem ionisch geschriebenen, aber mit recht auf Halikarnass 
zurückgeführten papyrus, der noch in das 4. Jahrhundert gehört, ei — 
inoltjae — rä rixva raffroaavroff ölxaia und prjdk affrdv yoviag 
roig avroaavroff d-atpai (Philol. 41, 748). die tragiker haben also 
diese Wendung sei es von Dorern oder Boeotern, aber aus dem leben, 
nicht der litteratur übernommen, das ist sehr merkwürdig, die Dorer 
kennen das ionisch -attische reflexivum ff avroff nicht und haben natür- 
lich avroff nicht aspirirt. aber daraus folgt für die Athener nicht das 
mindeste, die immer so reden, dafs der nominativ affrög als solcher steht, 
also auch das reflexiv, übrigens sollten wir ims eingestehn, dafs sie in 
solchem falle sich selbst nicht klar gewesen sind, ob sie heta, das sie 
nicht schrieben, sprechen sollten oder nicht der Spiritus stammt doch 
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von uns, und dafs das a in airoü lang, in avtaC kurz ist, haben sie 
nicht difierenziirt und können wir nicht differenziiren. 

965 ^syoffv heifst zrotsfv, ^evovaS-ai also 'sich vergasten . die 
tragiker brauchen aber das passiv ein par mal im sinne von inl ^ivr/g 
elvat, änoärjueiv (Eur. Hipp. 1085, Aigens 1, Soph. Trach. 65) und so 
steht ifti^evoCad-tti in dem vielleicht ächten sechsten briefe des Isokrates 2, 
während es sonst auch 'sich vergasten’ heifst. davon hat Eur. hier das 
nomen gebildet. 

966 Dafs die tötung eines menschon den sinn verwirrt, ist allgemeiner 
glaube ; diese gewalt ist es, welche die sühnung brechen soll. A. Choeph. 
1055 noxalviov al(.id aoi xffotv Ixi’ ht. rßvdi roi xagayfidg ig 
(pqivag Ttlxvet,. — das praesens xalveig neben ägit ist uns auffällig: 
es ist nicht das s. g. historische, das hier keinen platz hat, sondern die 
Stämme des verbums (praesens, aorist, perfect) sind eigentlich begrifflich 
nicht zeitlich geschieden, und der praesensstamm bezeichnet absolut die 
tätigkeit, <5v veoiaxl arpayevg el. die anomalie liegt also darin, dafs die 
absolute, nicht die vollendete handlung bezeichnet ist. das ist also eigent- 
lich auch dynamisch wie »} rlxTOvaa, vgl, 903. 

Die s. g. attraction des relativs würde hier einen ganz falschen sinn 
geben : es würden die eben getöteten von anderen getöteten unterschieden, 
während der relativsatz bedeutet «fprt yoQ Jtefövevxag. 

967 Der vater des Eurystheus, Sthenelos, ist in der sage gegeben, aber 
das ist hier irrelevant, der vater kann sogar nicht einmal leben, da 
Eurystheus könig ist. die poesie läfst nebenfiguren auftreten und ver- 
schwmden, je wie es für ihre zwecke dienlich ist. mit den söhnen des 
Eurystheus ist es im gründe nicht anders, obwol die m)dhographen natür- 
lich auch namen für sie wuTsten. ganz so verfährt die bildende kunst, 
und Euphronios hat auf seiner Eurystheusschale (Klein Euphron. 89) den 
vater Sthenelos (und die tochter Admeto) mit gleicher freiheit der Über- 
bringung des ebers beiwohnen lassen. 

968 iTteid^ TtqovjdQßei, ixirtvsv : das ist das Verhältnis der prae- 
dicaliven Zusätze. 

970 Die tragiker, zumal Eur., verschmähen die längeren formen iavxoC 
asavToij. hier und Alk. 461') ist das längere pronomen gewählt, weil 
es ganz besonders betont ist, Hipp. 978, weil avxöv mis verständlich sein 
würde; das heta ward nicht mehr bezeichnet und unsicher gesprochen, 
das sind die einzigen belege. Heraklid. 635 gehört dem Eur. nicht. 

1) Ee ist vorher zu verbesseru oi> yd^t ^ ^ ftdva^ ^’wa$xßVf tdv iavrds 
irXas ndasr dpri aäs dfitXypai rpvyäs 
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973 crxta deckung, abri. wohin das licht nicht dringt, dringt auch der 
blick nicht. Aristoph. Ekkles. 496. Andokid. 1, 38 V7td oxtdv xad^i- 

tnv xlovog y.al Tijg ari^h]g. deutlicher rtaUvaxiov 

Archllochos 34. 

974 Ttxriaaio (inselgriechisch rtrcbaacj Archil. 106; das gemeingriechi- 
sche TtTütxög ist in der bedeutung abgebogen) sagt man nur vom ducken 
des Vogels. Eykl. 408. Ar. Wesp. 1490 ntrjoaei Oqivixog &g rig 
d}.ixTUQ. die Vergleichung gilt also von beiden knaben. 

975 Die sich überstürzende leidenschaftlichkeit der handlung malt sich 
in den kleinen sätzchen und dem zerreifsen des verses, da vor dem letzten 
und nach dem ersten fuTse des folgenden interpungirt ist Mogara schiebt 
xi ÖQ^g in den bereits im sinne geformten satz, denn nur in der Ver- 
bindung mit xixva xxelveig kann sie ihren mann xexibv anreden. 

977 Her. mufs dem knaben gegenübertreten, um auf ihn zu schufs zu 
kommen, da sich der hinter der säule birgt, so läuft er vor ihr hin 
und her, springt bald rechts, bald links, so dafs der knabe die entgegen- 
gesetzten Wendungen machen mufs. endlich ist eine solche Wendung 
nicht rasch genug, die seit« bleibt ungedeckt, Her. kommt ihm gegenüber 
zu stehen (iaxr] IvavxLog), schiefst und trifil ins herz, ige/.laaeiv 
xlovog durch ilLaaeiv (690) herausbekommen, wie ixfiox&eiv 22, ix- 
itovEiv 581. Ttööa xvxXovv El. 561. Her. beschreibt aber keinen 
kreis, sondern macht furchtbar rasche Wendungen, öeivdv xÖQVEvua 
jxoddg x,vx).oT. 

981 Erst ein wilder schrei des triumphes, &).aXd, dann Worte. 

985 Der aorist ist für unser gefühl plusquamperfect; er steht in zeit- 
licher beziehung zu dem impf. irtEtxE, und dieses steht, weil Her. schon 
während er jene Worte sagt, nach dem zweiten opfer zielt, iniax^ 
viel näher, aber in dem imperf. liegt eine grofse Schönheit, weil es die 
sinnliche anschaulichkeit um einen zug bereichert 

987 /«fp« ßaXüv JtQÖg yivEiov xal öiQi^r. natürlich greift er nicht 
nach dem halse, sondern nach dem kinn, denn das ist der gestus des 
bittflehenden, aber er reicht an dem vater nicht so hoch. 

990 Gorgo zu 882. 

992 Dieser satz erscheint schwülstig, weil vielerlei zusammenkommt, 
was einzeln alles der tragischen rede angemessen ist, vereint aber schwer 
verständlich wird. ist apposition zu der ganzen handlung. 

ftlfxrj^ta fivdQOXTtirtov ist sehr kühn für fxvdqox.xvnovvTOg, 

“in nachahmung eines der glühendes eisen hämmert” (das verbum steht 
A. Prom. 366). in xEXQänovv fihiov iXrjqdg Rhes. 255 ist vielmehr das 
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adjectiv attrahirt wie obeu 468. Her. kann den knabeu nicht erschielseii, 
deshalb schwingt er die keule hoch über sein haupt, wie der schmied, 
wenn er das glühende eisen hämmert, und läTst sie auf das haupt des 
knaben fallen, der vor ihm steht, die Wiederholung von xctpo 992. 93 ist 
nur modernem gefühle anstöfsig. |tiX.ov hiefä die keule 470, 

hier wird blofs ihr stoff hervorgehoben im gegensatze zu dem eisenhammer 
der Vergleichung, ganz ähnlich in einer viel mishandelten stelle Hik. 
716 von Theseus im kämpfe mit den Boeotern, die lederkappen statt 
der attischen erzhelme trugen. Snua^ia. TOVftcäaijQiov i.aß(bv öeivfjS 
v.OQvvTjs, diatpiqtxiv iacpevdöva öfioC r^axijXovg xanixelftevov ymqu, 
er haut mit der keule die hälse ab, dafs sie sammt den köpfen herum- 
fiiegen, xvviag (zweisylbig zu sprechen) v.aTtoy.avXlgiov SvX(j ) ; 

die kappen sind die ähren, die dieser Schnitter vom halme schneidet, aber 
seine sichel ist von holz. 

996 ioo) döfiinv in das haus aus dem hofe. 

998 d») hebt hier die Wahnvorstellung noch besonders hervor ; 985 war 
das wegen doxetv nicht nötig. 

999 d^QBTQa sind die flügel, atad-j-iä die pfosten. man sieht am 

Parthenon Propylaeen und andern erhaltenen gebäuden, dafs selbst die 
schönsten marmorwände eine holzbekleidung, so zu sagen hölzerne pfosten 
hatten, an denen die angeln befestigt waren, es war das selt- 

samer weise aus der zeit des lehmziegelbaues, wo natürlich hölzerne tür- 
pfosten nicht entbehrt werden konnten, beibehalten, erst wenn man diese 
kaum begreifliche sitte kennt (ich habe sie von AV. Dörpfeld vor den 
monumenten gelernt), versteht man, wie Her. arcid-f-i« ixßd't.Xeix er bricht 
die holzbekleidung der steinernen anten ab, wobei dann die ganze tüie 
in stücken geht, nicht einmal ' sicher war dieser verschlufs : aber die 
wand hat Her. nicht zerstört, unvermeidlich war, dafs in älteren häusern 
die hölzerne Verschalung löcherig ward, und die mäuse hatten es dann 
bequem, so war es in Amphitryons hause , wo die schlangen durch die 
geschlossene tür eindrangen 6-(H arad-fiä xoü.a Orgätov Theokr. 24, 15, 
ein vers, der auch erst jetzt verständlich wird. 

1000 Weil die Römer sternere, wir 'niederstrecken’ vom töten sagen, 
scheint uns xaxiarqtaaev gewöhnlich, aber es ist ein in epos lyrik drama 
guter prosa unerhörter ausdruck für xarißaAev. dagegen ist es vulgär, 
TtttQaaroqöi ae droht Kleon. in den Rittern 481 (daher Poll. 9, 154), 
vornehmlich ionisch, Herodot IX 69 xatearÖQeaav, das passiv öfter. 
Xenophon Kyrop. HI 3, 64 xaTearqüvvvaav, dann in dem auf ionischer 
grundlage erwachsenen judengriechisch, mit bildern die auf das glätten 
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der meereswogen deuten (z. b. Pseudosimonides 90) darf dieser gebrauch 
nicht verwechselt werden. 

1001 iTtTteiieiv ist ebenso ungewöhnlich, (byzantinische absurditäten 
wie x^dvov dunrreijovTog oder naginntvovzog, vita Theodos. 35 Us. 
lehren für altes griechisch nichts). Her. ist nicht mit einem reiter, 
sondern mit einem rosse verglichen, von dessen gang unter dem reiter 
das wort technisch ist (Xenophon im l-rcTtiVLÖg öfter). Eur. wendet es 
noch Phoen. 212 an, aber von den winden, die ja rofsgestalt haben, eben 
so eigentümlich sagt Horaz Carm. IV, 4, 44 equitare (erklärt von Kiefsling). 
\vir sagen wol ‘galoppiren’ vom menschen, aber auf die gangart kommt es 
nicht an, vielmehr ist Her. ‘besessen’; Lyssa reitet ihn. ähnlich Hipp. 214 
fiarlag inoxov inog, auch ganz singulär. 

1002 Neben rpalvea&ai ‘sich zeigen’, erscheint oft ein scheinbar abun- 
dirender s. g. epexegetischer Infinitiv, wie hier öqüv Bakch. 1017 cpdvq&i 
ifoX&ÄQarog iöeiv dpdxwv, Platon Phaid. 84^ wg Ideiv ifalvero. 
Theognis 210 der polyp ttorl TtirQrj rij iTQoaofuXi^aD roiog löelv 
itfcivrj’. dies beispiel zeigt gut, dafs es dieselbe epexegese ist wie in 
y.akdg Xevydg löelv; d. h. das verbum im infinitiv, seiner nominalen 
form, tritt nicht anders zu dem adjectiv, wie wenn Uwög Tolog rfjV 
öipiv stünde, und das geht auch auf das adverbium über, (bg öqäv 
ifpalvero wie zolog löelv ifpävrj. dafs das activ steht, wo wir das 
passiv erwarten würden, ist griechische weise, vgl. 1126. 

1003 Da wafTe bedeutet, tritt zur genaueren bezeichnung des 

speeres inlXoyxog hinzu; ganz ebenso inü.oyxov ßiXog Hipp. 221, unten 
1098 7treQWTä fyxf] <1*6 pfeile. Bakchyl. 13, 8 iyxi] 'ef /oy^tord 

r’ äupdy.ea. 

y.Qaöttv y.Qttöcdveiv von xpddog y.Quör;, zweig, welches wort selber 
im attischen nur für den zweig der feige in geltung geblieben ist, die 
allgemeine bedeutung hat yXdöog. — dafs Athena, während sie einen 
steinblock wirft, ihren speer, also in der linken hand, schaukelt, würde 
auffallend sein, wenn es erfindung des dichters wäre, aber die Parthenos 
des Pheidias hielt den speer so, und das ist die normale erscheinung 
seiner göttin für den Athener. 

1009 aelqaioi ßqöxoe sind die stränge in denen das leinpferd (446) 
geht, also besonders feste. 

1013 Der schlaf ist an sich eine gäbe des guten daemons, aber für Her. ist 
selbst dieser ‘alte getreue freund’ kein segen mehr: er ist d/.ö^evog 1061. 

1014 (.Uv oöv abschliefsend. ‘ich wenigstens urteile so, denn — und 
damit ist mein bericht zu ende’. 
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Seohite getangimmmer 1016 — 87. 

Über den ganzen character des versmafses und der Vortragsweise 
vgl. zur vorigen nununer. 

a) lied des ganzen chores, einem stasimon ähnlich oder vielmehr wirklich 
stasimon 1016 — 27, drei perioden. 

1) 1016 — 21 4 6(öxuioi) iamb. metron. die beiden letzten dochmien in 
der anapaeatischen form, gerade diese mit einem folgenden iambischen 
metron zu verkoppeln ist beliebt, z. b. derselbe vers Ion 1466 6 Sl 
ytjysvtrag döfiog oixiri y&/.Tu öiQxerai, hinter bakcheen, vom folgenden 
durch hiat gesondert, hier durch syllaba anceps. es folgten wahrschein* 
lieh 5 d; der dritte durch ausfall zerstört 

2) 1022 — 24 7 d, der letzte mit Unterdrückung der letzten Senkung, 
diese erscheinung ist eigentlich eine anomalie, denn sie ist aus den iam- 
bischen liedern und ihren verwandten in dieses rhjrthmengeschlecht über- 
tragen. sie findet sich aber mehrfach, z. b. Ion 1494 ärd d’ ävxQOy 
iQrjUOv oiwvßy, Bakch. 1037 d Jiövuaog 6 Jiög oi5 O^ßai, HeL 657 
ädöxijToy ixu) ae ngdg axiQyoig. 

3) 1025 — 27 2 bakcheen, 3 d. 

b) vertrag des Chorführers, während das ekkyklema erscheint 

1) 1028 — 30 interjection und 

2) 1031 — 33 interjection und 

W — — W I — *-A-' — — 

der enoplios ist unverkennbar; die auflösung der länge bei zweisylbiger 
Senkung kommt vielleicht nicht wieder vor; für dieselbe bei einsylbiger 
Senkung steht ein beleg zu 136; wunderbar ist sie nicht, da sie ja in 
glykoneischen versgliedern mindestens zu dieser zeit zulässig war, und 
diesen ist das zweite glied zum mindesten äulserlich gleich, es ist schwer 
zu bestimmen, weil die vorletzte sylbe indifierent erscheint : wo es sonst 
steht, 1037. 1075, Andr. 826. 830, ist sie kurz, übrigens kann man 1033 
auch als I — deuten, wie 1185. 

3) 1034 — 38 iamb. trim., 2 d., iambischer katalektischer dimeter; er mag 
mit den dochmien in synaphie stehen, übrigens ist der text nicht ganz 
sicher, dann die beiden glieder von 1029. 30 in umgekehrter Ordnung. 

4) 1039 — 41 3 iamb. trim. 

c) Wechselgesang des Amphitryon und des chors oder vielmehr Chor- 
führers. der letztere hat nur einfache dochmien oder iamben. 

1) 1042 — 46 5 d Amph. 4 d Chor. 
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2) 1047 — 53 iambischer tetrameter durch synaphie, welche das proklitJsche 

/(ij zeigt, verbunden mit einem verse, der so aussieht ^ — V.Am'— ■— I — — I 
w-^-. das letzte glied ist ein iambisches metron; die beiden ersten sind 
gleich: es ist das im Plautus von Reiz entdeckte, das seinen namen 
führen mag. es stammt ohne zweifei aus dem volksliede, aus denselben 
r^onen wie der onoplios. in der komödie tritt es stichisch auf, auch 
als klausel von iamben. neivßv TQiäy.ov&’ fj/iiQag tov (.irjvdg iv.ä- 
OTOv Ar. Ach. 859. Sophokles schliefst eine dochmische Strophe 
vldog, Ta vvv d’ drifiog (56e fr^öxeifiat Ai. 427, derselbe O K. 1048 
fieiSovaiv rj ngdg Uv^latg f] ’/.a^mäatv äxruTgx das ist derselbe vers, 
und wieder derselbe Plaut. Aulul. 443 ego te faciam miscrrimm mor- 
talis uü sis. es ist eine überaus häufige clausel. noch Theokrit hat in 
dem epigramm auf Epicharm dieses glied als impdög verwandt, und 
zwar nicht blofs mit indifierentem sondern auch zweisylbigem anlaut, 
Tt).eiv irtlxeiga neben fteyd).a ydgig avrig. auch Pindar hat Ol. 4 die 
Strophe beendet mit dem verse — | \ zwei Rei- 

ziana und ithyphallicus : man mufs nur die Überlieferung bestehen 
lassen, dasselbe lied bat enoplier und kola, die den 1029 — 33 ver- 
wandt sind. 

3 (5 4- spondeus. dieser, als abschlufs in vielen liedern gebräuchlich, 
in dieser gattung besonders häufig, unten 1185 ff. und z. b. in der tei- 
choskopie der Phoenissen. zweimal hat der dochmius die form - — \-A> 
deren existenz eine metrik leugnet, welche auf einer sehr kümmerlichen 
Statistik und auf dem noch kümmerlicheren glauben fufst, dafs was sie 
selten gefunden hat, weil selten, auch falsch wäre, in Wahrheit steht 
gleich in der oft wiederholten ersten Strophe Pindars Kqovov fraid‘ 
ig drpvedv iy.6f.uvog udy.aigav 'ligiavog iaxlav, 3 d -f- iamb. metron. 
und in der tragödie A. Eum. 791 ld> fteydXa TOt xogai dvaxvxeig, 
Sieb. 127 av r' & ^loyevkg (pih'jfiaxov aißag. Eur. I. T. 840 ngoao» 
rdd' inißa, Bakch. 982 ktvgäg dnd nitgag, Ion I486 y.vy.hg y.gvfinv 
d)div' itexeg Oolß(g u. s. w. 

3) 1054 — 64. iambischer katalektischer tetrameter. die anlautende Senkung 
des dritten metrons unterdrückt. 

2 Reizianische kola + iamb. metron = 1050, wenn man sich dazu herbei- 
läfst abzuteilen I aber es ist schwer, die dak- 

tylen durch den zusammenstofs von indifferenten, nur zufällig kurzen 

sylben zu erklären, teilt man ab v_A_/ — — oder - — j 

SO ergeben sich glieder wie 1029. 30; man hat nur einen 
daktylischen ausgang zuzugeben, der analogieen hat, vgl. 1196. auch 
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wird man sich nicht leicht getrauen, die möglichkeit zu leugnen, dafa 
das ganze eine reihe sei. 

katalektischer iambischer trimeter; fiilad-ga ist als amphibrachys zu 
messen. — man könnte 1055. 56 vereint ganz anapaestisch lesen (fiikü'^Qu 
als tribrachys), allein die anapaeste sind in diesen liedern ersetz der 
dochmien, ertragen also keine katalexe. 

4 dochmische monometer, der erste mit anapaestischem (prokeleusma- 
tischem) anlaut, vgl. zu 878. dafs es monometer sind, zeigt der zweimal 
zugelassene hiatus. 

4 d. 

4) 1065 — 71 4 katalektische iambische dimeter. die katalexe malt, wie 
kurz vorher die gelöste synaphie: der sinn zeigt das innehalten und 
unterbrechen. 

Reizianum -|- glied 1030. 

4 d. 

5) 1072 — 1080 iambischer iientameter verbunden (wie das proklitische 
o6 zeigt) mit den beiden gliedern 1029. 30. 

Reizianum + adoneus ; dieser ist als abschlufs vielen gattungen gemein ; 
auch er war volkstümlich und gehört in dieselbe sphaere wie enoplios 
und Reizianum. 

6 d. 

6) 1081 — 87 iambischer trimeter, nach der analogie der vorigen perioden 
verbunden zu denken mit dem nächsten , enoplios + iambischer kata- 
lektischer trimeter {iXeyeiov). dieses glied im iambelegus schon oben 894, 
unten 1199. hinter zwei Reiziana Hel. 693. 4, hinter dem enoplios 
Hipp. 756. 

4 d. der vorletzte in anapaestischer form, 
zum abschlufs zwei iambische trimeter. 

Die Perioden sind ganz besonders deutlich zu unterscheiden, denn 
auf die erste einführende, welche rein dochmisch ist, folgt in allen die 
Verbindung von iamben, enoplischen oder verwandten gliedern, dochmien, 
in dieser reihenfolge. entsprechend ist auch der inhalt gegliedert, so dafs 
dies auf den ersten blick so schwierige lied wol als muster für die analyse 
der verwandten dienen kann und wird. 

Das chorlied gibt die empfindung des chors wieder, der nun so viel 
ruhe hat, dafs er reflectiren kann, er versucht vergeblich, sich die tat 
des Her. durch Vergleichung mit den grälslichsten der Vergangenheit 
minder schrecklich zu machen, aber kein beispiel der geschickte hilft 
mehr, die form des trostes ist seit Homer {E 882) geläufig, auch im 
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dramn (A. Choeph. 603 8. Ant. 944). an solche stasima erinnert dies lied, 
und so ist es inhaltlich auch noch ganz antistrophisch-epodisch componirt. 
“a) fürchterlich war die tat der Danaiden, aber dies ist mehr, a) fürchter- 
lich die der Prokne, aber dies ist mehr, b) ich habe keinen genügenden 
ausdruck meiner teilnahme”. dann wird durch das ekkyklema das gräfsliche 
selbst den äugen geboten, der Chorführer gibt die beschreibung, auch 
diese in ähnlicher disposition: “a) seht die tür geht auf, n) seht da li^n 
die kinder, b) da schläft der vater gefesselt”, die responsion der gedanken 
hat die metrische responsion überdauert Amphitryon, der nicht mit 
herausgerollt ist sondern irgendwoher auftritt wird mit ein par trimetern 
ciugeführt, und der wechselgesang mit den lebhaftesten bewegungen dient 
dazu, durch die widerstreitenden gefühle der fürsorge und der furcht 
unser teilnahmvoUes interesse für den moment auf das höchste zu spannen, 
wo Her. erwachen wird, diese scene ebenso wie ihre nachbildungen im 
Orestes und den Trachinierinnen (I s, 153) würden schlechterdings nicht 
darstellbar sein, wenn der cbor auf einem etliche fufs tieferen platze 
stünde als die Schauspieler, dafs Amph., der doch eigentlich bei Her. 
im hause sein muTs, auf die bühne kommt, liegt ofienbar daran, daTs 
für ihn auf dem ekkyklema kein platz war. 

1016 Die Danaiden zieht der chor wegen der grofsen zahl der opfer 
heran, der mord eines verhafsten aufgezwungenen gatten ist an sich 
kein exemplarisches verbrechen ; die Übertragung der hüllenstrafe, wasser 
• in ein durchlöchertes fafs zu tragen, auf die Danaiden, ist erst in dem 
späten Dialoge Axiochos nachweisbar, aber sie ist nicht schlecht, denn 
die wassertragenden seelen, z. b. bei Polygnot, sind die von menschen, 
die vor der ehe gestorben sind; es ist dieselbe Symbolik wie in den 
Wasserkrügen auf den gräbom von unverheirateten, die ehe ist ein riXo^ 
des lebens; nqoxiXtia sind hochzeitsopfer; darum ist wirklich der vor 
der ehe gestorbene dT^Xeixrog, und seine seele hat keinen frieden, wie 
die ^laio&dvuTOt, den ihr ein besonderer cult geben muTs. üqta heifsen 
die totenopfer: die grabsteine beklagen gar oft die äoiqoi &ävaroi. 
xovQtj xsxhfiaofiai aUl ävrl yä/iov naqä ^sQv raCto XaxoCa' 
dvofia sagt Phrasikleia auf ihrem grabstein (Kmbel Ep. 6). die Danaiden 
haben sich wider die natur vergangen, da sie die ehe verschmähten, so hat 
Aischylos selbst die sage gefafst, ihren sinn (sie sind versiegende quell- 
nymphen) in das menschlichsittliche umdeutend'). 

1) Dünmiler, auf dessen schöne Delphiks 17 ich noch nachträglich verweisen 
kann, hält die strafe der Danaiden für ^schyleisch und gar für ursprünglich, mit 
dem ersten kann er recht haben ; das zweite ist nur mit willkürlichen Setionen möglich. 
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TtixQa: die bürg, TQioddog dnd nitQag Tr. 522, Ttttqa ITakXddog 
Hipp. 20. der buigberg von Argos beherrscht die ebene noch viel im- 
posanter als der von Athen : Troia bildet die phantasie nach diesen ana- 
logien. — (pövov : der berg, auf dem das blut geflossen ist, ist sein 
besitzen ähnlich A. Pers. 587 Salamis alfiaxd-eloa öqovquv ixet, xä 
rieQOäv. darin ist das Verhältnis, wie man es gemeiniglich fafst, um- 
gedreht denn der tote, also auch das blut des gemordeten, besitzt das 
land, wo er liegt. Find. P. 5, 81 Jtdhv, i%ovxt xäv . . . ‘Arxr/VOQldai. 
A. Ag. 453 ix^Qo d’ ixovxag ixQvipsv, Troia die Achaeer. sehr hübsch 
der grabstein eines kleruchen, der auf seinem acker in Imbros stand 
(Bull. Corr. Hell. XIH 432) ixxi^aax’ dttiXava' ivexdg»] y^axei rtdXtv. 
hier ist die Wendung ohne besondere pointe gewählt, correspondirend mit 
ixw 1022. die Wiederholung des Wortes an gleicher versstelle, wenn 
auch nur um der äufserlichen klangwirkung willen, ist auch ein erbteil 
der älteren antistrophischen poesie. 

1019 Hellas wollte den mord nicht glauben, weil es den Danaostöchtem 
ihn nicht Zutrauen konnte, ursprünglich waren die landesnymphen 
natürlich keine Verbrecherinnen ; so klingt hier der widerstreit der älteren 
und jüngeren tradition nach. — der genetiv ist ans ende gestellt, um 
das entscheidende wort bis zuletzt zu sparen. 

1021 Es fehlt ein participium passiv! im sinne von xd eiQyaafiiva 
vCv. der erforderte sinn liegt auf der hand, und nur so wird der dativ 

erklärt. 

1022 Weshalb der mord, den Prokne an ihrem sohne Itys begieng, den 
Musen geopfert heilst, ist unbekannt, denn dafs die nachtigall ihn ewig 
besingt, rechtfertigt den seltsamen ausdruck nicht, die sagenform, die 
Eur. voraussetzt, rührt von Sophokles her, dessen tragödie Tereus (die 
also älter als der Her. ist) den namen Prokne für die früher andet^ 
benannte nachtigall festgestellt hat sie hiefs meist einfach Aedon, bei 
Homer x 518, Pherekydes, und auch bei dem vasenmaler Panaitios 
(vor 480), Klein, Meistersignaturen s. 146. ’Ai^dövt] bei Aischylos Hik. 
OOffg., wo sie neben der Metis, also der schwalbe, steht, die von dem 
attischen königsgeschlechte der Metioniden den namen hat; er kennt auch 
schon Tereus, der in Megara gewohnt haben wird; die sage mufs ganz 
anders gelautet haben, als sie uns vertraut ist; Tereus ward zimi falken. 
Sophokles versetzte diesen um des königs Teres von Thrakien willen nach 
dem norden und brachte die namen auf. in diesem verglichenen bei- 
spiel stimmt der kindermord, aber Prokne hatte nur einen sohn. 

1024 Der ausdruck ist nicht löblich, weil es am nächsten liegt, den 
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dativ von atlv abhängen zu lassen und zu verstehen 'du hast die kinder 
in Verbindung mit der /.vaadg f-iolQa umgebracht’, wie avy/MTaxzelvii) 
Or. 1089, avyxareQyd^ea&at seihst Or. 33 steht, das gibt keinen sinn, 
also ist avyxareQyäl^Ead'ai, ‘mit einander umbringen’ so avynaTaxTclvu 
Lykophr. 738. hjaaädi aber ist wenig mehr als dtd fxavlag. 

Med. 1281 adröxEiQi di‘ avroyei^iag. 

1025 Die grammatikerüherlieferung hat das gedächtnis an die inter- 
jection ^ / verloren, und sehr oft ist die möglichkeit einer entstellung 
aus alai (was meist ai at fälschlich geschrieben wird) zuzugehen, manch- 
mal zu erweisen, aber das berechtigt nicht dazu, die existenz von i £ 
zu leugnen, welches vielmehr öfter (z. b. Soph. El. 827) durch das vers- 
maJs gesichert wird, wo möglich noch sicherer ist es hier, wo es unter 
der corruptel ig verborgen ist. 

Ich welfs nicht mit welchem klagelaut oder ruf oder grabgesang oder 
Hadestanz ich mich äufsern soll’, gesang und tanz treten einfach deshalb 
zu, weil der tragische chor seine gefühle in liedern und tanzen äufsert. 
es ist also eine unbefangene durchbrechung der illusion, wie 686. ebenso 
Hik. 74 iV’ c3 ^vvaÄyijddveg yoQÖv röv "Ai6r]g aißei, (geht in einem 
takte den Hades gern hat). vexpcSv ict%ypg Tr. 1230, vö/mp vEprdpwv 
Andr. 1199. in ganz anderem sinne nennt der komiker Phrynichos einen 
schwindsüchtigen musiker Movaßv ansUtög, dijöövuv i)jtlaXog, ifxvog 
"Aidov (inc. 1). 

1029 Die beiden türflügel gehen auseinander und lehnen dann auf den 
beiden seiten; die tür geht nach auTsen auf, wie in Athen gewöhnlich 
war. die tragiker pflegen das aufgehen der tür mit vielen werten zu 
beschreiben, um die zeit zu füllen, während das ekkyklema hervor- 
geroUt wird. 

1036 ■rteql adverbial wie bei Homer, attisch gewöhnlich jtiqtt. so 
noch Tr. 818, Hipp. 770. Thuk. 3, 3 xd x’ äi.Xa (und im übrigen) 
lifUviüv Jteql (= TTf^tj') xd ifßuxikeaxa (pdq^avxeg: so ohne änderung 
verständlich, auch im Apollon des Simias (Hermes 25, 437) ist iÄd- 
xrjai Tteql x/Mqijaiv iqeiiivdg v^aovg ganz richtig. 

1036 iqeloftaxa sind im wortsinne stützen (254), und so liegt der ans 
land gezogene nachen irt' iqeLofiaai (Pseudotheokrit 21, 12). mit einem 
sicher angebundenen schifie ist Her. wol zu vergleichen (1055), aber es 
ist geziert, deshalb die taue, welche ihn festhalten, stützen zu nennen, 
um so mehr, als zur erklärung die ‘vielen fäden der stricke’ mit ge- 
nannt werden müssen. 

1039 Eben so geziert ist drtxeqog d>öig xiy.viov, mag man nun das ei. 
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das noch nicht zum vogel geworden ist, oder den unflüggen vogel darunter 
verstehen, (ödlg bedeutet nun einmal zunächst den schmerz und erst 
praegnant die geburtswehen , welche den vogel nichts angehen. Eur. 
berührt sich hier in der tat mit dem geschmacklosesten griechischen 
dichter, Nikander, der Alexiph. 165 das ei öqraXlynov ärtaXijV üdlva 
nennt Plutarch hat sich durch seine manier müglichst jeden begriff 
durch ein par von 83 uionymen zu bezeichnen verführen lassen von vittj- 
vif-uoi Xo/eiai y.al üdiveg der hühner zu reden {de audiend. 3). Eur. 
hat aber wol vielmehr den jungen vogel gemeint, denn seit Homer (rt 216) 
ist dies gleichnis herkömmlich. 

1040 Auch iareQ(fi rtodl jtixqäv ijlvaiv didxwv ist eine überladene 
Wendung, nur dadurch erträglich, dafs die einzelnen substantive je ihr 
epitheton erhalten. {SareQov Ttööa dttözwv, iariqav rjXvaiv öi&mov 
liefs sich eben so gut sagen, ähnlich Hek. 67 ßqadvTtovv rjXvaiv äqd-qiov 
nqoTid-elaa. — rjXvaig scheint sprachwidrig, denn das anlautende e 
raüfste kurz sein, das episch gedehnte i^hjaiov neSlov und f^XvO-ov, 
das nur im indicativ existirt, hat die dichter verführt. — äid)y.io vgl. 
zu 1082. 

1050. Der logik nach müfste das letzte urj final sein, denn sie sollen 
fern bleiben und schweigen, damit sie den schlafenden nicht wecken, aber 
die erregung redet nicht logisch, sondern zieht das, was ihr das wesent- 
lichste ist, in den hauptsatz ‘ruft nicht, weckt ihn nicht’ — lavei evdia y.al 
V7tv(bdea. evdiog (hier leicht entstellt) ist in der poesie erst bei Alexan- 
drinern, da aber häufig, belegt, offenbar fehlen uns mit der altionischen 
poesie ihre Vorbilder, denn ionische prosa hat das schöne dem attischen 
fehlende wort, in dem der stamm, der dem Zeus seinen namen gegeben hat, 
noch seine elementare bedeutung hat. auch den Dorern fehlt es nicht; 
Sophron hat das nomen und davon abgeleitet eödialog (Athen. 324*). 
das nomen evdla (t3pa) haben die tragiker (A. Sieb. 795. E. Andr. 1145, 
beide metaphorisch) von den Ioniern entlehnt, die metapher, in der Eur. 
das wort verwendet, ist in alter zeit so selten, wie uns, die wir von dem 
gesunkenen altertum die serenissimi überkommen haben, geläufig, vgl. 698. 
aber das verbreitete y.ayQv Tqiy.vfila, y.Xvötov u. dgl. be- 

reitete sie vor, und Aristippos (bei Aristokles Euseb. pr. ev. XIV 764*’) 
führt das gleichnis breit aus. und Protagoras (consol. ad Apollonittm 118') 
charakterisirt die seelenstärke des Perikies prächtig mit den werten ev- 
(iiag eiyeto. Eur. verwendet so yaXtjvög (z. b. I. T. 345), und ganz 
ähnlich von dem nach dem sturme des Wahnsinns aufgeheiterten sinne 
Or. 279 ix y.vfiariüv yaXi^v' öqü. — taveiv, das die dichter aus Homer 
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als glosse aufnehmen,« bezeichnet nicht das physische Ttä-d'og des Schlafes, 
so dals es fast nie mit xa-d-€vdeiv vertauscht werden kann (ivvvxlav 
Tigijjiv iavEiv S. AL 1204, defivioig dvazavog tavcov E. Phoen. 1538), 
deshalb tritt hier, wo der genuTs des tiefen Schlafes bezeichnet werden 
soll, lÜTtvüdea hinzu. 

1052 (pövog iftavrikhi, die blutige röte des bodens und der leichen 
geht auf’ vor den äugen des trotz der Warnung näher tretenden chores, 
wie ein meteor oder ein feuerschein. das ist ein kühner, aber ein dich- 
terisch schöner, weil sinnlicher und deshalb verständlicher ausdruck. 

1053 diTtoleig, dTtoxrelveig fxe ruft der ungeduldige dem zu, der nicht 
tut was er will, so redet man im leben sehr oft, z. b. Ar. Wesp. 1202. 
PluL 390, und dasselbe besagt hier der nur durch das tragische compo- 
situm dioXkvvai und die tmesis geadelte ausdruck. 

1054 dzQe/.tawg hat Eur. von dem der Volkssprache angehörigen 
dxgi(.ta (das auch nur er hat) weitergebildet, wie er solche derivate liebt, 
Xenaiog ‘fjav^aiog dgofiaiog u. a. es steht noch Or. 147, in der nach- 
bildung dieser scene. auch Thuk. hat ähnliches, z. b. i^aitivalwg. 

1056 drto di nämlich 6}^i. dafs in der anapher eines verbums nur 
die praeposition wiederholt wird, ist bei Homer und noch bei Herodot so 
gewöhnlich, dafs wol nur zufällig in der tragödie kein weiters beispiel 
dafür zu geböte steht, natürlich war es aber für einen Athener eine 
sprachliche kühnheit, die den ton der rede ebenso zu steigern diente, 
wie im Lyssas trochaeen Ttedalgto und Ovlvi^Ttog. demselben zwecke 
dient hier auch die häufige tmesis, vgl. 53. 

1056 dgdaaw ist der eigentliche ausdruck für 'einschlagen’ von türen, 
1143, Hek. 1044. ») xhigtj xaTi^gav.Tai Herodas 2, 43. es ist unerlaubt 
ein minder passendes xaragg^^ai, wenn es auch angeht (Hek. 1040), 
um des versmafses willen einzudrängen. 

1057 dövvard fioi dtge/zEiv. 

1059 Amph. geht also ganz sacht an Her. heran; dazu muls er auf 
das herausgerollte gerüst steigen, das er 1066 verläfst, um sich so zu ver- 
bergen, wie er es 1085 wirklich tut, während ihn hier der chor noch 
zurückruft die lebhafte action der Schauspieler stimmt zu den con- 
trasten der rhythmen. 

1060 hiatus nach val auch in der nachbildung Or. 148. 

1061 ‘er schläft zwar, aber . . .’ das besagt öXöfievog, eine aus dem epos 
überkommene hochaltertümliche Verwendung des particips: denn die be- 
deutung lälät nur die eine erklärung zu, ‘etwas wozu man dXoto sagt’, 
es erklärt hier die bedeutung von ävnvog, was ja den begriff schlaf 

T. "WilÄniowiti II. 15 
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nach den verschiedensten seiten hin negieren kann. S. Phil. 848 ist es 
der leise schlaf des kranken, E. Tro. 1188 (wo es wie hier durch sichere 
Verbesserung hergestellt ist), der der Wärterin; hier gibt der relativsatz 
die erklärung. Her. schläft zwar sehr fest, aber er röchelt, als ob der 
Wahnsinn in schweren träumen fortwirkte, 1092. 

1064 xpaXi^iv und xpakfiög (ebenso Ion 173) pafst der Wortbedeutung 
nach (von xf/ijv wie besser laXio), vgl. iqitdlvrjg. von tfjfu, dyäiXoj 

von äyafiat, ßdiillo) von ßdißofiai) zu der sehne des bogens so gut wie 
zu der der laute, aber es wird nur von dieser gesagt, also hier als 
metapher empfunden, daher hat ein leser die erklärung ro^etiaag zu- 
geschrieben. 

1068 Was in dem unterbrochenen satze folgen sollte, ist nicht zu raten. 

1069 ftaklvTQonog atqifpsrai gehört zusammen; das sieht Amph. 
und vermutet fälschlich, dafs Her. es iBsysiQÖftevog täte. Eur. wechselt 
mit den compositis, hier i^ey., 1065 dvey., 1083 iftsy. das darf die 
conjectur nicht stören um das metrum bequemer zu machen. 

1070 Er will an die wand treten, wo Her., der ja eigentlich im hause 
zu denken ist, ihn nicht sehen kann. 

1071 iyci: xaräyei, daher der dativ neben ßXifaqa statt des pro- 
saischen genetivs. 

1072 ÖQäxs 'seht euch vor’, so steht gewöhnlich öqa (lij. A. Ch. 924 
öqa, (jpvla^ai. 

1074 Die drei glieder sind alle von ei abhängig, stehen also correlat, 
wie sie denn dasselbe von verschiedenen seiten aus bezeichnen, die apo- 
dosis fehlt, weil sie sich von selbst versteht, äsivötarov iaxai. Phoen. 
1684 dlV et yafiol/erjv, ai /uövog q>eiyoig, itdxeq. Ion 961 ei 
imida y‘ eldeg. in demselben sinne hätte Eur. auch sagen können 
tl d’ et fie Xttvet, wie Phoen. 732 rl d’ ei xad-iJtTteiaaii^ev Idqyeluiv 
arqaröv. 

1076 ’Eqivdeg und atfea adyyovov (wie atfia xotvöv 831) sind identisch, 
denn die ‘Eqivdeg adyyovoi (A. Ag. 1190) rächen das vergossene ver- 
wandtenblut, mag es von ascendenten oder descendenten stammen, sachlich 
ist der ausdruck also eorrect, aber die spräche verlangt, dafs die correlation 
durch die Wiederholung desselben Wortes deutlich gemacht sei, wie im 
vorigen verso: der ausdruck verdient also tadel. 

1078 Die ‘blutschuld’ noivfi, vom selben stamme wie xivio, welche 
durch den rächer eingetrieben wird, führt dazu, dafs man geradezu <p6vov 
nqdaaeiv sagt (A. Eum. 624); die person, für welche Amph. nqay.T(aq 
ist, kann dabei nur im dativ correct bezeichnet werden. Amph. zog gegen 
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Taphoä um die erniordung der söhne des Elektryon, der brüder der 
Alkmene, zu rächen, dies allgemeine ist allbekannt, weil die erzählungen 
der hesiodischen Eoeen am anfaug des Heraklesschildes erhalten sind; 
die mythographen der alten zeit, von denen wir hier manches wissen, 
weichen in bedeutenden einzelheiten ab (Lütke Pherecydea 51 — 66). 
aber diese allgemeinheit erklärt die vorliegende stelle nicht ganz, nach 
der eroberung von Taphos, als er den mord seiner schwäger rächen wollte, 
hätte Amph. sterben sollen ; also hatte er ihn durch die Zerstörung noch 
nicht gerächt das fordert den zug der sage anzunehmen, dafs er erst 
nach dem sturme die oder den mörder erschlug, die genauere erzählung 
jenes zuges ist nun durch eine jüngere Wendung für uns verdunkelt indem 
die alte geschickte von Nisos und Skylla auf den Taphierkönig Pterelaos 
und seine tochter Komaitho übertragen ist (Lykophron 943 if. mit schol., 
Apollodor bibl. II 60); davon ist hier abzusehen, nun gibt aber der 
plautinische Amphitruo als die haupttat des Amphitryon an, dafs er den 
Pterelaos erschlägt und so wird man für die von Eur. vorausgesetzte sage, 
die also in Athen bekannt war, einen zweikampf nach dem sturme an- 
setzen dürfen, das original des plautinischen Stückes hatte zwar die 
details frei umgestaltet und gerade die schiacht wird mit grofser anschau- 
lichkeit so erzählt dafs sie eine feldschlacht der diadochenzeit wird, welche 
nach Alexanders verbild ein cavallerieangriff auf dem rechten flügel unter 
persönlicher führung Amphitryons entscheidet (wodurch für das stück ein 
terminus post quem gegeben ist) : aber die ganze komödie hatte nur auf 
dem hintergrund der bekanntesten sage sinn, und selbst ein scheinbar 
so äulserliches motiv wie der becher, den Zeus der Alkmene gibt gehört 
der echtesten sage an (I s. 54. anm. 34). da nun Eiuipides selbst die 
erzeugung des Her. in seiner Alkmeno behandelt hatte, so liegt weitaus 
am nächsten anzunehmen, dafs er hier mit seiner eigenen darstellung 
stimmt, welche andererseits auch für das original des Amphitruo mafs- 
gebend geworden ist. doch wird der zweikampf mit Pterelaos zu dem 
urbestande dieser sage gerechnet werden dürfen. 

1082 dub'iui) gehört zu dem homerischen ölio ölefiai; unaufgeklärt ist 
das wie, und fraglich auch das Verhältnis zu I'zwzi} bei Homer und 
fi6y.e neben gieijye auf einer korinthischen schale, Gott. Dial. Inschr. 
3133. ‘verfolgen, in die flucht jagen’ ist nicht die ursprüngliche be- 
deutung, wenn sie auch später ausschliefslich gilt und selbst hier die 
Zusammenstellung von öiü-xere (fet^yere zur folge gehabt hat, die doch 
rein äuiserllch ist die grundbedeutung mufs vielmehr sein ‘in rasche 
bewegung setzen’, so hat es häufig ein concretes object, vija ägfia 

15* 
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ßiXog, jfoöQv A. Sieb. 371, nöda E. Or. 1344, aber auch ein 

abstractes, nämlich die durch das dtüxeiv bewirkte handlang, so hier 
(fvydv, 1041 ij).vai,v, Andromeda 114 Ijtrtevi-ia. A. Sieb. 90 scheint 
zu schreiben zu sein dub'Kwv ßodv Tety^otv u. s. w. Sopb. schon 

hat diesen gebrauch nicht mehr, seltsam lebt er wieder auf in igyo- 
dicbxTrjs, wie in dem ptolemäischen Aegypten (Flinders Petrie Pap. II p. 6) 
und daher bei den LXX der aufseher frohndender arbeiter helTst, äg 
duäxft rijv igyaalav. 

fidgyog vom wahnsinnigen auch A. Prom. 884, wie oben 1005 ftag- 
yäv u. ö. eigentlich liegt darin wüste gier nach sinnlichen genüssen. 
den Übergang in den begriff, der hier vorliegt, verdeutlicht es, dafs z. b. 
die nach menschenblut lüsternen Erinyen so heilsen A. Eum. 67. das 
wort hat im jüngeren epos bedeutet, was im attischen fiugög ist, dumm 
bis zum blödsinn, so fiagyirrjg, und dxparjjg ins besondere gegenüber 
sinnlichen genüssen (was ftwQÖg und fxiogla im drama meist ist), z. b. 
yaatfjq {^idgyr} Hom. a 62 (später yuargifiagyla), Theogn. 581 Herod. 
VI 75. so fafst Apollonios III 120, den f.tdgyog“EQiog' in diesem 
falle nach spielgewinn, den er von Alkman 38 nimmt, bei welchem es 
jedoch nicht so stark gemeint ist, |u. "Egvig ola nalg nalZei, also einem 
v^mog ähnlich, die entwickelung des begriffes nach der seite des Wahn- 
sinns ist in tiagyalveiv irtl -D-eoiai vorgebildet, was Ares E 882 von 
Diomedes sagt, der seine wUde kriegslust an göttem selbst betätigt, gehört 
aber sonst der tragödie an. 

Das was eintreten mufs, wenn sie dem befehle nicht folgen, wird durch 
einen satz mit rj wie 1055 angeschlossen ; ohne diese Verbindung würde die 
Verkehrtheit entstehen, dafs Her. trotz ihrer flucht sie doch morden würde. 

1087 TÖv aöv hat den ton, da es nachsteht 'deinen eigenen sohn’. 
xoxöv TciKayog ‘die see von plagen’ Hamlet im Selbstmordmonolog. 
Griechen und Engländer sind seevölker, und daher sind ihnen metaphern 
aus ihrem reiche, die uns landratten etwas ausgezeichnetes und seltenes 
sind, ganz abgegriffen, und sie merken sie kaum. Ttihxyog ist nicht viel 
mehr als nlfj^og. ausgeführt zu einem wirklichen gleichnis Hipp. 822. 
— mit diesen nichts sagenden Worten begleitet der chor seine bewegung : 
denn sie gehen wirklich auf die Seite, in eine der eiaodoi, und treten 
erst 1109. 10 mit Amphitryon vor. 

Siebenter aaltritt. Ezodoi. 

In die trimeter ist der kurze bühnengesang 1178 — 1212 eingelegt; 
das auftreten einer neuen person ist nicht nielir zu der abgrenzung einer 
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neuen scene verwandt, wie das in der ältesten zeit bühnenpraxis ge- 
wesen war. 

Her. erwacht, gewinnt aber erst allmählich seine körperlichen und 
geistigen functionen, und selbst das bewulstsein dämmert nur allmählich 
auf. das gedächtnis an alles, was er nicht nur während des Wahnsinns 
sondern auch zuletzt davor erlebt hat, ist ihm zunächst noch ganz ent- 
schwunden. noch wiegt die körperliche affection vor. der atem geht 
rasch, er kann nur kurze abgerissene sätze Vorbringen ; verweilt aber bei 
den einzelnen gedanken und bildern, weil er noch langsam denkt und 
sich das einzelne erst wieder klar machen muls. niv 1089 erhält kein 
entsprechendes glied. dafür tritt der ausruf der Verwunderung über sein 
befinden ein 1091. und auch davon springt er ab, als er seine fesseln 
bemerkt 

1089 didoQx' def: ich sehe die dinge in ihrem richtigen 

lichte, mein äuge deckt kein nebel. auch Agaue sagt, als sie aus dem 
Wahnsinn zur besinnung erwacht, dafs sie das himmelslicht plötzlich rein 
und hell sähe, Bakch, 1267. metaphorisch für ‘die dinge im rechten 
licht sehen’ Ion 558. Her. täuscht sich im ersten augenblick: das ge- 
steht der letzte vers seiner rede ein. 

1090 TÖ^a ij'klov. d-eqfid i^llov Toffü/raza adesp. 546, 8 (euri- 
pideisch). "HXiog x^vaiif ßdXXtav (fXoyl Phaeth. 771, äatqwv ßiXog 
Hipp. 531, Ttdyuv dtiao^ißga ßiXrj Soph. Ant 356. ja sogar TÖ^oig 
d^Ttellvoig dafiivreg ‘berauscht’ Pindar fgm. 218. für seine spräche 
noch weit kühner nennt Lucrez die sonnenstralen lucida tela diei. die 
Verbreitung der metapher (italienisch lo strale der pfeil) zeigt, dafs an 
den gott Helios nicht zu denken ist dieser führt auch niemals einen 
bogen, und diese metapher kann ihn so wenig wie die pindarische den 
weinstock zu einem schützen machen. Apollon, der bogenschütze, hat 
mit Helios so wenig zu tun wie mit der sonne oder dem feuer. 

1091 xXvduvi y.al fQevßv xaQdyfiari: fQ£vßv gehört zu beiden 
substantiven, eine sehr seltene form des and xoivoC. doch ganz analog 
A. Prom. 1015 yei^div xal xaxßv TQixvjtla. <bg gehört zum ganzen 
Satze, keinesweges zu deivtß, wie die Wortstellung zeigt 

1094 Er ist an die säule gebunden, wie ein schiff im hafen an die 
dafür bestimmten, im Peiraieus zum teil noch erhaltenen pfeüer des boll- 
werks. dasselbe bild braucht Prometheus im eingang des Xvöftevog nach 
Ciceros Übersetzung aspidte religatum asperis vinctwnque saxis, navm 
ut horrisono freto noctem pavenies timidi adnectunt navitae (fgm. 193). 
Ar. Thesm. 1106 gebraucht dieselben werte wie Eur. hier, vermutlich 
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nach einer parallelstelle der Andromeda, vgl. I s. 137. "hilflos wie ein 
ruderloses boot in der brandung” Andrem. 864, vgl. Pindar Pyth. 4, 40. 
"vaiig öniog mit vollen segeln ins verderben fahren” Hek. 1081 
u. dgl. m. 

1096 Die |)eriphraso zeigt, dafs Her. nicht einmal den hof seines 
eigenen hauses erkennt, auch die leichen erkennt er nicht nur nicht, 
er fragt auch gar nicht, wer sie wol sein mögen ; die nachbar.schaft von 
leichen ist ihm eben nichts befremdliches, aber um sein treues gewaffen 
sorgt er sich, denn dafs das so unordentlich herumliegt, ist etwas aufser- 
ordentliches. — Syxog vgl. zu 1003. 

1099 Während die homerischen beiden als einzelne fechten und des- 
halb so grofse Schilde tragen, dafs sie sich ganz mit ihnen decken können 
(die Dipylonvasen zeigen sie), ist seit dem aufkommen der dorischen ge- 
schlossenen schlachtreihe der mann für seine rechte, die ‘speerseite’, auf 
den schütz durch den schild des rechten nebenmannes, des TcaQaOTttOTifjg, 
angewiesen. Her. überträgt dies Verhältnis äufserst kühn auf seine an- 
griffswaffen, die ‘guten kameraden', die ihm den feind vom leibe hielten, 
diese personification bereitet den conflict 1377 vor. 

1102 Die furcht, der dienstbarkeit noch nicht quitt zu sein, stellt sich 
sofort ein, das widerspiel zu dem Übermut des Wahnsinns, dafs er aus 
der unterweit einmal zurückgokehrt war, weifs er noch; wenn er also 
jetzt wieder unten wäre, so hätte er einen ölaviog gelaufen vgl. 662. 
den Hades, unde negant redire quemquam, wohin die dvdattf^og v.i'UvO-og 
431 führt, hat Eur. für uns zuerst ddiav).og genannt fgm. 868. spätere 
haben das vielfach nachgeahmt. — von y.arfi '/.&ov kann 8lav).ov nicht 
abhängen, denn man kehrt nur zum ausgangspunkte zurück. Her. aber 
denkt sich, er sei auf einen dlttv).og geschickt wie Schillers Taucher, 
folglich braucht man ein particip, und das war schwerlich ein anderes 
als ÖQafiüv. das überlieferte fio/.üv pafst zu schlecht zu dlav/.ov und 
hat hinter einem notorisch eingeschwärzten Worte zu geringe gewähr. 

1103 ovTS — oii verbindet die zwei glieder wie f.n)re /iijJ oben 643. 
das zweite ist aber selbst zweigeteilt, ötouara v.al axfjTtrga , für die 
positive copula mufs also die durch oi5 bestimmte negative oidi ein- 
treten. — oi öüfiar' ovöi av.fjTiTQa ist ein begriff, herrscherhaus ; zuerst 
steht das sinnliche, der palast Persephones, der den mittelpunkt des Hades 
bildet (wie es z. b. auf der bühne der aristophanischen Frösche und den 
apulischen unterweltsvasen ist), dann ov.r^nTQu, was nicht sinnlich ge- 
nommen werden kann, ähnliches hendiadyoin Soph. OT. 236 yfjg y.Qdrog 
y.al O^Qorovg riuM. überliefert ist W.ovTMvd r’ oidt av.fjTtTQU J. z. 
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aber darin ist die copula nicht zu verstehen, und den anblick des Pluton 
selber kann Her. so wenig wie den des scepters der Persephone erwarten. 

1105 ‘Welches ist der ort, wo ich äfxriyavo^ bin?’ der ■/.ctÜ.Lviv.oe, 
empfindet ein ganz fremdes gefühl, er weifs sich nicht aus noch ein und 
sieht sich also auf fremde hilfe angewiesen, in unbekannter gegend ist 
er oft genug gewesen; die frage nach dem orte hat also nur in soweit 
eine bedeutung, als es ein ganz besonderer ort sein mufs, der Her. rat- 
loser macht als selbst die holle, das pathologische Symptom des Wahn- 
sinns ist von dem dichter zugleich als psychologisches verwandt. 

1106 ‘Wer kann mich belehren, sei er nah oder fern’, wer fern ist 

kann es nicht: so kann der pedant envidern. es ist aber gesagt ent- 
sprechend einem weit reichenden gebrauche der griechischen spräche, die 
im streben nach fülle und anschaulichkeit einen allgemeinen begrifi’ in 
irgend einer disjunctiven form ausspricht, um seine ganz uneingeschränkte 
geltung zu bezeichnen und dabei über den kreis des wirklich denkbaren 
häufig hinausgeht Soph. Ant 1108 dttaoveg ol t‘ övreg ot t 6,n6vxt.g 
‘kommt alle’. Eur. El. 564 zi t(ov drtövrwv »; rl zßv övrinv Ttigi 
‘worüber in aller weit’, hier ist die Stimmung, aus der geredet wird, 
unwillige Verwunderung über eine befremdliche Zumutung. Aristoph. 
Plut 420 zö/.iirii^a zo’/.^äzov olov ovdelg nürtoze ovze &edg ovz' 
äv&QioTtog, Frö. 486 <5 dsiXözaze ^eiöv ai zdr^-pcÜTrwr; das erste an 
einen menschen, das zweite an einen gott gerichtet Homer Hermeshymn. 
525 ztva (fü.ztqov äXkov iv dO-avdzoiai yeviad-ca fti^iZE üzdv /m^z’ 
dvdga Jibg yövov. Herakleitos 20 y.öa^iov zövde . . . oize zig H-eSiv 
oCzE dv^Qd)7tiov inolrjaev. auch TtaztjQ dvÖQtov ze -O-eiSv zt, O-eiöv 
zvQavrog xdv&Qcbniüv will nicht diese beiden kategorien zusammen- 
zählen, sondern ist ‘allvater’ ‘herrscher des Weltalls’: gerade des Eros 
macht, dem die anrufung gilt (Eur. Andromed. 136) ist in allen ge- 
schlechtern der tiere zu spüren und wird so durch die reiche der weit 
in analoger weise bezeichnet (Hipp. 447. 1277). wenn also Xenophanes 
sagt elg S^edg iv ze &eoiai v.al dvd-QÜnoiai /.liyiazog, so ist es Un- 
kenntnis der spräche, wenn mau darin einen Widerspruch zu seinem 
monotheismus sucht; sagt doch der Jude Philon zu seinem gotte c5 fti- 
yiaze ßaaileC -^vi^zdr v.al d&uvdz(ov. die spräche geht nun noch 
weiter und greift nach noch befremdlicherem, weil sich diese Wendung 
abgenutzt hat Eur. Hel. 1137 dzi &edg rj ftfj &edg fj zd fiiaov. 
I. T. 895 zig dg' o6v xledg l^edg ^ zi zOv döoxrjztov (etwas 

unvorstellbares). Aisch. Sieb. 197 dv/jp yvvi^ ze yäzi ziöv fiezalxfiiov. 
Hesiod Erg. 3 (danach Timon v. Phleius 32) ävägwv ärpazoi ze (pazol 
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TC ^rjTol t' äqQTjToL %£. man gliedert aber auch die summe aller 
menschen anders, freund und feind, alt und jung, grofs und klein, 
Plat Protag. 316' oUtltov Aal 6&velo)v , nQeaßvriQuv xal vemzi- 
Q(ov. Homer ß 202 in ^elvovg i}d’ olai &vdaaeig. 

A. Ag. 358 cög (Ui}t£ fiiyav juijT’ oiv veaqdv riva das netz 
überspringe. Soph. O. K. 702 rav oirig oixe veaqdg oCxe ffij- 
iialvwv, wo man in Verkennung des Sprachgebrauches von versteckten 
anspielungen gefabelt oder geändert hat Ps. Ljsias (Meietos) 6, 32 oire 
7tgeaßiix£Q0v övxa oüje veüteqov. überaus oft wird so ‘bei freund 
und feind’ für überall gesagt aber eben so passend ist ‘weder sclave 
noch freier’ Thuk. II 78, wo wieder nur moderne Unkenntnis den sclaven 
als solchen nachfragt, die in Wahrheit nicht vorhanden waren, und so 
reicht derselbe gebrauch immer weiter. Ps. Demosthen. 33, 13 iftol ftiv 
o{'T£ fiEi^ov oüt’ SXarrov nqdg aixdv avfißöXaiov yiyovEV. Plat 
Phileb. 66' nüvit] ipi^OEig, vnö t« dyyiXiov ftifxnwv xal naqovai 
(pQaKtüv: den dnövtfg und dvreg verkündigend. Antiph. tetr. U ß G oi 
T£ ixoiiaiöv Ti dqßvTEg ij ndaxovTEg, wo an ein ‘freiwilliges erleiden’ 
als solches nicht gedacht werden kann noch soll. R Bakch. 801 oüt£ 
ndaywv oHx£ dqdv, ‘auf keine weise’. Alkman im partheneion oüx' 
inatv^v oüte ftu/Aija&ai i^, wo an einen tadel ebenso wenig gedacht 
ist, sondern der begriff nouialXui erschöpft werden soll. 

A. Choeph. 154 nqdg iqv^ia TtlÖE x£Övßv xaxßv: im glücke braucht 
man kernen schütz. Bakch. 326 o€t£ (paqfidxoig dxrj i.dßoig äv oüt' 
äv£v TOVTwv vöaov. Pindar Nem. 6, 6 ifa/AEglav o-ßx £idöx£g oßdl 
ft£xä vßxxa (so für vßxxag zu schreihen) nöxfiog olav xiv 

fyQaipe dgafiEiv noxl axdd-fiav. ob wir das bestimmte ziel bei tag oder 
nacht erreichen, ist gleichgiltig: der dichter will nur einschärfen, dafs 
wir nicht wissen, wann. 

1108 ‘Denn ich habe keine klare Vorstellung von allem mir sonst ge- 
wohnten’. xd £lioO-dxa ist so im 5. jhdt gewöhnlich. Ar. Frö. 1 
£ino) XI xßv EiwO-öxmv. Thuk. 3, 38 dovXoi xßv d£l dxöniov, ßn£q- 
ÖTCxai xßv xhüd'öxtüv. Her. bezeichnet seine d^trjyavla ganz ähnlich 
wie der mediciner seinen zustand schildern würde, die Schrift nfql 
UQ^g vovaov 17 nennt dies Symptom des Wahnsinns dyviaalrj xßv 
xa&£ax£(I)xo)v xal drjd'ltj xal dnEiglrj. 

1109. 10 Diese verse dienen nur dazu, dem Schauspieler und dem 
chore die Weisung für ihr spiel zu geben; sie treten aus dem verstecke 
(des Eiaodog) hervor, in das sie 1085 getreten sind ; nur Amph. kommt 
dem Her. zu gesicht. 
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1111 avv in der composition des äTta^ eigt^ftivov avvaftJilaxtiv wie 
in avyxalvTtteiv durch das Zusammenlegen oder schlagen der hülle 
motivirt, also im wesentlichen nur verstärkend. awafiTtixetv = avy%qv- 
TtTÖfievov ixetv A. Prom. 521. 

■jiÖQT] braucht Eur. ohne jede nuance der bedeutung für d(pd-aX(xög. 
den kosenamen für den augapfel haben die Athener aufgebracht, die 
Börner haben ihn übersetzt und die modernen sprachen verwenden das 
lateinische lehnwort ohne empfindung seiner bedeutung. die Ionier hatten 
ein eigenes bezeichnendes wort, yh^vrj, besessen.' 

1113 Amph. verleugnet den sohn auch da nicht, wo der himmlische 
Vater ihn vergessen hat, 108G. 

ycxQ begründet nicht die anrede & tixvov, sondern die begleitende 
handlung, dals nämlich der vater aus liebe sich an den sohn heranwagt, 
trotz der gefahr, dafe die tobsucht wieder hervorbreche, welche sein leben 
schon einmal bedroht hat. 

1114 H. verwundert sich darüber, dafs er die Ursache für Amph. tränen 
sein soll, also hat iyd) den ton, und kann zi nicht interrogativ sein. 
otT daxQÜeig zeigt den genetiv, der in der poe.sie häufig ist, in der prosa 
eine stütze, rttgl ivexa x°Q‘^^> erhält, es könnte eben so gut auch der 
dativ stehen, der in prosa meist durch Inl gestützt wird (ursprünglich 
locativ), und endlich auch der accusativ, 8 daxQveig, der einfache objects- 
casus. da o8 das am meisten poetische ist, so ist nicht zu bezweifeln, 
daTs die Überlieferung sich für die richtige deutung des Zeichens o ent- 
schieden hat, das Eur. allein gebraucht hatte, ohne zwischen genetiv und 
accusativ unterscheiden zu können. 

1115 'Freilich weine ich um dich; aber an dem vater ist das nicht 
wunderbar, selbst ein gott würde weinen, wenn er davon erführe: so 
grols ist das Unheil’. El. 1327 deivdv xöö' iytjQiiaio xal d-eoiat 
xXiietv. 

1116 tlixtj = 6 Tl (.101 avVT£Tlixt]X£V. 

1118 vnoyQÜqtuv und ohne fühlbare nuance des sinues das medium 
bedeutet ‘vorzeichnen, den rifs machen’, dazu gehören als nomina irto- 
und vrcoyQufsvg. ein schlagendes zeugnis älterer zeit Isokrat. 
5, 85 ijtoyqdxpuv ol(tai xoQi^vrwg rolg iSegyd^ead-ai xal dioTtovelv 
Svva(iivoig. davon gehen zwei wege der entwickelung. einmal gibt die 
Vorzeichnung das wesentlichste, so dafs VTtoyqdcpeiv einem öqlteiv ähn- 
lich wird, seit Aristoteles in der philosophischen spräche häufig, z. b. bei 
Best. Emp., der den Sprachschatz seiner quellen (d. h. der jahrhunderte 2. 1 
V. Chr.) bewahrt, andererseits ist die skizze nichts als eine andeutung, 
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entbehrt des abgeschlossenen und entschiedenen. Plat. Ges. 737'* 
fxuTOg ivexct v.al vrcoygafTjg. und so setzt die stoische logik einen 
scharfen unterschied zwisclien ögog und itTtoygatpi^ fest. Diogenes VII 
CO, Galen V 811, schol. Dionys. Thrac. II 660 Bekk. aufserhalb der 
wissenschaftlichen rede ist das wort mn in wenigen Wendungen gewöhn- 
lich. ii7Coygd^ea&ai. ilftlda, spem sibi formare, stehend bei Polybios 
und seinen stilgenosson. vnoyqacp^. Ln der technischen spräche der bau- 
kunst ‘der grundrifs’, wird schliefslich ganz zu unserer ‘audeutung’ 
ircoyga^al xal itaiöml Herodian IV 9, 2. das scheint freilich ein 
ziemlich so vereinzelter beleg wie die vorbegende stelle, am ehesten 
versteht man sie durch die analogie etxdteiv, das im attischen nicht 
niu: jedes urteilen xatd td elxög bedeutet, sondern geradezu verspotten, 
d. h. eine karikirende ähnlichkeit angeben. 1120 lehrt deutlich, wie 
vnoygdipetv aufznfassen ist. Her. sagt also, eloquere si novam formam 
vitae meae adimbras, ei töv iftdv ßiov xaiv<p rivt elxdgeig, ‘wenn 
du meinem lebensplane neue richtungslinien ziehst’, nur dais wir dies 
von der Zukunft verstehen würden, während das griechische von der 
Vergangenheit gilt, also würde “wenn du für mein leben einen neuen 
augenpunkt hast”, eher entsprechen, auf den singulären ausdruck ist 
Eur. wol gekommen, weil er eine parallele zu 1120 suchte, denn 

ndhy dort lehrt, dafs jener vers di^n genau so aufnimmt, wie el 
ßeßaltog ed (pgoveig ijöt] 1121 das el qigorelg 1117. diese beob- 
achtung und der offenbare Zusammenhang von ßdxxog 1119 imd ßax- 
Xevaag epqivag 1122 lehrt die richtige anordnung der verse, die in der 
Überlieferung durch Vertauschung von 1121 und 1119 gestört ist; aber 
nur in diesem einen punkte. 

1119 ”Ai8ov ßdxxcu nennt Polymestor (Hek. 1077) die rasenden 
weibor, die seine kinder getötet haben, ähnliche ausdrücke gibt es viel; 
hier legten sie die weit kühneren bilder des liedes 891 nahe. 

1122 (fgivag ist zugefügt, weil ßaxxeiieiv (d. h. ßdxxov elvai) allein 
nicht den Wahnsinn bezeichnen kann. 

1123 Mit diesem verse löst Amph. die fesseln, der dichter läfat ihn 
sprechen, um die scenische anweisung zu geben. 

1126 ydg zeigt, dafs Her. einen gedanken unterdrückt, d. h. dafs ihm 
die erinnerung an eine furchtbare tat aufdämmert. ä),)M ti fj toiovtöv 
iariv, öneg eicprifeoCvra odx iati dtjldaai; — die spätere prosa, die 
dem grammatischen subjecte den Vorzug pbt, würde nicht pad-etv sagen, 
sondern dt])J3aai, aber die poesie läist wie die lebendige rede das per- 
sönliche subject, den redenden, verwiegen, so Ai. 1040 ögS' /.lal^etv 
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yäß iyyi)C, Ctv ot) öva/rerijg. ähnlich üg öqäv i^alvero oben 1002 
und sehr oft 

1127 Der attische Zuschauer hört den anklang an O 4 fyQSto dk Zeig 
. . . Jtagd xQvaod-QÖvov "Hgrjg, denn ohne dieses Vorbild würde Eur. 
schwerlich &q6viov, keinesfalls naget (für dnö) gesagt haben. Amph. 
deutet also an, dafs Zeus sich von Hera wieder einmal hat berücken lassen 
und nun erwachen und seinem sohne helfen soll, und er gibt zugleich 
dem Her. durch die nennung seiner feindin eine andeutung, worauf er 
sich gefafst zu machen hat 

1129 Das activ negiaxiVkew wird ganz gewöhnlich von der ursprüng- 
lichen bedeutung ‘bekleiden’ zu der ‘vorsorglich pflegen’ erweitert hier 
fordert das medium die eigentliche bedeutung iihi tua mala indue, suche 
nicht in Hera ein ngöaxTjiiia, 

1130 Her. kann nun sicher erkennen, dafs er etwas verbrochen hat 
daher der ruf des entsetzens, äftwlöftea&a. aber er will nicht das gräfs- 
liehe selbst aussprechen, und selbst die eigene ahnung hält er zurück, 
daher sagt er nicht av/xfogäv Xi^eig <S).aaTOv, sondern das ganz farb- 
lose Tiva , wie man rlg sagt, wo man einen bestimmten namen ge- 
flissentlich verschweigt, 748. rlva interrogativ zu fassen geht wegen 

nicht an. 

1131 In idoij voilä ist der verbalbegriff so verblafst, dafs die 
aufforderung hinzusehen daneben ausdrücklich hervorgehoben werden 
muis, selbst durch ein anderes verbum, Ion 190 Idoi) xtivd’ äO-gt]- 
aov; Ar. Ach. 366 Idoi ^eäad-s rd (.liv inl^tjvov toöI; S. Tr. 
1079 u. ö. die grammatiker haben sich das müfsige vergnügen ge- 
macht, dies Idoi durch den accent von dem imperativ iäo€ zu unter- 
scheiden, dieselbe torheit, welche im deutschen wider und wieder er- 
funden hat 

‘leichen’ ebenso Phoen. 1701, kurz vorher 1097 nTwfta 
im selben sinne, das ist bei den anderen Attikern ungewöhnlich und 
demgemäfs auch bei den atticisten, aber es herrscht in der xotvi) ln 
breitester ausdehnung. nur ein beispiel, wo es verkannt ist; in einem 
beschlufs der makedonischen Stadt Lete wird erzählt, wie ein römischer 
propraetor Sex. Porapeius in einer schiacht fällt, aber sein quaestor 
M. Annius treibt die feinde zurück xal xoC mtbfiatog ixgartjaev, d. h. 
der leiche des Pompeius (Dittenberger syll. 247, 18). Ködgov niatjfia 
ebenso auf einer attischen Inschrift (Kaibel epigr. 1083). in anderem 
sinne, aber ebenso abstractimi pro concreto hei&t das vom himmel ge- 
fallene Artemisbild oigavov niarjfta I. T. 1384. 
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1133 Ttöksfiog ‘kampf’ in homerischer bedeutung. er ist dnöleftog’ 
od ydp doQdg •/£ ttaiäeg laxavTai ni),ag 1176. das oxymoron hat 
schon A. Prom. 904, als kampf, der in folge der Ungleichheit der kräfte 
keiner ist. 

1136 rl d^äaag = rl jiaS-div 540. 

1137 Der zweite satz wendet sich gegen den vorwurf des ‘Kay.ayyel^iv. 
i'Qfit]veveiv mit seinen ableitungen ist ein lieblingswort des Eur. 

1139 In schauerlichem widerspiele nimmt der dichter die prahlerischen 
Worte des Her. 938 wieder auf. ähnliches kunstmittel 1004: schwerlich 
gibt es einen dichter, der sich desselben lieber bedient als Eur. man 
merkt die liebe des künstlers zu seinem werke : freilich bemerkt so etwas 
nur der, welcher gleiche liebe mitbringt. 

1140 Die Wolke ist für das hellenische empfinden zunächst die trägerin 
der finstemis. vi<pog axÖTOv unten 1216, Hipp. 192, ßoph. OT. 1313. 
der zweite Clemensbrief schildert im anfang den zustand der menschen vor 
der bekehrung dfiadgioaiv 7itQiv.ilfit.voi v.al TOiavtr^g dy^vog yifiovTtg 

rfj ÖQdati dveß'/.iipafttv, dTtod-ifUvOL txtlvo d TttQitxeLfied-a vitfogi 
es ist das eine rede, welche hohe stilistische aspirationen hat. daher nun 
nennt das epos den tod, der finstemis bringt, vifog 0-avÖTOv, und so 
erklären sich composita wie vti.aivtcplg aliia, die den granunatikem rätsel 
blieben: vitpog verstärkt den begriflf des dunkeis; aber man empfindet 
in diesem dunkel die wolke des todes. aber die schwarze wolke ist die 
sturm- und gewitterwolke, aus der regen und schnee, schlofsen und blitze 
niederfahren, daher nolifioio virpog (schon P 243) mit seinen jjdActctt 
vifdötg u. dgl. ebanso wie dogög xeifiüv (8. Ant 670) gewöhnlich 
wird. Pindar z. b. führt das ins einzelne aus (Isthm. 6, 27 Nem. 9, 38, der 
hagel der geschosse oben zu v. 164), derselbe nennt einmal in absurder 
weise den Amphiaraos TtoXdftoio virpog (N. 10, 9): aber da ist er be- 
rückt von einem törichten rhapsoden, der P 244 eingeflickt hat, so dais 
rto).iftoio virpog durch "Ev.tioq erklärt scheint diese metapher hat noch 
Aisch. Sieb. 212, nicht Soph., der aber des Nessos gift in gezierter weise 
eine ‘blutige wolke’ nennt Tr. 831, weil es 6iä tpövov dem Her. das 
Unwetter des Verderbens brachte, rem hat auch Eur. diese metapher 
nicht, denn wenn das eroberte Troia 'E/Ädrojv virpog dfirptY.QdTtret öoqI 
/tigaav (Hek. 907), so zeigt das verhüllen, dafs an die Wetterwolke nicht 
gedacht ist, nur an die hülle; der ausdruck ist nach JT 66 geformt, xnd- 
veov Tqtbiüv virpog dfirpißißrp/.t vrjvalv, von hier aus ist die eigen- 
tümliche bezeichnung vtrpi).!^ für das garn das Vogelstellers entstanden : 
von demselben Troia sagt Aisch. Ag. 368, dafs ein ariyavov dlv.rvov 
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es umgebe, wenn ferner Phoen. 250 äficpl nröXiv vifog dartldcav 
Ttvxvdv (pXiyet oyfi^ia qioivlov /^üxijg, so ist das alte bild überboten, 
denn vi<pog (pXiytt ist ein oxymoron, und der ausdruck von wahrhaft 
calderonscher kühnheit. wenn die Acta Theclae 34 (s. 261 Lips.) über 
der heiligen, Philostrat. Imag. 1, 14 über Semele eine v£<psh] nvqög 
schweben lassen, so ist das unantik und soll eine ‘feurige wolke’ bedeuten, 
eine andere Vergleichung hat Eur. über das jetzt geltende ziel fortgeführt; 
‘wolke des unmuts’, ‘umwölkte stirn’ ‘trübe Stimmung’ ist uns geläufig, 
der art ist Hipp. 172 arvyvdv öfQviov vitpog, und ähnliches haben auch 
die alten sehr vieL mit unschöner ausführlichkeit sagt Soph. Ant. 528 
vefikfj 6' öfQiiwv ineg alfiardev ^i&og alaxvvei riyyova' tiCöjta 
Ttageidv. Homer hat auch hierzu den keim äxeog v£(piXtj in einem 
alten stücke .2 22, schol. erklärt Xvnrig Soph. AL 207 sagt von 

dem rasenden x**/*®*'* voai^aag' manche Wendungen von itv£Vf.i<x 

avga u. dgl. schliefsen an. davon ist nun Eur. fortgeschritten, indem 
er das bild der Wetterwolke mit hineinzog. Med. 107 dpx>;s i^aigö/iuvov 
v£(pog otfxojyijg d>g xdx dvq%ei fiel^ovt -d-vfKp. das gewitter kündet 
sich an durch wehrufe; das ist das wetterleuchten; dann steigt es auf 
und entlädt sich schliefslich über das haus, alles vernichtend, so ist 
denn auch hier vitpog atevaynQv fie negißdlXei zu fassen, späte 
flache nachahmungen helfen nichts, und als bild der fülle ist virpog in 
alter zeit nicht zu bel^n; das würde etwa niXayog aTevayftßv sein, 
vergleichbar, aber weit schöner, weil ein volles bild ergebend, ist Bakchyl. 36 
‘nicht menschenwille erzeugt segen oder krieg oder revolution, dXX" ini- 
xglfiTcru virpog ä)j.ox‘ iit dXXav yaiav d rtdvdwgog alarx; 'das Schick- 
sal macht das wetter und lälst die wolke über die lande ziehn’. aber 
diese wolke ist nur die aus welcher der stral zuckt, nicht auch die aus 
welcher der segen quillt. Phoen. 1310 hat Eur., als sein Stil immer mehr 
zur manier ward, sogar gesagt noxig i/xavxdv rj rcoXiv axivo) öangv- 
aag, ^v jtigt^ ix^i virpog, ohne dieses bild zu erläutern, so dafs ein 
Interpolator einen törichten vers eingeschoben hat. es bedeutet ‘die stadt 
ist von einem Unwetter, einem virpog axevay/.iG>v oder daxgiojv um- 
geben, da Menoikeus in all dem kriegselend sich getötet hat’, endlich 
hat Eur. einmal sehr schön und sehr besonders von einem durch viele 
Schicksalsschläge hin und hergeworfenen weibe gesagt nlayv.xd 6’ üael 
xig verpiXa Tivevfiäxror vrcb dvaxlfitov dlaaio Hik. 961. in ganz anderm 
sinne braucht ein ähnliches bild die schmutzige Judasepistel 12 von den 
iavxodg noi/xalvovTeg {qui se ipsi pascmit Petron 39) verpiXai dvodgoi 
vrtd dvifuov nagarpsgrUitroi. 
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1141 TOVTMV iVuTi = (5tc! TavTU. der vers ist leer, und füllt nur 
in der stichomythie seinen platz. 

1143 Die erwähnung des altars, der nur der iqviEiog sein kann, lenkt 
den blick des Her. auf den ort, wo er sich jetzt befindet: das ist der 
hof, wo der altar gestanden hat, aber jetzt von trümmem bedeckt oder 
zerschlagen ist so zeigt sich der notwendige anschlufs dieses verses an 
1145 und bestätigt sich die Umstellung des verspares 1144. 45, welches 
zwischen 1143. G überliefert aber dort ganz unerträglich ist 

1145 Mit dem ersten satze, einer zumal bei Eur. gewöhnlichen formel, 
schneidet Amph. alle weiteren fragen ab. da der Zuschauer über alles 
genau unterrichtet ist, durfte Her. nur das notdürftige in knappster form 
initgeteilt werden. 

1146 hat den ton: sonst würde gar kein possessiv stehen. 

1148 Das leben will er sich nehmen, indem er sich entweder in das 

Schwert stürzt oder sich von einer klippe stürzt. v.azavLQt]iEvlt{tv iav- 
Tov ist im altertum ein so häufiger weg des Selbstmordes, dafs er tj'pisch 
genannt wird, z. b. Andr. 848. fgm. 1070, Horaz C. HI 27, 61. ‘ihr habt 
ja /; ßQÖxog, wozu sucht ihr den märtyrertod’ ruft man den 

Christen zu, Tertullian ad Scapulam 5, während ertränken kaum vor- 
kommt. in Italien nehmen sich noch jetzt sehr viele menschen beiderlei 
geschlechtes das leben, indem sie sich aus dem fenster stürzen. 

Da die poesie an den genetiv ohne zusatz eines ortsadverbiums (d?rö) auf 
die frage woher bei verben der bewegung anwendet (weil er die function 
des ablativs geerbt hat), so überträgt sich das auf das verbalnomen. wie 
hier cV.ua itirgag, so Iph. T. 1384 oiQuvov niat^pa, Tr. 1121 TtvQywv 

An drei oder vielmehr zwei stellen der Odyssee (e 412 = ■/. 4 und 
■/ 293, wo die lesart bestritten aber nicht anzuzweifeln ist) erscheint der 
ausdruck haafj nerorj, u 79 TtirQrj — Mg, 64 gar /.lg Ttirgij metrisch 
als ein wort behandelt, der dann bei nachahmern fortwirkt bei den tra- 
gikern erscheint Maadg ttirga, ofienbar nach einem anderen epischen 
Vorbild ; auch das wird später nachgeahmt, die grammatiker schwanken, 
ob die bedeutung ‘glatt’ oder ‘schroff ’ sei (schol. Apoll. Rh. II 382 und 
im Et. M. Hesych. Maaöv) ; Aristarch entschied sich für das erste (schol. 
y 293 Hesych Atoffjj). so hatte schon Theokrit das wort gefafst (Jiocr/.. 37), 
und schon Duris von Samos, der den zug des Ophelias von Kyrene nach 
Karthago mit bewufster kunst als märchen stilisirt hat und die höhle der 
Lamia, die er an die Syrte versetzt, mit homerischer reminiscenz be- 
schreibt vnfjQYßv 6qog äpcporiqiov rc5v negOiv ÜTtö/gi^juvov, tv 
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fUacp d' ixov (fägayya ßa-t^eiav, dvdreive hao'^ nitga nqög 

dg&dv dvatelvovaa (Kötrsloy, an ihrem fufe eine von epheu und gmilax 
überwachsene höhle (Diodor XX 41). aber Apollonios Rhod. (II 382) 
deutete Xiaaij schroff, und dafs die tragiker dasselbe getan haben, zeigt 
aufser dieser stelle A. Hik 695. ein schöner beleg, dafs sie eine epische 
vocabel in der falschen bedeutung verwenden, welche sie bei den yXioa- 
aoygd(poi gelernt haben, denn von den homerischen stellen ist wenigstens 
^ 92 unzweideutig für glatt, nitqr] j.lg negi^eottj iiv.via, und dasselbe 
fordert die etTmolope, den Xiaaög für Xitjdg gehört zu f.nög für hrßög, 
welches im attischen in übertragener bedeutung ‘schlicht einfach’ vor- 
konunt, offenbar von ‘glatt’ weitergebildet, bei Homer tä Xird ‘schlichtes 
ungefärbtes zeug’ (deutlich x 353), aber nicht von tö htöv, da der dat. 
sing. Xitl lautet, der stamm ist also Xir- und darf nicht mit hß (hiog 
Xevgög, als aeolisches lehnwort auch im drama, leviti) verwechselt werden, 
obwol die bedeutung dieselbe ist, und die falsche Schreibung Xeirog in 
später zeit nicht selten, ähnlich steht XlO^og neben ^tiw und XS{ß)ag. 

'1149 dxovTlUit heifst im epos ‘zielen’, später meist ‘mit dem dxövrtoi' 
und dann überhaupt werfen’; hier wirkt der epische gebrauch: ändert 

die bedeutung nicht, ähnlich yecgag i^amovtiCeiv von dem hilfeflehenden 
I. T. 362. anders wegen des von r^ierten genetivs y^g otmqolat 
xßAov d^tjxövTtaav Bakch. 666 sie haben im Wahnsinn die füfse zum 
lande hinausgerichtet, sind fortgeeilt’, ein geschraubter ausdnick. Hel. 
1587 aifiarog d^oqqoal ig oldfi impersonal, ‘sie spritzten’, 

ähnlich im ionischen. Hippokr. tz. aifioqq. I (HI 340 K). die haemorr- 
hoiden iSaxovrl^ovaiv al^ia. 

Einen tötlichen stofs bezeichnen die tragiker ganz gewöhnlich als die 
leber treffend, während wir nur vom herzen reden, vorangegangen war 
Homer i 301 o&zdfievat ftqdg arij^og ö^i (pqiveg ^ttaq lyovai. später 
schwindet dieser ausdnick, der nur dem volke nahe lag, das selbst häufig 
das opfertier zerlegte, um gerade die leber zu suchen und sich trotz 
seiner feinfühligkeit gegenüber allem ekelerregenden nicht scheute, selbst 
plastisch eine leber darzustellen (Bull, de Corr. Hell. XII t. 4). 

1150 dixaanjg ist nicht richter {xqiTi^g) sondern rächen diese iw- 
sprüngliche bedeutung lebt noch in dem attischen rechte des 6. Jahr- 
hunderts, schwindet aber durch das heliastische Unwesen, das drama hat 
die echte bedeutung oft festgehalten, z. b. S. OT. 1214 Xqovog dixd^ei 
TÖv dyafiov ydftov rcdhxL = nqdxxu xoC <p6vov , Antiphon 

1, 23 ÖTftog öidßai dlxr^v ol ddixovvxeg , xoiSxov ye i'vexa äixaaxal 
xal iyiv£a-&s xal hj.T^dxjxe; 5,47, leute haben einen sclaven getötet 
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und berufen sich jetzt auf dessen Zeugenaussage, räiv f.dv höywv röv 
ixelvov Tovzoval XQirdg ij^idyaoTe yeviad-at, rdv 6i iqyojv airol 
öinaaral iyivea&e. E. Hik. 253 ofroi dtxaffrijv a’ Bilofijjv ifiSiv 
XQrxtSv oidh . . . MkaOTi^v. 

1151 Die manneskraft des körpers hier wie 1095, 1270 hervorgehoben 
im g^nsatze zu dem innerlich vernichteten dem tod verfallenen dasein. 
hier ist veSviv in iixijv verdorben, scheinbar sehr schlimm, aber da die 
unversehrt erhaltenen und unentbehrlichen umgebenden Wörter ein drei- 
sjlbiges femininum mit kurzer endsylbe fordern, so würde es sich auf- 
drängen, auch wenn es ferner läge, als es in antiker buchschrift in Wahr- 
heit liegt. 

1153 Die zwischeukunft des Theseus hindert ihn am ßovlevea&at näg 
dft ^avelv. was 'zwischen die fülse kommt’, hindert ihre bewegung. 
der oder das, dem es zwischen die füTse kommt, steht natürlich im dativ 
(locativ oder casus des entfernten objects ist beides denkbar), es kann 
so gut eine handlung wie eine person sein ifioig ydtioig Hel. 783). 

wenn aber der gehinderte von dem unterschieden wird, woran er gehindert 
wird, so ist die vorsteUung dieselbe wie bei den verben des hindems, 
kann also der genetiv stehen, d. h. jener genetiv, der den alten ablativ 
ersetzt wie hier Hik. 395 ?.öyojv ifxnodüv öd' Igyszai, wo sich der 
dativ der person von selbst ergänzt, der hier dabei steht, möglich war 
durch oxfjfia ’lwvixöv der doppelte genetiv. vgL die zu 162 citirte pla- 
tonische stelle. 

1155 Überhaupt gesehen zu werden ist ihm schrecklich, schrecklicher, 
dals gerade Thes. ihn sehen mufs. also keine tautologie. fiöaog elg 
^^£1 bedeutet auch nicht blofs, dafs Theseus die frevel sehen, 
sondern auch, dafe er durch ihren anblick befleckt werden wird. 

1158 Her., der die ganze weit bis in die tiefen der hölle durchmessen 
hat, welTs, dafs es für ihn keinen fleck geben kann, der ohne leiden 
wäre, es kommt ihm wol der wünsch, entrückt zu werden, und er kleidet 
ihn in die conventionellen formen, mehr andeutend als ausführend: rj 
" dvartzä/ievog ig "OlvfiTZOv nzEQvyeaai %oö(pcug" (Anakr. 24, wo dies 
geläufige bild zuerst belegt ist) ^ “«< fioi xdvoi böqbiü aber 

seine frage weist diesen wünsch bereits als eitel ab. für den sünder, der 
das schuldbewufstsein im gewissen trägt, gibt es keine v.aY.Giv iqtjfila. 
so geht diese stelle hinaus über die ähnliche Hipp. 1290, wo Artemis 
zu dem schuldigen Theseus sagt yrög ody 'dnö yijs zdgzaga xqijjtzBig 
äifzag alaxvv&Blg ^ Ttzrjvög ävio fiBzdßag ßiozov m^fxazog i^o) nöda 
zoCd' dvixBiS- Ion 1241 tritt an diese beiden idealen wünsche der 
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sehr reale nach einem wagen oder einem schiffe, welche letzteren allein 
erscheinen Med. 1122. — TtzEQwtdg {.lohbv neben xard x^ovdg fxoixüv 
Wechsel von adjectivischem und adverbialem zusatze, vgl. 225. die eben 
angeführte stelle des Ion gibt gleich einen beleg cpvyä TttEQÖeoaa ^ 
X^ov6g irtd ftvxdv- 

1159 Die ergänzung des lückenhaften verses dkXd 

xqütI fcegißakO av.dtov , die ich früher für sicher hielt, ist es nicht, 
weil die nennung des mantels nicht nötig ist; der gestus begleitete ja 
den vers, so dafs 'dunkel um das haupt verbreiten’ völlig ausreichend 
war. und Eur. konnte zwar diese handlung mit dem vorigen gedanken 
durch eine restringirende partikel verbinden, wie sie die conjectur dkXd 
gibt, aber seitdem vorher die Überlieferung wieder hergestellt ist, rücken 
die gedanken nicht so nah aneinander heran, dafs diese Verbindung dem 
asyndeton, also einer pause der unschlüssigkeit, vorzuziehen wäre, auch 
diese stelle hat Eur. im Orestes) nachgeahmt, als Or. den vater seiner 
mutter kqmmen sieht, sagt er 459 Tvvddgetog Öde arelxtt ngög i^/eäg, 
oö ^äkiar' aiddig fe’ ixei eig öfiiiar’ ik&elv tolaiv i^eigyaoftivotg 
...riva axÖTOv Xdßio ngoaüimg, nolov inlngoad-ev viepog d-öifttti; 
er verhüllt sich aber nicht, sondern tritt nur zur seite. 

1160 Her. verhüllt sich erstens aus Schamgefühl, zweitens weil er den 
unschuldigen nicht beflecken will; das entspricht genau dem 6(p-9-ija6- 
fieaiXa xal ftöaog eig öufJiaQ-' ij^ei qiiXrartp ^iviov 1156. 

1161 Das haus ist befleckt erstens ganz sinnlich durch das blut, so 
dafs es entsühnt werden mufste, wie oben 924, zweitens sind die oixeiot 
befleckt, insbesondere Amphitryon (an den chor denkt Her. überhaupt 
nicht mehr), die aber müssen sich, so unschuldig sie sind, z. b. bei jedem 
todesfalle das ftialvead-ai (Keissches gesetz in Dittonb. Syllog. 468, 35) 
gefallen lassen'). 

1161 itgoatgönaiog ist eigentlich, wer einen anderen ngoargifterai 
(Plat Ges. 866'’) um sich von der befleckung mit blut sühnen zu Inssen; 
es ist also ■=- iyayi^g. Antiphon IV ß' 8. jedes vergossene blut erfordert 
sühne (vgl. 923), und die reiniguug des rtgoatgönaiog macht den Ivayfjg 
nur in so weit rein, dafe ein unbeteiligter mit ihm ohne befleckt zu 
werden verkehren darf: die rache für die tat, mag sie als blutrache oder 
als staatliches gericht auftreten, ist dadurch in keiner weise praejudicirt. 

1) Für die heilnng dieser früher von mir falsch behandelten stelle ist ent- 
scheidend, dafs man erstens das überlieferte TtfoolaßAv anfgibt, da in nfoai.au- 
ßautiv die praeposition notwendig ‘hinzu* bedeuten müfstc, zweitens den fehler in 
xal rifie so beseitigt, dafs ein gegensatz zu dem folgenden verse erzielt wird. 

V. Wilsmowlti n. 16 
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am deutlichsten werden diese anschauungen durch A. Eumeniden, welche 
Orestes zwar von Apollon gesühnt, aber doch von den Erinyen verfolgt 
darstellen, vgl. besonders 238, 283. aber der blutbefleckte empfand 
natürlich seine verfehmung ganz anders, wenn ihn sein gewissen belastete, 
als wenn er nur (fovog dUaiog begangen hatte, wie Her. oben an Lykos, 
und so wird nQuargortaiog vorwiegend im ersteren falle gesagt, und 
ist eine pointe möglich wie Ion 1269 "setze dich auf den altar, y.äv 
i^avfjS ydp ivifüd' o^aa, roTg ÜTtoxztlvaal ot Ttqoarqonatov atfia 
i^^atig". an profanem orte begangen würde der mord (fovog dl- 
y.aiog sein. 

1162 yayovv ist ein sehr starkes wort, y.tyuvMiftivog älfirj erscheint 
Odysseus a^ieqia/.iog C 137: da ist es die äufsere häJklichkeit, zweifellos 
die Urbedeutung von y.a-xög-, so setzt Soph. öfter y.ay.oCaO^ai, z. b. Tr. 1069. 
von der Zauberin Kirke fürchtet Odysseus, dafs sie ihn y.ay.dv yal dvi^- 
voQu y. 341, vgl. Kaminos 16. von der zauberin Medeia fürchtet der 
chor Ti xaxü)aai rotjg ei'ffw, 182. dann sagt man es gern von der ein- 
wirkung der götter auf das menschenschicksal (JI 212, A. Niob. 156), 
und passivisch, ohne an den Urheber zu denken, von heer flotte Staat, 
die heruntergekommen sind, das blofse ‘schädigen’ ist selten, hier nun 
ist die ganz sinnliche bedeutung anzunehmen, die befleckung, die der 
mörder überträgt, macht die betroflTenen häislich, widerlich, in Wahrheit 
weil sich jeder von ihnen abwendet, ich hatte die kraft des Wortes ganz 
verkannt. 

1163 Der Asopos war die boeotische grenze in der Thebais (danach 
K 287), und wieder seitdem Plataiai im attischen Schutzverhältnisse stand, 
natürlich hält Eur. dieses grenzverhältnis fest, obwol tatsächlich seit der 
eroberung Plataiais durch Sparta und rechtlich seit dem Nikiasfrieden 
der Eithairon die grenze gebildet hat. 

1164 £voni.oi praedicativ, in prosa önloig ‘unter waffen’, in ge- 
fechtsbereitschaft. 

1170 tt ZI dei ist eine leichte anakoluthie, denn fj/.d-ov er- 

zählt, würde also dioi oder £8ei fordern, da die intention in der Ver- 
gangenheit liegt, der fordert ein ik'ij/.ud-u. die anakoluthie ersetzt also 
ein ei' zi idet, xul vvv 7iÜQeij.ii, et zt det. 

1171 ^ zf^g ififjg yieqdg ^ z^g zßv (7fjU/i<ct/wv, d. h. ^ ftöxrjS ^ ^o- 
Xifiov 1168. 

1173 veiozeqiov ^ (5v rfxovaa, allein mit übler nebenbedeutung wie 
Hipp. 1160, Or. 1327 u. ö. 

1175 Dafs es eine verheiratete frau ist, sieht Thes. an der tracht der 
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leiche; dafs er aber nicht nach ihrem namen fragt, sondern nach dem 
ihres gatten, zeigt, dafs er merkt, wer die leichen sind; nur hält er Lykos 
für den niörder. 

1176 "Es kann kein ehrlicher kampf gewesen sein, denn — 

1177 xaivöv ist nur recens, quod- ad ea quae expectaveram accedü, 
gegensatz naXaiöv. man kann also sehr gut y.aivä xal via verbinden, 
etwas das eben eingetreten ist, und etwas, das unerhört ist, Aisch. Pers. 667. 
entsprechend dqyiala xal nuhud Demosth. 93, Andr. 14, Aristoteles 
Eudemos 44, 12 Kose. 

In dem folgenden wechselgesange spricht Theseus ; seine worte sind 
in iamben gehalten, aber mit lyrischen mafsen verkoppelt, vgl. oben 192. 
die mafse sind aufser den trimetern des Theseus 

1178 und 1180 je 2 d. 1182. 83 4 d. 

1186 — 89 Dreimal iambelegus + spondeus, vgL 894. 1033. 

1190 Dies versprengte stück ist nicht sicher zu deuten, weil der Zu- 
sammenhang fehlt; vermutlich war es ein daktylischer vers durch spon- 
deus abgeschlossen. 

1192—94: 6 d. 

1196 — I w— I - V./ — ein epitrit, daktylischer 

pentameter, epitrit. dafs das daktylische glied daktylisch ausklingt ist eine 
anomalie, die aber in den ganz in daktyloepitriten gehaltenen tragischen 
liedern nicht selten ist Andr. 864 durch syll. anceps von den vorher- 
gehenden dochmien gesondert ä 8id xvaviag iniqaasv dxrdg d. i. 
— — ww — v» I — w — - • vgl. Ion 1504 

deivd di xal rdä', ihaaopead-' ixBiiXev 
iviXddt dvOTvxlataiv 

(.in'xlaig re Ttdhv, peiHaxurai di Jtvevfiara 

d. i. — ^ I — w — w II — ^ S ‘ ~ — w I — [ — vy — . 

auf daktyloepitriten läfst sich der iambelegus und der spondeus auch gut 
zurückführen. 

1199 — 1201 Drei daktylische trimeter, der letzte katalektisch. vgl. 
Tr. 256 ^iitrs rixvov ^a&iovg xXtjöag xal dnö XQodg ivSvrüv are- 
(fiuiv legoitg oroXfiodgd. - — . 

1203 — 6 6 d -h spond. der erste dochmius ist unvollständig, in der 
form des creticus, die beiden letzten haben anapaestische form, hiatus 
sondert die periode. 

1207 — 9 4 d in anapaestischer gestalt + iambisches metron spondeus. 

1210-13: 7 d. 

1178 Theseus ist der herr des buj^hügels, der den ersten ölbaum getragen 

16* 
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hat und trägt. Ion 1480 heifst die bürg ikaiorfvfig nayog. die attische 
olive ist für Eur. das Symbol der gesittung, wie sie Athena im attischen 
Reiche entfaltet, so hat er die sage vom streite der götter um Athen im 
Erechtheus umgebildet, die anrede erhebt also die person des Theseus 
ziun Vertreter Athenas. 

1179 Nicht die werte der anrede sind oIxtqü, sondern der ton, den 
für uns nur das lyrische mafs kenntlich macht. 

1188 Mit ev(fTjfta (füvei, ev(ptjftog i'aO-i pbt die jüngere tragödie 
(S. E.) das wort des gewöhnlichen lebens (z. b. Plat. Staat 329') 

wieder, im sinne sage, denke doch so etwas nicht, schweig stille’. Aisch. 
wählte noch paraphrasen, die aber den sinn erläutern evtprjiiov xoifuaov 
aröfia Ag. 1247, ykaiaaav evfprjftov ipeqiov Ch. 581. der ausdruck 
stammt von dem geböte des opfernden an die umstehenden edtprjfieire 
(schon in den Litai 171, öfter bei Aristophanes), der zunächst nur jedes 
entweihende wort (die ßlaa(ptj/^la) verbietet, dem man aber aus versieht 
durch schweigen nachkommt, im ^ der Dias 22 ist iTtevf tj/xeiv noch 
das beifällige zurufen der Volksversammlung; Eur. I T 1403 itaiäva 
inevcptjpiiXv 'KvtaZg, ist ’ Li] Ttauiv als bona verba dem gebet nachrufen’. 
mit höchster kühnheit nennt Soph. Tr. 783 das ausstofsen eines wehe- 
rufs beim opfer, also eine ßhiOft^fiia, dvevtpijf^etv olfnayf]. 

ßovt.o(.iivotaiv inayyiXXjj: svip^fiovv äv, el olög z’ das medium 
STtayyi/.kead'ai in der bedeutung ‘befehlen’ ist ein ionismus, da es hn 
attischen vielmehr ‘sich zu etwas erbieten’ zu bedeuten pflegt, aber 
Herodot hat es öfter. 

1187 ntavoi vgl. zu 510. 

Vor 1188 fehlt etwas, da tl dgaaag (zum ausdruck vgL 540) das sub- 
ject Her. haben mufs, und dieses nicht ergänzt werden kann, ferner 
ist 1190, wo er überliefert ist, verkehrt, denn der dativ kann nur instru- 
mental sein und hat kein verbum neben sich noch ein object; auiserdem hat 
Her. gar nicht alle kiuder erschossen, offenbar hat Thes. gefragt, 'wie 
hat er das getan?’ nicht um eine beschreibung zu hören, sondern aus 
erstaunen, und darauf hat Amph. die mörderischen waffen natürlich beide 
genannt, z. b. QH. v.al rtCig viv iv.xa; AMO. xahxoßaQÜ ^orcd/.ov 
Tt/.ayq i-/.aToyyt,s(pdXov re ßafaig ßdgag. QH. nög (pi^g; rl öqd- 
aag, u. 3. w'. 

1188 TcXdvog fgevbiv heifst oft der Wahnsinn, rrot Jtagen)uiyxihjv 
yyüfujg dyaSijg Hipp. 240, gar ögiboiaavrelag növog argoßei iie 
A. Ag. 1216. über TtirvXog zu 816. also ‘in die irre geführt durch 
Wahnsinnsanfälle’. 
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1191 Aus dem Wahnsinn schliefst Theseus auf die ein Wirkung Heras, 
vgl. 20. 

1193 döqv ganz gleich jTÖ?^e/tog, vgl. zu 158, aber Or. 688 ijyno 

yäQ dvÖQtSv avfifidxMv xevdv ööqv ix<^v, ndvoiai (ivqloig dlcb/Aevog 
afuxQ^ aiv dlxf/ tQv cfiiuv bedeutet, dafs das schiff 

keine bundestruppen mehr mitführt, wie auf dem zuge nach Troia, sondern 
nur den letzten rest seiner getreuen, ööqv einfach für schiff Kykl. 19 
(wa der wind 6oqI, und das Steuerruder df.icfijQsg ööqv 15 

vorhergeht), Tro. 1148, A. Ag. 1618. 

1194 Die eigentlich ganz mythischen gefilde der ‘brandstätte’ O/J'/Qu, 
wo die götter die giganten überwunden haben, sind auf den vulcanischeu 
boden am neapolitaner golf erst verlegt, als man die sage aus falscher 
Physiologie auf vulcanische erderscheinungen deutete ; doch wird dies bei 
den Cbalkidiern, die dort wohnten, früh geschehen sein, populär in 
weiten kreisen ward es erst durch Timaios. zu Eur. Zeiten ist das local 
der gigantenschiacht, also Phlegra, auf der halbinsel Pallene (Herodot 
VII 123), und die beteiligung des Herakles an der gigantomachie ist eben 
dadurch populär geworden, dafs auf PaUene die korinthische pflanz- 
stadt Poteidaia lag. dafs Her. gewaffnet Ln diesem kämpfe aufgetreten ist, 
ist gewifs, zumal von Dorern, erzählt worden, in der archaischen kunst 
wie bei Hesiod Theog. 186 sind ja die Giganten selbst hopliten. auch 
Eur. konnte den Her. so gut beschildet einführen, wie ihn Soph. Phil. 726 
Xdlr/.aaTug drf>Q &£Ög nennt, obgleich in jenem drama der bogen keine 
geringere rolle spielt als hier, aber Eur. hat 179 Her. als bogenschützeu 
gerade in jenem kämpfe eingeführt, und die ganze debatte mit Lykos 
verbietet es ims ihn als hopliten zu denken, hier ist also eine nach- 
lässigkeit des dichtere anzuerkonnen. 

1195 Hekab. 785 cftv (pe€' rlg eSöe dvarvx^g yvvi/]; EK. oi/. 
iariv, et fifj rr)v Töxrjv (d. h. Jvarvxlav) aixijV Xiyoig. unabhängig 
von einander sind die verse nicht, aber es ist nicht sicher zu entscheiden, 
welcher das Urbild des andern ist. denn denken wir uns den des Her. 
erst gedichtet, so mufste für die Hekabe das geschlecht geändert werden, 
und dadurch rückte övaöaLf^uov an eine stelle, welche es nicht ertrug; 
övarL'xrjg tat nur dem verse genug, bedurfte aber für den sinn einer 
fortführung, die in der gesuchten pointe liegt, andererseits ist jene stelle 
eine mit bewufstsein gekünstelte, die deshalb in dem gedächtnis ihres 
Urhebers leicht haften mochte, so dafs er hier, an einer gleichgiltigen 
stelle, sich einer ganz ähnlichen, nur nach bedarf geänderten, Wendung 
bediente, während nicht recht zu sehen ist, weshalb er in der Hekabe 
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auf diese stelle, sie gleichsam zu übertrumpfen, zurückgegrifien hätte, 
wahrscheinlicher ist also, daTs die Hekabe eher gedichtet ist da(s dem 
wirklich so ist, steht aus andern gründen fest solche selbstcopieen sind 
von wert für die fragen nach der Interpolation im drama und der priorität 
im epos. hier zeigt sich der wirkliche dichter in der Vertauschung von 
dvarvxt'jf; durch dvadalfuov: das würde ein nachdichter schwerlich aus- 
einander gehalten haben. 

1196 ctöivai aoristisch, vgl. zu 617. Hik. 662 eldtlrjg av (flKwv 
Ti>Xttg, wo es ebenso dem sinne nach durch iSoig ersetzt werden könnte 
wie hier. 

noXvJtkayv.rog hellst eigentlich 'viel umhergetrieben’, so heifst Odys- 
seus als bettler p 425 und Io A. Hik. 571, und so könnte auch Her. 
heifsen. aber hier ist es nicht von dem zu verstehen, der von land zu 
land, sondern von dem der von leid zu leid verschlagen wird, so nennt 
der chor des Aias die jahre seines kriegerlebens vor Troia jtoXiTtXayi^ru 
1186, und sagt Sophokles auch im allgemeinen vom menschen, dafs, 
wenn er alt wird, xig TtXdyx^t] no?.vinox9'og ilg ov y.af.iäxuv 
ivi OK 1232, das ist zu paraphrasiren al noX/Ml y.al fioxO-rjQal jtXctvai 
ovy. ä'Ü.oae zdv ävd-Qwrtov yaxafiqovaiv ij etg xafichovg; das Vor- 
hände also oöx av äX'kov ix^<-S ttnsiv dtä rt/.eiövtov fidy^otv 
nhivi]iHv%a. Parmenides 149 nennt die glieder dos menschlichen 
körpere 7to?.vft/Myy.Ta, weil in ihnen die mischungsverhältnisse der ele- 
mente warm und kalt verschieden sind, und danach ihr empfindimgs- und 
erkennungsvermögen (Theophrast bei Diels Doxogr. 499). 

1199 'Er schämt sich vor dir, dem chore und den leichen’. 

1203 'Wenn ich euch denn nichts mehr helfen kann, so kann ich euch 
doch trauern helfen, el avfi/xaxfSv d/,Xd avvaXyGiv ye ndqeifii. 
Ion 935 sagt der paedagoge, dem sein alter das handeln verwehrt, (bg 
avarevd^eiv y' olöa ysvvalcjg (flXoig. 

1205 (5i&og ist ein aeolisches wort unbekannter abkunft, bedeutet dort 
antlitz und ist durch Vermittelung der lyrik in dieser bedeutung zu 
Sophokles (Ant 529) und Eur. gekommen, im epos (X 362 daraus ent- 
lehnt X 68 und n 866) im plural in der bedeutung 'glieder’. den unter- 
schied hebt Aristarch hervor, aber nach früheren, da schon ApoUonio.s 
Rhod. II 68 zwar den homerischen plural, aber in der bedeutung 'gesicht’ 
gesetzt hat. 

1206 duüXäa-Chai rivi 'es mit etwas aufnehmen’. Hipp. 426 /iövov 

toCtö (paaiv dfi. so seit dem 4. Jahrhundert ivdtu?.log gewöhn- 

lich. Amph. sagt also y.al ^vTldde ßdgog iarlv tadqqonov roZg aoZg 
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öuY.Qvnig' iym yag v.ul iy.itrjg etul xal öaxgvM xal avTÖg. ähnlich 
erklärt der scholiast H 509: dvadin/.aaiaa&elg 6 d-Qf^vog 

dviiatjxwOi^aeTai zotg ddxgvin ügidfiov. 

1208 Ueberliefert ist ngoanirviav, aber so häufig das wort mit acc. 

und dat. verbunden ist, und so natürlich z. b. Hek. 273 . . . y,tQdg 

xal Tfjaöe ygalag Ttgoaneadtv 7taQt]ldog der genetiv von f.tljbj abhängt 
und das particip selbständig steht, so wenig ist ixezevoiiev dj.irpl . . . 
X^Qct TtQoanlTvwv glaublich, da die beiden verba dasselbe bedeuten und 
das zweite, wenn Ixez. df.ifl steht, nichts neues hinzufügt dagegen 
stellt die änderung ngonlrvoiv neben die greise träne passend das 
rührende moment, dafs der alte vater am boden liegt, denn es bedeutet 
' pvostraius'. Hik. 63 steht es ebenso von dem bittflehenden, neben- 
her erlangen wir so ein passendes versmafs mit einer leichten Um- 
stellung vorher: die Überlieferung sträubt sich gegen jede metrische 
deutung. 

1209 Ttolidv ddxQvov, ‘träne eines greises’, vgl. zu 450. die tränen 
haben für Her. mehr gewicht, weil der alte vater sie weint 

1210 0-vpo)Jiov heilst Her. schon E 639. 

1211 ö O^vpdg i^dyei intransitiv, Alk. 1080 Iqug rig i'^dyei, Theogn. 
414 olvog i^dyei äare . . . Thuk. 3, 45 awxvyLai . . i%dyovaiv ig 
zoig xivddvovg. ähnlich oben (pQcvßv ßqoroiig l^äysTca 775, Dei- 
narchos 1, 16 absolut i^dyo/xai seil. zo€ d^ovzog. 

1214 Die bitten des vaters haben nichts erreicht; der freund erreicht 
mit seiner zurede auch nichts, aber er greift tätig ein; er enthüllt 1228 
den Herakles, und zwingt ihn so zum reden. 

1215 aidß: zeAftiw. zu 498. 

1216 vifog: zu 1140 — öazig an eine partikel angeschlossen ist ge- 
wöhnlich, Heraklid. 414 zig xaxßg oizia rfgovei Sazig ... ix xegßv 
debaet zixva. Thuk. III 57 ig zoüzo ^v/xfOQög 7tgoxtx<-i>QTjxa!.uv ol- 
ziveg . . . dTro/.}.vpeiia. 

1218 Die hand zu schütteln ist auch noch heute im Süden die geberde 
der abweisimg. Hel. 445 sagt Menelaos zu der pförtnerin, die ihn ab- 
weist, d fiij TtQÖaeu x^^Q^- S®*'- schüttelt die hand so lebhaft 

(diesen gestus schreibt der dichter indirect vor), dafs Thes. schliefst, er 
fürchte sich vor etwas, den inhalt dieser furcht pbt der satz mit 
und tbg tritt dazu, weil es nichts als eine Vermutung des Theseus ist. 
überliefert ist atjfialveig (fövor, wo man denn d>g final nehmen müfste: 
aber wer die hand schüttelt, kann im eigentlichen sinne nichts zeigen 
noch durch diese geberde zu verstehen geben, dafe er ein mörder wäre. 
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— die vielen kurzen sätze, weil Thes. immer wieder inne hält und eine 
antwort erwartet. 

1221 i^TÖxiioa ohne augment, denn die mit td zusammengesetzten 
verba werden im attischen nicht augmentirt, so lange die wirkliche rede 
ev txnd tjv unterscheidet. 

dvarpigeiv tivl oder ei'g tiva in bezug auf eine person ist bei Eur. 
häufig im sinne von ‘auf jemand zurückführen, jemandem zuschieben 
referre ad aliquem' td y.ai.).iaTeiov eig ifi’ dvacfiqujv I. T. 23 ‘er 
bezog die bezeichnung yt.aX}.iaT£lov auf mich’, den gebrauch teilt die 
gute attische prosa des vierten jahrhunderts, nicht die ältere oder gleich- 
zeitige poesie ; aus der archaischen prosa ist er wol zufällig nicht belegt, 
mit sächlichem object oder auch, we hier, einem Pronominaladverb der 
richtung, ist er dem Platon gewöhnlich. id Iy. ißv alaO-riascjv taa 
ixeiae dvolaeiv Phaed. 75*’, etg rd dlrj-S-iararov dnoßKinovteg xd- 
zftff« del dvafpiqovteg Staat 484*, beide male sind die eidrj gemeint 
vermutlich hat auch Eur. den gebrauch aus der philosophischen spräche, 
hier wird nun ixeiae durch einen satz erklärt, der durch eine zeit- 
partikel eingeleitet ist, und auch das subject ist nicht ausgedrückt, son- 
dern mufs aus dem vorigen satze ergänzt werden. ^Qo- 

dvfilav etg Trjv ngdg aov jtore etg fiftäg yeyevrjftävtjv dvafpigeiv. 
ly.eias — öre ist wirklich reciprok, denn die spräche hat die bezeich- 
nungen von zeit und raum ursprünglich nirgend gesondert, und wo sie 
keine secundären rein zeitlichen bezeichnungen geschaffen hat, da bleibt 
die alte weitere geltung der ortabezeichnungen in kraft 

1223 Hik. 1178 ;(ctßtv t’ dyijpwv ijgo/j.ev. wir hören bei ‘alt werden’ 
die dauer und fassen es demnach in bonam partem. ‘alte liebe rostet 
nicht’, der Grieche empfindet umgekehrt d?J.d 7ta/.aid ydq eijSei 
Xdqig sagt Pindar mit bezug auf ein Sprichwort (Isthm. 6, 16). daher 
der hübsche Spruch (z. b. Diogen. V 18) zL yt]Qday.ei zdxtaza ; x^Qt-S- 
zumal yrjQday.eiv ist ziemlich dasselbe wie fxaqaivead-ai, und wird ge- 
radezu von früchten gesagt, ij 120, und in nachbildung dieser stelle 
’OaQiazvg 9 (in den handschriften). 

1225 Wieder eine metapher, die das seevolk nicht als solche fühlt, 
avftnXovg Ttdd-ovg S. Ant. 541. ‘geführte’ ist eben für den Athener in 
den meisten fällen äazig avfinXei; avvoälzrjg, avvi/^noQOg würde da- 
gegen stark metaphorisch wirken, hier ist das wort freilich besonders 
passend, weil man mit dem unglücklichen, also den göttern verhaTsten, 
nicht auf demselben schiffe fahren mag. 

1227 eiyevi/g nicht wie G9G dyaO^ßv yeyovcag, sondern eS nezpvy.ßg. 
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1228 id ihöiv nTibfiaxa ist ein singulärer ausdruck. für tä vvv 
avvTezvxÖTa sagt Eur. rd vvv neTttvrMxu Hipp. 718, für nQÖg xd 
nuQiaxög oder avvTv/öv sagt er Trpdg x6 xrimov evXö(fü}g (piqxi, 
x6v öalfiova Antig. 175, also im sinne ähnlich wir hier; Oinom. 572 
(piqtiv xd avfinLtxovxa fxfj fxah/xdxcog, und avftrtlnxei wird zuerst 
von einem mit eintretenden factum gebraucht, aber im vierten jabrhundert 
hat es schon ganz die bedeutung accidit. Thukydides hat als kühne 
neuerung SvfiJTxiojua einmal gesagt (4, 3G) was dann erst am ende des 
vierten Jahrhunderts wieder auftritt, bald vulgär wird und von den atti- 
cisten (Phryn. 244 Lob.) verpönt, er sagt ylyvea&ai iv av^iTtxcbftaxi 
für eine Situation, wo leute zwischen zwei feuer kommen, empfindet also 
die praeposition, aber die metapher empfindet er nicht mehr, sie stammt 
aus dem Würfelspiel und ist der im lateinischen und deutschen gewöhn- 
licheren vom lose ganz analog, die götter aber sind es, die über den 
menschen die Würfel fallen lassen, 'gottes würfe! fallen immer gut’, ist 
ein Spruch des Sophokles (fgm. 809), den der scholiast zu Eur. Or. 603 
notirt hat, wo fiJ nlTixeiv einfach für 'gut ausschlagen’ steht, iqyov iv 
yiijßoig “!/dqt]g v.qLvü A. Sieb. 414. iv xiißoiai öalfiovog Rhes. 183. 
das ist den üeßv TtTÜ/xara am ähnlichsten, und wie der Zufall und der 
gott, die gegensätze sind, dennoch mit einander wechseln können, so 
redet man auch von einer xv/ij dai/növiov, Kvnqidog u. dgl., und ist 
auch avuTtxcüfia xixtjg gesagt worden (Hippokr. epist, 16 p. 298 Herch.). 

1229. Her. sagt das vorwurfsvoll 'wie konntest du mich enthüllen, wo 
hier doch meine opfer liegen’, der aufforderung aufzustehen kommt er 
nicht nach; wenigstens ist es nicht bezeichnet, und unwahrscheinlich, 
da er das herausgerollte gerüst nicht verläfst, vgl. zu 1367. 

äyüv = ityvqtg 'Ovvaytoyi^, wie 839 axiepavog, 925 
deutung ist homerisch (Lehrs Aristarch* Ü9), war aber damals veraltet; 
z. b. noch in Pindars jugendgedicht (Pyth. 10, 30). 

1230 Thes. erwidert 'die gröfse deines Unglücks ermesse ich wol, aber 
sie berechtigt dich nicht zu deinem jetzigen handeln und planen’, der 
aufbau der stichomythie ist in dieser partie ganz besonders vortrefilich; 
aber weil der dichter wirklich aus der seele seiner personen heraus 
redet, mufs der leser sich erst in dieselbe versenken, um die gedanken- 
zusammenhänge und empfindungen zu verstehen, die sich in den ein- 
zelnen ättfserlich nicht verbundenen Worten um so weniger ganz aus- 
sprechen, je tiefer die personen bewegt sind, eine gute recitation kann 
solche scene mit einem schlage erläutern, ein commentar höchstens auf 
die gefahr hin pedantisch zu werden. 
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1232 xä x^söv ist die elementare natur, Sonnenlicht (an das hier zu- 
nächst gedacht bt) erde wasser u- dgl. Simonides tadelt 57 den Kleo- 
buloa, dals er von einem grabsteine ausgesagt habe, er werde so lange 
dauern, als db flüsse rinnen, db blumen blühen, sonne und mond scheinen : 
äncavxa yÖQ iaxi Q-eOiv ijaati» ' aber einen stein kann auch menschen- 
hand zerstören, da sind db -9-eoI das element in- seiner trotz allem 
Wechsel ewigen Stätigkeit in dieser bezeichnung steckt nbhts von Philo- 
sophie, das bt db echte ewige reli^on, db dem menschen eingeboren bt: 
db natur db uns um^bt bt keine seelenlose materb, und sie bt noch 
weniger ettras teuflisches: rtdvxa nh^Qt] &eßv. diese natur bt aber 
etwas absolut göttliches, das also den individualbirten götterpersönlich- 
keiten ab etwas echteres gegenübersteht; darauf beruht die stärke des 
Wortes der Lyssa 858, db bei jeder gel^nheit wo man tiefer em^ bt 
übliche anrufuug von erde and sonne, darauf beruht es auch, dafs 
Prometheus in der einöde mit den clementon verkehrt sehr schön und 
bezeichnend spricht sich der aufgeklärte aber fromme Verfasser der hippo- 
kratischen Schrift neQl Uqflg vovaov aus ; cap. 4 bestreitet er den sauber 
als gottlos, tl yäq aehjvijv xe xad'aiQeiv %al f^hov dtpavl^eiv xal 
XeifiiSvä xe y.al eßdlijv noulv xoi öfiß^ovg xal aiyfioig xal 3-dlaa- 
aav eiftkoov (eijfoqov vulg.) xal y^v ev<pOQOv (dfOQOv vulg.) xal 

xälXu xd xoiovxdxQona Txdrxa inodi%ovxat iftlaxaad'at dvaae- 

ßetv iftoiye doxiovai xal &eoi>g oCxe elvai vo/ilZeiv oüx' iörxag 
iayiieiv otSdiv, oCSk eiQyeadai &v oidevdg xßv iaxdxwv noteCvxag 
ivexd ye x&v d-eßv. der Zauber bt macht über das element und 21 
aüxtj i) vovaog ^ Ugij xakeo^lmj ix xüv aixßv ngofaaitav ylvexat 
&(f' &v xal al IxtinaL, dnb xßv ngoaiövxiov xal dftiövxotv olov if/d- 
yeog xal ijUov (attisch dXiag, aber i^Uov steht so auch n. IvvtxvUov 
am ende) xal icvevftdxiov ficxaßaXXofiivwv xe xal firjiinoxe dxge- 
liiZövxiov' xavxd d’ ioxi d'eia. weil aber das element göttlich ist 
so wird es durch das unreine befleckt, sowol das physbehe, db lebhe, 
die Wöchnerin, wie das moralische, daher db sühngebräuche, und darüber 
bt der hippokratische Schriftsteller nicht erhaben; 4 am ende sagt er, 
dals es db gottheit bt, welche uns rein macht und der wir deshalb 
nicht ohne symbolische reinigung uns nahen: xd yovv fUyiaxa xßv 
dfiagxij/itdxiov xal dvoaißxaxa xd d-eiöv iaxi xd xad-aigov xal dyvßlov 
xal ^vfia yivöfievov adxol xe dgovg xotai &eotai xßv legßv 

xal xßv xefieviaiv dnodelxvv^ev, olovg dv fitjdelg insgßalvjj 
dyvedjß, iaidvxeg xe negiggatvöned^a ody ßg ftiaivdfievoe, dAi’ et xi 
xal Ttgdxeqov (yoiftev (iyo^iev \nilg.) ftvaog, xoCxo dcpayveodfievoi. 



Digitized by Google 




Vers 1232 — 1237. 



251 



über diesen frommen aber beschränkten Standpunkt erhebt sich allerdings 
erst die philosophie; oder genauer, die menschen, welchen ihre reflexion 
sagt, dafs die befleckung des elementes oder der gottheit nur in unserer 
Vorstellung und in unserem gewissen vorhanden ist, sind zu philoso- 
phischem denken reif, das war Euripides : aber Sophokle.s war es nicht, 
sondern beharrt auf dom Standpunkte volkstümlicher anschauung und 
legt in folge dessen eben diese gesinnung einem frevler, dem Kreon, 
in dem mund, Ant. 1043. 

1233 laXalmaQt, 0-vtjre, c5v oidlv diCvQÜrtQOv ä).).o. in diesem 
Worte liegt die begründung, weswegen Theseus wenigstens die berührung 
mit dem unreinen sünder meiden soll, was er wieder mit der entsühnenden 
kraft der freiuidesliebe abwehrt, dafs die liebe sich über die schranken des 
vöfiog in allen formen, auch den religiösen, hinwegsetzen kann und soll, 
ist dem grofsen sinne des grofsen Jahrhunderts eine heilige Wahrheit: 
sie wird für die gattenliebe von Euadne und der gattin des Alkmeon, 
die schwesterliebe von Antigone, von derselben später auch für die kindes- 
liebe illustriert: lauter conceptionon von Athenern dieser zeit, für die 
freundesliebe ist uns Pylades der typus; allerdings als solcher auch eine 
Schöpfung des Euripides, aber doch nur als nebenperson. 

1234 Der vers ist auch für uns ein schöner spruch, so dafs man sich 
verwundert, dafs er im altertum nicht populär geworden ist. das liegt 
al)er daran, dafs er die eigentlich anüke anschauung so ganz durchbricht. 
tfikot, als wahlverwandte freunde sind schon ein ersatz der alten bluts- 
verwandten oder doch durch vertrag (wie ehe oder gastrecht und clientel) 
gefreundeten, und dann vererbte sich ja der dlaöTwp , nicht blofs 
Oedipus und Orestes, auch Perikies und Alkibiades sind zeugen dafür, 
die schönen geschichten von Euadne und Antigone, deren eben gedacht 
bt, zeugen nicht nur für die liebe, sondern auch für die ansteckende 
kraft des Unheils und der sünde: also hebt sich Euripides hier weit hinaus 
über die Vorstellungen seines Volkes. 

1235 Die ablehnungsformel vgl. 275. “ich kann deine ansicht nicht 
teilen, aber ich danke dir dafür, und wenn du mich gemahnt hast (1228) 
das geschehene ohne murren zu tragen, so lasse ich da.s wenigstens von 
deiner rettung gelten”. 

1236 — 8 “Allerdings hast du damit erreicht, dafs ich zum entgelt jetzt 
um dein leid so viel schmerz empfinde, als ob es das meine wäre”. 
läqiv in seiner ganzen stärke empfunden. 

1237 Her. greift oi/.TiQio auf: 'ja ich verdiene und bedarf olv.rog' . 
das ist ihm etwas neues, so lenkt er von der sorge um Theseus zu der 
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betracbtuug seiner eigenen läge allmählich ein. es ist das erste was 
Thes. erreicht, dafs Her. überhaupt von sich spricht. 

1240 ovQavofn^vctjS (selbst bei Isokr. 15, 134), dvT^ ovQut'dv txet 

u. dgl. sind von alters her gewöhnliche bezeichnungen für die gröfse, 
für das iingeheure. ein besonderet beleg für die Verbreitung des aus- 
druckes, auch wo er uns fremd ist, steht bei Plutarch Demetr. 21, "die 
gemälde des Apelles besitzen xc/Qirag, dt’ (5g ot^Qavov ipavu”'). aber 
die menschengröfse , die an den himmel reicht, ist auch das menschen- 
glück, Aisch. Niobe 159 ovfiog 6i nörfiog mqcov ävw igage 

TtlnxEi. es liegt also ein bitteres in der Verbindung mit 8va~ 

nqu^lu. die auffassung, welche etwa an eine vrt£Qi](f avia denken wollte, 
die mit trotzigem haupte den himmel einstofsen möchte, ist fern zu halten, 
da sie schwerlich in älterer zeit existirt hat. so redet Synesius ep. 79 
von einem hochfahrenden menschen alayvvtad^al /.loi doy.eZ v.al roig 
&eoi:g TififjOai' ovriog äQÜaaei Tfj X£(fa}.fj rdv o6qav6v, worin frei- 
lich E. Bruhn nicht ohne schein einen komischen vers findet. 

1241 Her. meint mit seinem v.QaTStv, dafs er dmch den tod die quäl 



1) Bei Aelian V. H. 12, 41 sagt Protogenes von Apelles, wenn er die x£i^ov^- 
yias ’/dQis erwirbt, ö növos wiroü to€ ü^^avov yatjaf*. also dieselbe form des 
kunstnrteils für eine andere pointe. vielleicht hat Protogenes das wirklich gesagt, 
jedenfalls ist das scblagwort alt. Herodns (4, 72) läTst ein weib zu einem andern 
sagen ^^über die lebenswahrheit des gemüldes verwundere dich nicht, dafür ist es 
von Apelles aus Ephesos (sie belehrt über den künstler, daher der volle name). 
von dem kann man nicht sagen , das eine übernahm er {fine für elSe Draohmann), 
das andere lehnte er ab, sondern wenns ihm einfiel, machte er sich auch daran, die 
götter anzupacken {d/.l ei *nl rovv yivoiTOj xal O'eiüv \paieiv ^nelyeTo; überliefert 
ist 7ti %ovv; vielleicht ist das vielmehr ö ini, quidquid in tnentem veniebat^ 
was zum vorigen gezogen werden könnte, doch stört das blolse relativ, und das 
arge asyndeton dahinter. Sr* ini ist auch denkbar, der Infinitiv gehört natürlich zu 
beiden verba finita), wer ihn oder seine werke nicht mit dem gebührenden ent- 
zücken betrachtet — der mag gehn und sich aufbügeln lassen (der ist ein filziger 
schmieriger flausch, der zum walker geschickt werden mufs; in Tliüringen schickt 
man einen solchen menschen zu den Strumpfwirkern nach Apolda, mitspielt bei 
Jlerodas die asiatische art des rädems ini xv6.<pov ilxetvt Herodot 1, 92”. das weib- 
lein des Hcrodas hat die nötige allgemeine bildung und das nötige kunstgefühl. die 
‘ähnlichkeit und Wahrheit* macht die kunst, und man weife den namen des künstlers 
(gott weils, ob den richtigen) und hat von dem schlagworte der kritik etwas läuten 
hören, aber aus ovQavo-C xpaitiv ist •d'fdiv “ipa^etr geworden: Apelles ist auf den 
olymp gegangen, Aphrodite zu porträtiren, darum ist sie so ähnlich, es würde den 
poeten höchlich belustigen, wenn er erführe, dafs man auf grund seiner Schwätzerin 
(trotz dem imperfect ^^Tzelyero) die lebenszeit des Apelles verrückt und das kunst- 
urteil ernst genommen hat. ähnlich läfst er seinen Battaros reinen gallimathias reden. 
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bezwingen könne, er spricht das aber mit finsterem trotze, so dafs 
Theseus versteht, er plane revolte gegen die götter, himmelssturm, um sich 
an Hera zu rächen. Seneca hat diesen gedanken aufgegrifien {quaerit ad 
superos viam sagt seine luno schon im prolog 74) und zu den absurdesten 
rodomontaden aufgebauscht 

1243 av&adeg (avTofädtjg, im asiatischen ionisch avTÜdrjg) wird am 
besten dadurch erklärt dals es die gesiniiung des Prometheus ist und wie 
ein Stichwort in der tragödie des Aischylos wiederkehrt, auch Medeias 
Verhängnis ist ihre ai9-a6la (1028). das wort ist im Sophistenzeitalter, wo 
jeder ‘wie es ihm gefiel’ zu lehen für recht hielt gebräuchlich; Gorgias im 
Epitaphios nennt das ‘stricte recht’ avU-adtg dly.aiov und lälst die echten 
männer aii&ddeig rrgdg rd avfiffigov (nicht darüber hinaus), eiögyijrot. 
Tcgäg TÖ Ttgijtov sein, dann schwindet das wort, die redner meiden es, je 
sorgfältiger sie schreiben, desto mehr, auch in der komödie nimmt es ab. 
nur Platon zeigt auch hier wieder tragische spräche, Politikos 294' <üv- 
■0-QO)7tov avd-ädt] vcal d/naO-fj y.al ptjöäva ptjdkv iwvra Tfouiv nagd 
rijv iavTOv rd^tv, fijjd’ inegiorSv fii^ö4va, firjd' 6v ti viov äga rq> 
Evftßalvt] jii).Tior nagd rdv ).6yov Sv aördg iTtixa^ev. für Aristoteles 
(rhet I 9, 1367* 37) ist es nur noch die Übertreibung des peyat-OTTgenlg 
yal aepvöv, so ziemlich unser ‘selbstgefällig, hoffartig’. in der nächsten 
generation bedeutet es schon nichts als ein äulserlich rücksichtsloses be- 
nehmen, so bei Theophrast (char. 15) und ähnlich bei Ariston von Chios. 
der alte aUhdöijg heilst jetzt adi^iy.aarog. der welcher ‘jedes ding bei 
seinem namen nennt’ (Ar. Lysist. 1100 avO'' iy.aaxa XQ^J ’^-iyxxv) war 
dem Aristoteles noch der ehrliche mann, die mitte zwischen £tgci)v und 
d?.a^(äv (Nik. eth. IV 13); aber die demagogie und die rhetorik im bunde 
hatten das binnen eines menschenalters als avd-adla erscheinen lassen, 
so reden die damaligen komiker, und die atticisten wissen sich nicht zu 
helfen (Phryn. in Bekk. An. 17, 24 vgl. 462), weil eine historische ent- 
wickelung der Wortbedeutung ihnen so fern lag wie den heutigen lexiko- 
graphen. ein jahrhundert nach Aristoteles definirt auf seinem lehrstuhle 
Ariston den add^dy.aOTOg ganz so, dals er den hier gemeinten ad&däqg 
trifll (bei Philodem de vitiis X p. 26 Sauppe) ö 6’ ad&dy.aaxog öi’ on^aiv 
TOv (lövog (pgoveiv ddioyviofiovöiv y.al 7i£id}6f.ievog Iv äjtaat y.arog- 
i}d>aeiv, dpagx^aea&ai d’ äv ixigov xgiasi ngoaxg'fiarixai, fiexix'ov 
dk xal VTtegtjff'avlag . . . xav ngoaeguxi^at] rig d xi fiikXti noutv 
'old' tyü" leyetv, x&v fii/ifijxal xig, ijxiueidißv ‘diik av" u. .s. w. 

1244 iaxt.iv' xaxixtiv, so auch Ixt axöpa Hik. 513. es haben 
tnodenie den Eurip. getadelt, weil er solch eine vulgäre Wendung wie 
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'halte den mund' in das drama aufgenommen hätte — als ob er aus dem 
deutschen übersetzt hätte, im griechischen ist die Wendung alles andere 
als vulgär. 

1245 Der Schriftsteller vom erhabenen 40 urteilt von diesem verse, 
a(f>6iqu dijfißdeg tö keyöiuvov , &ü.a. yiyovev iiptjkdv rfj Tt'Kdaec 
ävaXoyoüv (weil erfindung und ausdruck im richtigen Verhältnis stehen), 
el d‘ älMog aitö avvaqfiöaeig, (pavfjaeral aoi dtöri r^g avv&iastag 
TTOtijTiJg ö Eiqmtdrjg (tä),).öv iariv ij to€ voC. das urteil gilt nur 
vom Stil und ist so weit im allgemeinen treflfend, aber das beispiel ist 
nicht gut gewählt, denn der ausdruck und die Wortstellung entfernen sich 
nicht von dem allereinfachsten, das liels sich gar nicht anders sagen, 
aber den alten fiel hier etwas besonderes auf (der vers wird öfter an- 
geführt), was wir von Lessing (auf den jenes urteil völlig zutriflil), dem 
jungen Goethe, Kleist her mehr gewöhnt sind, dals der einfachste au.s- 
druck die stärkste Wirkung erzielt, das hat Aristoteles eben so .scharf 
erkannt wie ausgesprochen (rhet. III 2) yXiTtrefai eS, idv rig bt. r^g 
£lu)9vlag dta/.ixTOv ixkiyuv avvTid^. öneq E6qiJtL6rjg noul xal 
vniiei^e nqdTOg. man vergleiche Soph. O. K. 1269 tdv yäq ‘fjixaq- 
Tt]ftivü)v äxrj fdv lari nqoatpoqd d’ oiht iar' Irii das einfache hat 
ihm nicht genügt, aber die Wirkung ist deshalb nur geringer. 

1247 Jetzt begeht Her. dasselbe misverständnis wie Theseus kurz zu- 
vor. jener meint 'wohin verführt dich die leidenschaft’. Her. falst die 
frage ganz sinnlich auf und antwortet 'in den Hades’. — dna^ xat^k- 
d'ov £(g qäov, dÄI,’ äare xänavt)J)-üv' vCv dk vexqdg xeiaofiai. 

1248 6 Tvxfbv 6 iniTvyjpv nennt gewöhnliche, nicht blols attische 
rede den ersten besten, das adelt der dichter durch Weglassung des 
artikels. ganz so Pindar Pyth. 4, 35 nqovvyöv §äviov fidareve dovyat. 

Der Selbstmord war im 5. jahrhundert und schon früher (Semon. 1, 18) 
etwas häufiges (aber in die Ilias 34 hat ihn erst ein interpolator hinein- 
getragen), der Spartiat sogar stirbt um seine ehre nicht zu überleben, 
oft entzieht man sich durch Selbstmord dem drohenden tode durch die 
hand verhafster feinde, aber auch frauen nehmen pft aus verschmähter 
liebe und selbst bei sclaven kommt Selbstmord vor. besser als die not- 
wendig vereinzelten historischen beispiele belehrt das Spiegelbild, das die 
tragödie darbietet. Sophokles hat in den erhaltenen 7 dramen den Selbst- 
mord von Haimon Eurydike lokaste Aias Deianeira, und sein chor 
wundert sich, dafs Oidipus nicht auch sich das leben genommen hat 
(1368), Philoktet wird gewaltsam daran verhindert bei Aischylos drohen 
nur die Danaiden unter ganz besonderen umständen mit ihrem tode an 
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geweihter Stätte (465). Euripides läfst nur Phaidra Euadne lokaste 
sterben; sonst spielen aufser dem todwunden Hippolytos und dgl. vor- 
nehmlich Weiber mit dem gedanken. er läfst die durchschnittsmeinung 
der zeiti die Sophokles teilt, den chor aussprechen Hek. 1107, avyyvüad-" , 
öxav tig -/.Qelaaov ij (fä^eiv y.ay.ä ndO-t], rakalrnqg iSafca?.}.dgat 
Tdjjg. aber auch da ist es ihm nur verzeihlich, das geschieht nicht 
aus dem religiösen gesichtspunkte, aus dem der Staat den Selbstmördern 
das ehrliche begräbnis verkümmert, wie in Theben, Aristoteles fgm. 502, 
oder gar, wie nach solonischem gesetze, ihnen die mörderhand abhackt 
(Aischines 3, 244). diese gedanken lebten wol in den kreisen der Or- 
phiker und dann bei Platon (Phaed. 61, Gesetze 873) und denen die 
ihn besser verstanden als Kleombrotos und Cato, aber Euripides denkt 
nicht so. TÖ d/cogeiy dviS^ög xay.oC, das leben nimmt sich der erste 
beste, aber nicht der aorpög, es ist eine dummheit, welche die sophisten- 
zeit wie das premier empire mehr verabscheut als das verbrechen, selbst 
ein Monelaos sagt Or. 415 //t) O-dvuxov tiTttjg' roCro /.liv ydg ov 
ao(p6v. und fgm. 1070 ÖOTig öi i.vnag ft^al nr^^tulyetv ßgoroig deiv 
d’ dyyovGv re xal Tteigüv ^Inreiv &no, oix iv aorpolalv iartv, ei- 
yiad-iü d Gtuog äneigog elvai T^g vöaov taixr^g dii'). sie wollen 
starke geister sein und den köpf kühl behalten, eine gesellschaft, die 
das Individuum so hoch schätzt, opfert eher die ehre als das leben, das 
sind die verbreiteten keinesweges edlen motive: Herakles zeigt uns freilich 
unten tiefere und wahrhaft sittliche. 

1249 fiä/.Xöv iaxi xov xv/övxog xd ix xov dxivdvvov vovO-exetv, 
der gedanke gewöhnlich, A. Prom. 263 u. s. w. 

1250 — 52 Thes. führt die ruhmestitel nn, die Her. verhindern sollen 
zu handeln wie der erste beste, den contrast zu seinem jetzigen plane 
zeigt das ironische dij. 

1251 xaCxa niqa xov fiexglov, äaxe fny/.ixi x).r^xd elvai, knüpft 
an no't.lA xiAg an, wobei ftoy{)-stv in dem doppelsinn 'arbeiten’ und 
‘leiden’ für uns unnachahmlich ist. iv ftixQ(p wie iv fiixgaiai Homer 
hymn. an Herrn. 47. die prosa sagt ifmixQiog oder fiBXQlwg. 

1254 ofxovv idtrvi a' drpgoaiivr} xf] afj iiuvelv sagt Achill (I. A 
1430) zu Iphigeneia, die sich freiwillig aus den motiven der ehre in den 



1) “Wer meint, der kummer täte so weh, dafs man nm seinetwillen sich das 
leben nehmen müfste, ist nicht weise, trotzdem wünsche er sich nicht, die crfahmng 
zu machen, die ilm seiner torheit überführe, d. h. solches leid zu erleben, wie ich”, 
es spricht also jemand in verzweifelter läge, bewnfst seiner oofla, die ihn nicht den 
tod suchen läfst wie rdv rvxörra. 
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tod geben will : selbst der hoclisiunige teilt die anschauungen der zeit. — 
der dativ wie 235. 

1255 Der vorwurf der dfiad-la ist dem Her. doch so schmerzlich 
(vgl. 347), dafs er in einer längeren rede von seinen be weggründen 
rechenschaft gibt, das ist das zweite, was Thes. erreicht, denn wer mit 
gründen ficht, wird nicht mehr nach dem impulse der leidenschaft handeln, 
das moderne gefühl hat ganz recht, wenn es diese lange rede in diesem 
munde und in dieser Situation anstöfsig findet, der dichter hat auch 
hier seine freude an sophistik und rhetorik unbillig vorwalten lassen, 
wie es seine art ist, bezeichnet er das Schaustück emer äfu).).a Idytov 
ausdrücklich als solches; diese bezeichnung ist bei ilim fast formelhaft; 
ähnlich nur in der imter Gorgias namen überlieferten Helene 13 <pi).o- 
adfiov hiyiov äftlllag, andere reden von aofiazßv dvziloyLai, beides 
im anschlufe an die älteste rhetorische terminologie, die wir fast gar 
nicht kennen, auch die disposition gibt Her. ganz scharf an. thema; 
dßlioTOV elvai 1) rtäXai, beweis aus der vita ante acta, bis v. 1280 
2) v€v, denn er kann nicht leben a) in Theben b) in Aigos c) noch 
sonst wo, folgt; qmd erat demonstrandum 1301. 2; endlich die ittiloyoi. 

1256 dvaTtziiaato von der schriftrolle auf die entwickelung durch 
Worte übertragen seit A. Pers. 254 aber die construction nach de/|o> 
dtfuiiaio ist eine Weiterbildung. — dafs das particip statt des später 
allein gebraachten infinitives steht, ist die weise des 5. jahrhuuderts, 
z. b. Thuk. Vn 77, 7 yvQze dvaynalov öv. in der bedeutung ist kein 
unterschied. 

1268 Dafs Her. die schuld des Amphitryon auf sich vererbt glaubt, zeigt 
am deutlichsten, dafs Eur. wie Herodot die Vaterschaft des Zeus, obgleich 
er doch fortwährend mit ihr rechnet, als nichts materielles ansieht hier 
wirkt das für uns ganz anstöfsig, weil über den punkt sofort unter den 
Voraussetzungen des mythos debattirt wird. 

öaxig mit beziehung auf eine bestimmte person ist nicht gleich dem 
relativ, ein fehler der im nachclassischen griechisch gewöhnlich ist, sondern 
ganz scharf, ‘der ein solcher ist welcher', ebenso Hipp. 943 arJtpaa&e 
d’ tövd' öarig . . . ^aywe rdfid Xivaga. W 43 oi5 fiä Zf/v' Sattg 
T£ &eßv irtoTog y.al &Qiaxog‘ ‘nein bei 2»eus: ich schwöre bei dem 
gotte, der der allerhöchste ist, und das ist ja Zeus’, bei Homer tut man 
recht daran, die beiden pronomma als selbständig anzuseheu und danach 
zu accentuiren. 

1259 rcQOOTQÖttaiog hier nur ein harter ausdmck für (pedyiov did 
rpövov vgl. 16 und 1161. der tpövog war dr.ovaiog, würde also nach 
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dem milderen attiachen rechte nur eine befristete Verbannung nach sich 
gezogen haben. 

1261 Das bild, das hier mit v.aTaßdX).eiv xQtjrttda anhebt, kehrt in 
düifia -l^Qiyxtöaat 1280 und aizolaiv ßdO-goig 1306 durch die ganze 
rede wieder. — bedeutet nicht eigentlich das fundament, sondern 

den steinernen unterbau, auf welchem sich die lehmwand der häuser, oft 
(wie z. b. in Mantineia) der Stadtmauer, oder auch die säulenstelluug der 
teinpel erhebt, erst übertragen bezeichnet es den dicksohligen schuh, 
auf welchem der mann fest und trocken einhergeht zufällig tritt es 
zuerst in derselben metapher wie hier auf, Pindar fgm. 77 d&i Ttaideg 
‘Ad-avalüiv ißdXovTO ffaeivdv HQtjTtlä’ ileudsQlag. die metaphern 
und bilder aus der baukunst gehen bei den Athenern über das uns ver- 
traute und gefällige mafs weit hinaus (Hipp. 469. Soph. Oinom. 433. 
im ersten canticum der Mostellaria von Plautus gröblich verzerrt): bau- 
lust und bauvorstand war in dem Volke des Iktinos und Philon all- 
gemein verbreitet 

1263 Her. bezweifelt nicht die existeuz des Zeus, er will nur nicht 
entscheiden, ob der Zeus, der rdXXdtqia Xiv.xqa ödvTOg oidevdg 
ßdvei der rechte Zeus ist, und noch weniger, ob ein solcher Zeus auf 
seinen sohn anderes als Unheil, den fluch der sünde, vererben kann, 
aus einer Vermischung dieses Verses und des anfanges der weisen Mela- 
nippe (481) Zevg, üg Xi’/.ey.Tai rijg dXtjO-eiag vno, hat sich im altertum 
die sage gebildet die auch heute noch geglaubt wird, Eur. habe einmal 
gesagt Zeig öaxig 6 Zevg, oi) ydp oida 7tXi,v /.6y(fi. man versetzte 
ihn in die weise Melanippe, und da man ihn da nicht fand, so erfand man 
eine Umarbeitung (Plutarch Erotik. 756'). die stellen der alten vereinigt 
von Nauck zu fgm. 480. wir können die sage aber lügen strafen, denn 
Kritias hat den echten vers in seinen Peirithoos übernommen (591) und 
Aristophanes Frösch. 1244 citirt ihn ebenfalls. 

1266 re knüpft an den durch die parenthese getrennten satz an und 
gibt seine begründung. das geschieht im archaischen griechisch ebenso 
oft durch die schwache copula re wie im lateinischen durch qi<e, nicht 
aber weil diese partikeln plötzlich eine andere bedeutung erhielten, sondern 
weil die einfache parataxe in der alten spräche da mit einer schwachen 
Verbindungspartikel eintritt, wo wir ebenfalls die parataxe, aber asynde- 
tisch haben. 

1267 Das altatti.sche hat ein par formen (imperf. 1, und 2 aorist), die 
von einem verbum (fglr^ii zu kommen .scheinen, conjugirt wie und 
in der bedeutung identisch, man hat an eine composition (/cgolijui) ge- 

F, Vilamowitz II, 17 
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dacht, die aber längst vergessen gewesen sein müfste, da man ja noch 
zwei Präpositionen davor setzt es ist noch keine wirkliche erkläxung 
gefunden. 

12G9 Den leib als kleid anzusehen, ist eine aus orphischen kreisen 
stammende metapher; in feierlichem ernste bei Pindar N. 11, 15. Empedokl. 
402 aaqv.Giv bei Eur. hier und aaqudc: ^vdi'Ta Bakch. 746 nur 

periphrastisch. — das eigentlich zum genetiv gehörige adjectiv attrahirt 
wie 486. 

1272 Typhon als gegner des Herakles ist in der litteratur bis auf diese 
stelle so gut wie verschollen, er erscheint zwar bei Vergil Aen. VIII 298, 
aber nicht auf grund besonderer sage, sondern nur als ein besonders 
furchtbarer gigant. nachahmer Vergils haben dann ohne Verständnis 
weiter gefabelt (M. Mayer Giganten und Titanen 217). ganz singulär 
ist die bezeichnung Typhons als tgiadiftazog , was die modernen fast 
mit notwendigkeit dazu verführen mufste, Geryones hinein zu bringen, 
im altertum hat man an dem adjectiv geändert, wie das von M. Mayer 
entdeckte citat lehrt, Plutarch de fort. Alex. II 10 nolovg yäQ Tv(f€i- 
rag ij TteMoQlovg riyctvrag oi)z dviarr^aev avTayrnviaräg in' aÜTÖv 
(die Tyche auf Alexander), die überraschende bestätigung der Über- 
lieferung in einem giebelrelief der bürg von Athen, das zu Eur. zelten 
bereits im schütte vergraben lag, trat gerade, während die letzten bc^n 
der ersten auflage gedruckt wurden, ans licht und veranlafste mich zu 
einem nachtrage, der eher ein excurs ist. ich muTs ihn nun wol oder 
übel hier einrücken, da er gestrichen zu werden an sich nicht verdient 

Auf dem giebelrelief, das A. Brückner zuerst veröffentlicht hat 
(Athen. Mitteil. XTV taf. II III und beilage zu s. 74), sehen wir links 
Herakles eine gewaltige schlänge, rechts Zeus den dreileibigen Typhon 
bekämpfen, folglich hat die sage bestanden, dafs die himmlischen xal- 
/.ivr/.oi 'vater und sohn’ das scheulsliche par Typhon und Echidna 
bezwungen haben. Euripides weicht darin ab, dals er den Typhon 
zum gegner des Herakles macht, wie die sage lautete, auf die er an- 
spielt, wo er sie her hat, das vermögen wir nicht zu ermitteln, aber 
die Überlieferung seines Verses ist glänzend gerechtfertigt, und es ergeben 
sich einige folgerungen für Herakles, für Typhon, und insbesondere für 
Hesiodos. 

Typhon, der Vertreter der vulcane, kann hier nicht gemeint sein, 
und in der tat, wenn er ein althellenisches wesen ist, so kann er nicht 
diese bedeutung vom Ursprung an haben, da es in Hellas keine vulcane 
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gibt, wol aber Tvrpütvta. vielmehr haben die auswanderer unter dem 
überwältigenden eindruck der vulcane Lydiens (des epischen Eilikiens) 
im osten, des Aetna und Epomeo im westen, das wesen Typhons um- 
geformt, und diese Umbildung hat das ursprüngliche verdrängt sie tritt 
uns entgegen im Schiffskatalog und in der eindichtung der Theogonie, 
dem schlechten Typhonkampf, der sogar jünger ist als das attische relief 
(vgl. Partsch Phil. Abh. für Hertz 105). neben diesem Typhon stehn 
andere Vertreter bestimmter vulcanischer berge, mögen sie alte krater sein 
oder nur centra von erdbeben, Mimas und Polybotes, und es ist nur in 
der Ordnung, dais dieser Typhon entweder mit in die reihen der Giganten 
tritt oder mit ihnen wechselt, wie mit Enkelados. nur die Theogonie des 
wirklichen Hesiodos hat die ennnerung an den echten Typhon bewahrt, 
wie sich vor allem in seiner Verbindung mit Echidna zeigt, aber auch 
diese partie hat durch einschwärzung der jüngeren Vorstellung gelitten, 
und da sie aufserdem von A. Meyer beanstandet ist, so mufs sie erst 
gesichert und gesäubert werden, ehe sie verwandt werden kann. 

Es helTst da von Echidna, sie wäre halb schöne jungfrau, halb scheufs- 
liche schlänge gewesen'), 

301 ivd-a 6i ol arcäo^ iarl xdra} xolXf) inö niTQfj 

&n dd'ttvätiov re ^e(äv d-vrjtQv r' dy9Q<ämov, 

{yd- äqa ol ddaaavro d-eol xixid ödifiara vaUtv. 

1) 298 ijfuov fiiv vififT/v iXtxtintSa xaXXuidfsor, ^/uov S' aitt niXaifox 
äftv Stitdr re /liyav re [aotxiXor ii/it;ar^v, ind xei&eoi ytUtjs]. diese 

tOriobte ioterpolation habe ich ans Unachtsamkeit nicht gerügt, wo ich es hätte tun 
müssen, Isyll. 108, weil ich sie längst dnrchgestrichen hatte, denn der ganze zn- 
siunmenhang erträgt den zweiten halbvers nicht, der zudem aus 483 stammt, ans 
eben der interpolaüon, die ich an jenem orte beseitigte, die fülse der schlänge kann 
Hesiodos aber wahrlich nicht tA/ir/arai genannt haben: einen rachen haben sie wol 
in der pergamenischen gigantomaebie, aber nicht in so alter zeit, übrigens ist die 
Schilderung der doppelnatur 299 fertig, und jeder auch an sich erträgliche zusatz 
würde vom übel sein- die interpolation aber hat dem Verfertiger des reUefs bei Zoega 
hassir. II 64 Vorgelegen, der Herakles Echidna oder Hydra bezwingend darstellt, 
deren beine in schlangenköpfe aaslaufen. Zoega verweist auf analoge münzdar- 
stellungen und bemerkt mit recht die Seltenheit der darstellung, welche er auf die 
skythische Echidna bezieht, es wird in Wahrheit Hydra wenigstens von den ver- 
fertiger der späten reUefs und sonstigen darstellungen gemeint sein, über die mittler- 
weile sehr viel mehr bekannt geworden ist, vgl. L. Urlichs Verhandl. der 40 Philo- 
logenversammlung und in den Jahrbüchern des rhein. Alt. Ver. 1894, Svoronos '£y. 
dpy. 89, 45. aber dafs sie die Hydra so in der gestalt der hesiodisehen Echidna 
bildeten, wird in einer Übertragung des archaischen typos beruhen, dais in Urzeiten 
beide wesen identisch waren, ist schwerlich jemandem im altertum zum bewuistsein 
gekommen. 

17 * 
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der dichter kennt den Wohnsitz Echidnas nicht genau; er weifs nur dafs 
er fern von allen andern wesen und im innern der erde ist. das zweite 
ist für die schlänge selbstverständlich ; in einer höhle hat sie auch Keto 
dem Phorkys geboren, aber diese ist im meere zu denken, da die eitern 
meerwesen sind, unbekannt aber muTs der Wohnsitz sein, da ja die 
götter dies Scheusal verstofsen haben, dazu stimmt denn auch auf das 
trefiflichste, dafs es weiter geht xf, di Tvrf'äova faal fuyi^/xevai, also 
auch diese Verbindung nur ein gerücht ist. selbst die Musen künden 
nur auf hörensagen, wo das bette der unheimlichen Urgewalten steht, 
dem so viele Scheusale entsprossen sind, dies alles ist sehr wol überlegt; 
aber es ist allerdings schlechthin unvereinbar mit dem Zwischensätze 304 
1 ] <?’ iQvx’ eIv 'u4ql(.ioiaiv vnö yi&öva IvyQrj “Eyidva, dt^ävaxog vv(.t(pt] 
■Aal dyjjpaog rjfiaxa jcuvxa. natürlich haben die kritiker eingesehen, 
dafs diese verse grammatisch neben den vorigen nicht bestehen können ; 
aber ihre kritik ist irrgegangen, weil sie die Veranlassung der einschwärzung 
nicht erkannten, wer diese verse verfafste, der meinte die zweifei des 
Hesiodos heben zu können ; er kannte eben aus der jungen Typhonsage 
die heimat Echidnas bei den Arimern'). 

In der ganzen genealogie, welche von Keto und Phorkys anhebt, 
ist häufig der Übergang zu einer neuen gebürt blols mit ry di gemacht, 
und man kann einen augenblick zweifelhaft sein, wem das demonstrativ 
gilt aber doch nur einen augenblick, und mit recht haben die alten 
sich nicht irre machen lassen, denn der Zusammenhang ist klar, von 
Keto und Phorkys stammen Fgatai und I'oQyol; unter diesen ist Medusa, 
die Perseus erschlägt ; sie bringt sterbend Pegasos und Chrysaor hervor ; 
Chrysaor zeugt mit Kallirrhoe den Geryones, welchen Herakles erschlägt. 

1) Dafs sie spiiter wirklich in der gegend der Ivdischen vnlcane Verehrung fand, 
zeigt Brfickner in dem umsichtigen aufsatz, der seine herstellung des reliefs 
begleitet, aber da hat unbellenisches eingewirkt: denn die teufelsanbetung, d. h. 
die Wendung der religion, die bösen feinde der götter sich selbst freundlich zu 
stimmen, ist zwar ein notwendiger schritt, sobald das vertrauen auf die allmacht 
der götter geschwunden ist, aber diesen schritt haben eben die Hellenen nicht getan, 
ihr weg führte sie, als die götter ihnen nicht mehr genügten, zu gott, zur Philo- 
sophie, oder genauer, sie machten wol auch den versuch, das heil in der Offenbarung 
und theologie zu suchen, wobei sie denn auch in hälslichen aberglauben gerieten, 
aber dieses orphisch-pythagoreische treiben ist von der sonne ihrer frommen und 
unfrommen Wissenschaft immer in die tiefe gebannt geblieben, so lange diese soune 
leuchtete, bei den Orphikern findet sich dann auch Echidna als tochter des Fhanes, 
und es mögen sich in dieses chaos auch traditionen der alten sage verloren haben. 
Ophion ist ein guter gatte für sie; aber der name verbietet ihn mit Typhon aus- 
zugleichen. 
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nun geht es weiter ry <J’ irey.' äXXo niXwQOv . . . "Exiövav. deren 
mutter kann weder Kallirrhoe sein, die in dieses stemma ja gar nicht 
gehört, noch Medusa, deren tod schon erzählt ist, sondern ausschliefs- 
lich Keto. es ist ganz natürlich, dals zu dem im anfange des abschnittes 
genannten pare zurückgekehrt wird, nachdem ihre descendenz durch die 
I'oQyol erschöpft ist, und eben so natürlich, dafs sich an ihre tochter 
Echidna deren descendenz schliefst, sie gebiert dem Typhon zunächst 
drei von Herakles überwundene wesen, Orthos, Hydra, Kerberos, die aus- 
drücklich gezählt werden, geht es dann fort tj)»’ ^liv (’YÖQtjv) . . . ivi’j- 
Qaro . . .‘Hgay.Xirig . . .fj d’ irsTce . . . Xlftatgav, so ist soviel sofort klar, 
dafs hier zwei weibliche wesen unterschieden sind, und da das erste 
Hydra ist, kann das zweite eben nur Echidna sein'), genau ebenso wird 
das letzte glied dieser reihe, Sphinx und Löwe, angeschlossen, das also 
ebenso zu beurteilen ist. hier ist auch ein neuer vater, Orthos, genannt"), 
nun ist die descendenz Echidnas fertig, also geht es zurück zu Keto und 
Phorkys. weil diese aber allzulange vorher genannt waren, so werden 
die namen wiederholt, ihr letztes kiud, der drache, welcher die goldenen 
äpfel bewacht"), aufgeführt, und dann sehr sachgemäfs mit einem zu- 
sammenfassenden Verse der ganze abschnitt abgeschlossen, aber auch 
inhaltlich gehört all dieses zusammen, Chimaira mit dem Pegasos, Geryones 
mit Orthos, Hydra und Löwe, Kerberos und Drache, überschüssig könnte 
allein die Sphinx erscheinen, weil sie nur vorübergehend erwähnt wird imd 
in eine andere sage gehört; aber was Hesiodos alles erwähnen mochte 
und wie genau, das ist nicht a priori zu sagen: das boeotische untier 
wird man gerade dem Boeoter nicht verübeln, formelle anstöfse, die 



1) Das ist allerdings anstfilfdg, dafs die drei kiuder des Typhon gezählt werden, 
und doch das nicht besonders gezählte vierte, Chimaira, demselben gehören muTs, 
wie man anch im altertum angenommen hat, weil kein anderer vater erwähnt ist. 
es dürfte wol in früher zeit ein vers vor 320 ausgefallen sein, der einen vater 
nannte, die stelle ist wie die von Echidna durch einen zusatz entstellt, den man 
längst getilgt hat, weil er direkt homerische verse gibt, 323. 4. 

2) Diesen bestien darf man ruhig Zutrauen, dafs der sohn die mutter beschläft. 
am wenigsten wird etwas gebessert, wenn für die mutter die grofsmutter cintritt. 

3) 334. 35 ist eine corruptel, der drache xcv&tat yalr^t nel^aaiv iv 

uryAXote TiayypOaea urjla ^vXAoofi, denn was sind Ttt/paTa /jeydXa^ und was soll 
die doppelte ortsbestimmnng ? hier hat die stelle über Atlas, 518, Unheil gestiftet, 
der steht Tiei^aoiv Xv ya(rjs Xtyvtfthvtiyv. Hesiodos hatte von 

dem drachen gesagt oTcel^fiOiv fiiy&Xats Ttayy^'iaea /uijX.a tfvX.AaoFi, er denkt sich also 
hier die äpfel nicht im garten des Westens, sondern im innern der erde und zwar da, 
wo ursprünglich .4tlas und Ladon zu hause sind, an ihrem mittelpunkt, vgl. zu v. 394. 
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man genommen hat, wiegen nicht schwer'): das geschlecht der Keto 
darf für Hesiodos von Askra in anspruch genommen werden. 

Hesiodos weifs also von dem pare Echidna und Typhon, aber er 
berichtet nur von ihnen , dals eine reihe Scheusale der sage ihre kinder 
wären, sic trägt einen durchsichtigen namen, und die bedeutung der 
schlänge als Vertreterin der Erde, und zwar mehr der y^9-<l)v als der yij 
(zu V. 1295), steht fest. Typhon aber ist als wind ausdrücklich bezeichnet, 
und seine Umgestaltung zum vulcan hat nicht vermocht^ den vßQiarrjg 
ävefiog überall in vßqiavijg dvofwg zu wandeln, auch die winde wohnen 
in den schlüften der erde nach griechischem glauben, und diese unstäten 
gesellen denkt man sich vielköpfig; Boreas hat ja einen doppelkopf, und 
so die windigen Sophisten bei Parmenides (55) und Kratinos (Panopt 2), 
Typhon hat hundert köpfe bei einem dithyrambiker (Arist. Wolk. 336), 
und wenn später von seiner gestalt, wie sie der giebel zeigt, nur die 
schlangen übrig geblieben sind, sowol beim falschen Hesiod wie in der 
kunst, so ist das eben wieder Umgestaltung, aber wenn so Hesiodos zu 
dem relief gut stimmt, so erzählt er doch von keinem kämpfe, er 
konnte es nicht, denn das was das relief darstellt ist nicht eine epiaode, 
sondern viel eher eine dublette der titanomachie ’), durch welche Hesiodos 
das regiment der götter und damit die bestehende weltordnung begründet 
denkt, denn wenn Herakles Echidna bezwingt, was ist es anders, als in 

1) Dafs unsere ausgaben noch die dative 0öpxv( und fPögxv neben einander 
haben, ist ihre schuld. Hesiodos sprach u, und ui steht ebenbürtig neben ai ei oi, 
mag der erste vocal lang oder kurz sein, in den casus obliqui ist das u kurz, aber 
sehr wol kann seine länge von nominativ accusatir auf diese Casus übertragen sein, 
so dafs mau <P6gxvoi für ^6qxwos 336 setzen könnte — wenn es nötig wäre, aber 
neben dem gcnctiv <P6Qx\no9 steht der dativ <P6gxn genau so gut wie Bin neben 
^iriSoSy ftdon neben ftdanyos, somit dürften alle anstölse, die Arthur Meyer an 
dieser partic genommen hat, erledigt sein, 

2) Als parallele zur gigantomachie hat sich der Typbonkampf in den cesio- 
tischen sagen entwickelt, die Pherckydes von Syros erzählte, denn sein Ophion ist 
ersichtlich ein wesen wie der Typhon des giebels. leider ist die sage nicht mehr 
kenntlich: aber sage ist es, so gut wie die hesiodische. ich traue den versuchen 
nicht, welche Pberekydes zwischen die milesiscben philosophcn einreihen, noch mehr 
scheint mir A. Dieterich (Abraxas 130) mit seiner skepsis über das ziel zu schiefsen, 
wenn er Pherckrdca für eben so trügerisch hält wie Orpheus, dafs die grammatiker 
das buch für dialektisches anführen, darunter eine so echte form wie 'Pij, über die 
Dieterichs entsetzen sehr übel angebracht ist (gerade die falsche las distrahirt, die 
echte contrahirt) beweist, dafs es ein altes buch gab, und dafs der Syrier die rij 
%0‘ovia einführt, die wir aus dem mykonischen culte kennen, wiegt auch nicht leicht, 
zuzugeben ist nur, was nicht neu ist, dafs man manchmal zwischen den verschiedenen 
Pherekydes schwanken kann. 
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einem kämpfe zusammengedrängt der teil seiner lebensaufgabe, den Pin- 
daros und Euripides yatav nennen? es ist das rechte 

gegenstück zu dem karapfe mit dem Vertreter des meeres, der Triton, 
Acheloos, Nereus heilsk auf der erde wird so der göttliche sohn fertig; 
im luftraum braucht der himmlische vater seine donnerkeile. offenbar 
ist dabei der Typhonkampf seiner natürlichen bedeutung etwas entfremdet, 
denn die hundert häupter der Windsbraut fahren alljährlich aus den 
schlüften und müssen mit blitz und donner auf die erde zurückgeworfen 
werden, damit der unbewölkte Zeus lodie. tritt aber Herakles neben 
Zeus wider Typhon auf, so handelt es sich um einen entscheidenden 
kampf, auch für die weltorduung und um die herrschaft des Universums, 
es ist aUerdiugs eine parallele zu der beteiligung des Herakles an der 
gigantomachie, oder besser ein Vorläufer derselben, denn Herakle.^ ist 
unseren ältesten bildlichen darstellungen des gigantenkampfes der götter 
noch fremd. 

Wir müssen auch diese sage, so viel einfacher als das grofse epos 
der gigantomachie sie ist, zerlegen um sie zu verstehen, auch sie bt 
ein corapromiss zwischen den Vorstellungen der einstigen Hellenen und 
den zuwaudernden Dorern. Typhon bt hellenbch ; beweis, dafs die vor den 
Dorern ausziehenden Völker ihn nach dem innern von Lydien und an die 
küsten des westmeeres mitnahmen, so dafs er nur eben noch in verlorenen 
winkeln des mutterlandes nachwebbar bt. Echidna bt ein erzeugnb dori- 
scher phantasie ; den Hellenen erschien die erde nie als etwas so arges, weder 
rij die mütterliche, noch selbst X-D-ovla. wir finden denn auch Echidna, 
so selten sie bt, an peloponnesbcbe eitern angeschlossen'), sie wird in der 
antidorbchen sage von Argos dem eponymen getötet (vgl. I 62, anm. 113), 
und gebiert dem Herakles die ahnhorrn der Skythen in der ersichtlich 
auf Herakleoten, also Megarer, zurückzuführenden sage bei Herodot 
(IV 8). am letzten ende bt der Inhalt beider geschichten derselbe, der 
hohe himmebgott hat den gräfslichen sturmgott bezwmigen: das bt in 
dem physischen bilde, das das naturleben dem menschen bietet, die be- 
gründung der weltordnung. der gottmensch hat die seheulsliche erd- 
schlange bezwungen, i^^fiigwae yatav: ^atoig dxiiftov' i-d-ijxe ßiotov. 
beides können wir den kämpfen Indras und Thors vergleichen — ohne 
dab dadurch irgend ein gewinn für das verständnb erzielt würde, dafs 
wir aber vater und sohn vereinigt und die Scheusale verdoppelt finden, bt 
ein sinnfälliger beleg dafür, dafe in den Griechen zwei Völker stecken. 

1) Ilslfas, gehörig zu netf^vri Hciptiaos, und Styx, Epimenldes bei 

Pausau. vni 18. 
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Der dichter des Dodekathlos hat den Echidnakampf mit rücksicht 
auf das lernäische local zu dem Hydrakampfe degradirt, und der über- 
wältigende einflufs seines gedicktes hat Echidna in den schatten ge- 
drängt, ygl. I 8. 62. dafs sie zu Solons zeit den Athenern noch geläufig 
war, ist nicht wunderbar, aber wenn Eur. auf Typhon anspielen konnte, 
so ist sie auch damals noch nicht verschollen gewesen, und doch gibt 
es keine weitere spur in den uns erhaltenen texten: so arm sind wir 
Ln allem unsemi reichtum. 

In der gesichtsbildung des Herakles hat Brückner bewuiste absicht 
des häislichen angenommen, und ich bin ihm gefolgt, ich wollte, ich 
könnte es noch, denn ich würde mich freuen, wenn auch die kunst den 
Herakles häislich gebildet hätte, wie ihn Pindar övordg idia&ai nennt 
(vgl. I 106). es liegt merkwürdigerweise der Volksphantasie gar nicht 
fern, ihre beiden unansehnlich von gestalt zu denken, so sagt es der 
Alexanderroman (Ps. Kallisth. 3, 4 u. ö.), hat es die Thebais von Tydeus 
ausgeführt, manche ketzer gefallen sich darin, den irdischen leib Christi 
häislich zu machen, und man findet dessen mehr: Herakles ist selbst 
unter die 'däumlinge’ daXTuAot, aufgenommen, aber die bildung seines 
profils im Typhongiebel kann ich nicht mehr so beurteilen; namentlich 
die reste der weihgeschenke des Kroisos aus Ephesos stehen dieser bildung 
zu nahe, die alten Ionier haben von der menschengestalt für uns sehr 
wenig ansprechende Vorstellungen gehabt; wir haben ja ihre bemalten vasen 
sehr lange für etruskisch gehalten, das ideal des schönen mannes und 
Jünglings, das wir hellenisch nennen, ist wirklich ein erzeugnis des dori- 
schen und attischen ^rjQaXoiqieTv xo2 ftaideqaateiv. 

1273 Zu dem begriff nöXtfiog (d. i nöXefiog ngdg 

rsTQaaxeXeZg wie y^tjyevijg Ion 987, Kykl. 6) tritt genauer be- 

stimmend %£vravqonXrid-fig, iv rtltj&iovai nivTctvqoi wie yvvaixo- 
TtXrjd-Big ^itXXoyoi Alk. 951 (dvSqonXi^d-sitt schon A. Pers. 235). ein 
ganz barocker ausdruck, wie sie Eur. mit steigendem alter immer mehr 
sich erlaubt; das geht im dithyrambus weiter, den die mittlere komödie 
verspottet, und Aristoteles nennt solche Wendungen didvqaixßibdr,. 
ähnlich z. b. Archel. 228 fieXuftßqÖTOio Md-ionldog yf^g. dafs hier 
die bestien mit solchem bombast geschildert werden, ist freilich berechtigt, 
hinzu kommt aber, dafs nöXefiov ^^i^rvaa eintritt, wo doch die accu- 
sative Xiorrag I'lyavTag u. s. w. ein einfaches xarsTCoXifttjCJa erwarten 
Helsen, dieses anakoluth erweckt den eindruck der überfülle ebenso wie 
die rhetorischen plurale, über die zu 455. 
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1274 äfKf ixQavog und fta).if.ißlaaT^g sind neubildungen , die erste 
kühn, da äficfl in Zusammensetzungen meist nicht ‘rings’ sondern ‘auf 
beiden seiten’ bedeutet, und so mufs es auch an einer tragischen stelle 
gestanden haben, da Hesych. äf^Kftxqavov' äfi<poTiQ(ijd-ev xtcfaXäg 
verzeichnet (was auf diese stelle zu beziehen sowol das geschlecht wie 
die bedeutung verbietet); auch äiupiv.iifalog für ä/xfOTigcü&ev xerpaXäg 
iXiov kommt vor. Eur. hat ä^icplxgvaog Hek. 543, dfifly.Qrjfj.vog 
Bakch. 1051, dftflnvQog Hipp. 559, wo dfjfl rings bedeutet. 

xi'iov 420. dadurch daTs die hydra weder in einem selbständigen satze 
noch als glied der vorigen aufzählung eingeführt wird, sondern participial 
mit dem satze verbunden, der in einem allgemeinen ausdruck alles zu- 
sammenfaTst, entsteht der ausdruck der überfülle des erwähnenswerten. 

1275 fivqUov r’ (fA/wv ■rtövwv dyiXag diijXO-ov xal . . . ig vexQOvg 
dfi'/.öfirjv, construction wie 425. dyiXrj növwv ist eine metapher, welche 
im altertum aufgefallen ist (Bekk. An. 336) ; es wäre freilich sehr albern 
.sie nachzuahmen, denn die rudel der ungeheuer bringen den Her. auf 
diese metapher. Platon Ges. 694® (auf den jener grammatiker auch 
deutet) sagt vom Perserkönig, dafs er nolftvia y.al rCQdßattt xai dj'AAag 
dvägßv T£ xal dXX.(ov rroXXßv rtoXXdg ixrato. das ist auch mit be- 
sonderer absicht gesagt; für den barbaren sind die Untertanen herdenvieh. 

1277 ’’Ai8ov rtvXiüQÖv ist apposition. 

1279 Der kindermord gehört zwar nicht zu den ivtoXal EÖQvaO-iMg, 
den 12 Tcövot, aber Her. rechnet ihn als den dreizehnten, weil seine 
lebensaufgabe war, den bau des elendes, zu dem der grund mit seiner 
erzeugung gelegt war, also zu krönen, er meint, statt des einganges in 
den himmel, der ihm nach Vollendung der 12 versprochen war, warte 
seiner höchstens der Tartaros. — dtag d-QiyxOoai schon A. Ag. 1283. 

1281 fiXcug steht nicht in der abgegriffenen bedeutung, wie so oft seit 
Homer, wo es vom possessivum kaum verschieden ist, deshalb tritt dieses 
hinzu, die liebe des Her. zu Theben wird uns hier erst fühlbar, wo er 
es verlassen soU. — auf oHre Qi^ßaig sollte folgen oüte "Agyti, das zeigt 
die vorbereitende corrolative negation. aber da schiefst Her. der gedanke 
durch den köpf, er könnte trotz dem vöfiog in Theben zu bleiben ver- 
suchen, und er zerreifst die construction, um auch diese ausflueht zu 
widerlegen. 

1283 Ahndung seines Verbrechens befürchtet er nicht, aber er ist da- 
durch geächtet, dafs keiner den blutbefleckten anreden kann, ohne sich zu 
beflecken, es ist diese verfehmung, welche auch ohne richterliches urteil 
den mörder aufser landes treibt; ja, so lange das religiöse gefühl stark 
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blieb, reichte die scheu hin, die befleckung überall hin zu tragen. Anti- 
phon 6, 4 xoaaiTTjv ydp dvdyxijv ö vöfiog i%u, &ate mal i\v xig 
xteivfi Ttvä &v aixdg xgaret xal iattv 6 Tij^o>Q^amv, xd vofiuö- 
fievov xal xd &eZov öeäuög dyxedaet xe iavxdv xal dtpi^exai iHp 
tlQijxat. Iv xtp v6/4(p. was zu meiden war, hat der redner unmittelbar 
vorher aufgezählt, ttqyead'ai fioksmg (der bürg) legßv dyüvaiv dvaiQv ; 
dafür sagt Eur. ItQÖv und navi^yvqig, die die beiden letzten zusammen- 
fafst, und da er hier nur den fall bespricht, dafs Her. in Theben bliebe, 
also nur thebanische orte gemeint sind, setzt er qtlkwv hinzu, verboten 
waren dem besudelten bis zur reinigung natürlich alle leqd. 

1287 inoßkJjteiv , inödga, von unten, d. L scheel ansehen. ähn- 
liches fürchtet Sokrates, wenn er aus dem gefängnis entwiche, die 
fremden Staaten ittoßkiipoval ae dutcp^ogia i^yod/tevoi xQv vöfuov 
(Kriton 53’’). das wort gehört dem gewöhnlichen leben an und fehlt 
bei A. 8. 

1288 xkjjdovxüv heifst ‘schlielser sein’ und hat kein passiv, man 
verlangt den begriff 'vertreiben’ in einem zu xivxqoig passenden bild- 
lichen ausdruck. aber die hoUung ist bisher vergeblich versucht 

1290 drcof&elQsa&ai: elg (p&oqav d^teXd-Elv. dies ist gar ein nie- 
driger, nur der komödie angehöriger ausdruck, den Her. mit absicht für 
die Bchimpfreden der menschen wählt 

1294 xoCxo av(i(poqSg'. xd dnoq>-9-aq‘^vai y^g. 

1295 tind yij sind nicht identisch, so oft sich auch das eine für 

das andere setzen läfst die öde dumpfe schauerliche tiefe, 

yil die lebenspendende nährerin von pflanzen und deren, also aus der 
erddefe, wo grab und höUe ist, schallt die sdmme, die dem Her. wehrt 
die männererdo zu beschreiten, auch legte die folgende differenziirung 
des Wassers die ab Wechselung nahe, obwol sie ganz anderer natur ist 

1296 Dem lande stellt der Hellene nicht einfach das meer entgegen, 
sondern meer und ströme. Herodot 6, 49 beschreibt die milesische land- 

karte nlva^ iv x(q yijg drtdarjg ittQloöog ivexix/it^xo xal &dlaaad [ 

xe näaa xal noxafiol ndvxeg. Theokrit IJtoL 91. ‘-Ikdkaaaa näaa \ 

xal ala xal jtoxa/iol xelddovxeg dvdoaovxai JIxoXeftaitj>. Dionysios i 

beginnt seine erdbeschreibung dqxdftevog yatdv xe xal eöqia mfvxor I 

deldeiv xal noxafiodg noh,dg xe xal dvdqßv äxqexa <püka: ihm war 
die formel unverständlich, sie liegt zuerst in einer dittographie der hesio- 
dischen Theogonie vor’), 108 d>g xd nqßxa &eol xal yaia yivovxo 



1) Eg sind 108 — 11 und 115, *um teU mit Hilfe der überUefemng, augiusondern. 
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y.ttl Ttoxauol y.al rcövxog drcelQixog , und in seinem system stammen 
von Pontos Nereus und aus dessen Verbindung mit Doris die meer- 
mädchen, die flüsse und die quellmädchen stammen dagegen von Okeauos 
und Tethys, in Boeotien ist diese anschauung nicht gewachsen, Hesiod 
muis sich auch in ärmlichster weise die namen für seinen flulskatalog 
zusammensuchen. Griechenland hat keine schifTbaren, das leben be- 
herrschenden ströme, aber in Kleinasien, Thrakien, am Pontos und in 
Aegypten haben die Ionier gesehen, dafs die flufsläufe die lebensaderii 
des landes sind, die Athener der zeit des Kelches wurden andererseits 
der besonderen bedeutung inne, welche der inselreichtum des aegeischen 
meeres für ihre nation hat: da sondert sich der landbegriff in TjreeiQog 
und v^aoi (A. Eum. 75). noch spät schildert der rhetor Aristides die 
mittlerrolle, welche insein und ströme zwischen den elementen erde und 
Wasser spielen (I p. 4 Dind.). Vahlen {ind. lect. aest. 90, 19) hat auch 
bei Livius 29, 27, 2 terra marique ammbusque aufgezeigt: das dürfte 
eher römische formel als griechische reminiscenz sein; es ist weiterer for- 
schung wert, — rtegäv ist auch auf mqyaX noxa\.i.G>v zu beziehen. 

1297 iv deOfioTaiv dgiiar^larov. der Volksglaube ist, dafs Ixion auf 
ein feuriges rad geflochten in ewigem wirbel über die erde hin durch 
die lüfte treibt so straft Zeus das ent.setzlichste verbrechen, die für uns 
mafsgebende darstellung Pindar Pyth. 2. rastlos und unstät, aber gefesselt 
an die foltern seines gewissens wird auch Her. von land zu land getrieben 
werden. Ixion ist das antike gegenbild zum ewigen juden. Euripides 
hat die sage erst nach dem Her. bearbeitet; danach berührt sie ziemlich 
oberflächlich Soph. Phil. 677. 

Zu dieser ganzen stelle hat ein antiker leser folgende parallelstelle bei- 
geschrieben. yal ravt' dgiara ftridev’ 'El'/.fjViav dgäv, iv olaiv ei'tv- 
XOCvteg t)/.i£v 6).ßioi‘ y.ey.?.Tjfxiv(p di q-iorl ftayagicp norh al fura- 
ßoXal XvTttjQÖv' (p d’ aiel y.ay.Qg iar' , oiöiv df.yel, avyyevQg dvartjvog 
div. die beiden ersten verse sind als 1298. 9, die drei letzten als 1291 — 93 
in den text gekommen, mit Her. haben sie nichts zu schaffen ; es ist ja 
gerade die aufgabe dieser rede zu zeigen, dafs er avyyevßg dvaTi]vog 
ist, und es ihm deshalb immer schlecht gegangen ist rückt man die 
verse zusammen und scheidet sie aus, so ist nicht nur ihr eigner gedanke 
gut sondern auch aus dem zusammenhange der rede jeder anstofs ent- 
fernt die verse werden wol auch euripideisch sein, vgl. das citat aus 
dem Orestes 1338. aber wie jenes sind sie im gedächtnis dessen, der 
sie zuschrieb, entstellt, denn Euripides hat ein enklitisches wort wie 
hier iari nie an den anfang eines verses gestellt. 
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1301 Die erste hälfte ist bei Eur. fast formelhaft. — oi xegdavcH ^Qv, 
dyw^eiijs ydg iaoftat,, Inudij dvöoiög eifu. überliefert ist ßlov 
(iXQfiov dvöaiov, aber der ganze gedanke geht verloren, wenn die beiden 
adjective copulirt, oder vielmehr nicht einmal copulirt stehen, von denen 
<las zweite, selbst wenn es zu ßlog pafste, nur das erste begründen könnte. 

1302 Wie Pindar und der etwa von Kroton oder einer andern ita- 
lischen Achaeerstadt gestiftete heim aus Olympia IGA 123 flectirt auch 
die tragödie Zr^vdg Zrjvl Ztjva (den nominativ Zijv hat Aisch. Hik. 
162, wo er fremdartig \virken soll; die Ionier hatten Zijg neben Zag 
ZdvTog), auch in chorliedern mit derselben vocalisation : das lehrt die 
beste Überlieferung in der überwiegenden menge der belegsteilen, die 
abweichende praxis der herausgeber, die wie gewöhnlich a vorziehen, 
ist verwerflich und grundlos. 

1303 In bitterem contraste zu der macht der himmelskönigin lä&t 
Her. sie ihre freude äufsem, wie es nur ungebildeten zukommt, sie springt 
in die höhe, wie der Wächter im Agamemnon (31) Silenos im satyrspiel 
(Kykl. 156), der bote E. Hik. 719, die choreuten der koraödie (z. b. Fried. 
325. Plut 289), wie Goethes Gutweib ‘drei Sprünge, als wär” sie reich’, 
und dafs sie mit dem modischen hohen schuh (Bakch. 638. Theokrit 
Qahia. 26) dabei aufklappt, erhöht nicht nur die drastische Schilderung, 
sondern erinnert den hörer an Hesiod Theog. 11 ndiviav "Hgr^v 'Aq- 
yttrjv xqvaioiat nedlXoig i^ßsßavcav. 

1305 iTtqa^c. in prosa öiiTtqa^e, vgl. zu 326. 

1308 Über die doppelte begründimg, yvvatxdg efyfxo, /JxTqtav (p&o- 
voCaa ZrjvL zu 842. 

1310 Her. kehrt zu dem gedanken zurück, von dem er ausgieng 1253 
ot d' oidhv w(fe).o€al /r’, d?.V "Hqa xqarü. 

1311. 12. Die beiden verse, in denen die tatsacho constatirt wird, 
die nur dem chore als solche bekannt ist, werden wol besser dem chore 
zugeteilt, vgl. zu 236. ganz sicher ist es aber nicht, weil der folgende 
vers ohne sinn und construction ist und keine leichte heilung zuläist. 
ist aber eine lücke anzuerkennen, so kann ein ganzer abschnitt von Theseus 
rede verloren sein, wr lesen nur noch das letzte argument, dafs Her. seine 
Verschuldung zu schwer nehme ; dann folgen die praktischen Vorschläge des 
Theseus. die erwiderung des Her. gilt nur di^en beiden teilen, so dafs 
sich über das ausgefallene mit Sicherheit nicht mehr aussagen läfst, als 
dafs darin die behauptungen des Her. widerlegt wurden, dals der wert 
der leistungen des Her. und die würde seiner heroischen lebensaufgabe 
im contraste zu dem nd).at dßltorov 6v dargelegt war, scheint aus der 
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Situation zu folgen, hatte doch Theseus auch vorher mit seiner Stellung 
als woltäter der weit operirt. andererseits würden wir doch nur entbehr- 
liches ergänzen, und dais der dichter hier iu rhetorischer form gesagt 
haben müsse, was die chorlieder poetisch ungleich wirksamer sagen, läfst 
sich schwerlich sicher stellen, somit schien es geraten, text und Über- 
setzung ungleich zu behandeln, hier die wunde offen zu zeigen, dort 
möglichst wenig von eigner ergänzung zu geben. 

1315 Thes. bezieht sich auf das Sprichwort noXXä ipeöSovrai äoidoi, 
das z. b. von Solon (fgm. 29) angeführt war. in Wahrheit bezweifelt also 
schon Theseus die geschichten, auf die er anspielt, um des citotes willen 
steht stiteQ oti ipevdelg. /ui} würde falsch sein, denn nicht 'wenn die 
dichter nicht lügen’, sondern ‘wenn die dichter die Wahrheit sagen’, ist 
das geforderte: aber ohne die rücksicht auf das Sprichwort würde dtpev- 
deZg stehen. 

1317 xrjklg ist schmutz, wird aber häufiger in metaphorischem als in 
eigentlichem sinne gesagt, das denonünative verbum ist im eigentlichen 
sinne einmal aus Aristoteles (460* 12) belegt, kehrt dann nur in spätester 
spräche wieder, mit persönlichem objecte, metaphorisch nie. es ist also 
ein sehr starker ausdruck, ein wort das der gebildete sonst nicht braucht, 
geadelt durch die metapher, aber mit absicht als em entwürdigendes für 
die tat des Zeus gewählt, also wieder ein beleg dafür, dafs Eur. der 
späteren spräche vorgreift, die atticisten mögen das wort noch anderswo 
aufgegriffen haben; der gezierteste unter ihnen, Phrj’nichos, hat xaza- 
xtjhdovv rijV y.onapdlav (durch ein unattisches wort) 417 Lob. er hielt 
das schmutzwort für ein Schönheitspflästerchen. 

1318 Ganz ähnlich verwendet die dialektik der sünde die mythologie 
Hipp. 455, wo mit berufung auf die bücher einige göttliche fehltritte 
aufgezählt werden, dlA’ öfuog iv oiQUV(^ valovai xoi (ftiyovaiv 
ixnoiCiv ■9’tovg, aziQyovai d’ olfiai avfifOQ^ vixd)fi£voi, av d’ odx 
ävi^j] u. 8. w. den vorwurf, dafs er seinen vater gefesselt habe, erheben 
schon die Eumeuiden des Alsch. wider Zeus: aber sie erfahren herbe 
Zurechtweisung, trotzdem die tatsache zugegeben wird. Aisch. vermag 
es die Sittlichkeit der götter zu wahren, indem er die sage vertieft ohne 
sie doch aufzugeben. Eur. muls die ss^e und mit ihr eigentlich auch 
die götter preis geben, um die Sittlichkeit zu erhalten. 

1321 iniqftv in£Qßal.Xdvtiog , iy.rtXrjxrixiSg' rd yaq f£v ini 
ix7t'kii%£ii}g xetrai Bekk. An. 69. das wort hat Aisch. gebildet, und er 
erklärt es Ag. 378, mdem er es überbietet, q-).£ÖVTtov dwfidzuy i7tiq(p£v, 
i>7tkQ TÖ ßihnatov. 
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1323 fitv oüv leitet von dem allgemeinen teile zu dem concreten Vor- 
schläge über. roC vöftov, um jenes vöfiog willen, dessen macht zu 1282 
geschildert ist. für Thes. ist diese macht keine innerlich berechtigte, 
sondern eine conventioneile, über welche er sich hinweggesetzt so sieht 
man wie vöfiov %äQiv allmählich zu der bedeutung ‘um der form genug 
zu tun’ äicis causa geworden ist ähnlich hat sich d^oaioCd-ai entr 
wickelt 

1326 Die belohmmg verdienter männer durch gemeindeland wird von 
Homer öfter erwähnt {/ 576 Z 194, danach M 313 Y 184); sie ist wahr- 
scheinlich ein wesentlicher factor gewesen, welcher auf die bildung von 
privatem grundeigentume geführt hat dieselbe praxis galt aber in Athen 
noch in historischer zeit, gleich nach den Perserkriegen (Herod. 8, 11) 
und am ende des archidamischen (Plutarch. Arist 27). die überlasaimg 
der Qrjaettt an Herakles setzt Eur. natürlich als bekannt voraus; sie war 
allgemeiner glaube und ist es geblieben; vgl. I s, 110. 

1327 xavQOv Kvdaiov ist gleich Mlvw ravQov. BlivcÖTttvQog als 
ein wort (CatuU 64, 79 im versausgange) ist vielleicht überhaupt nicht 
griechisch, sicher nicht alt die schale des Aison (Ant. Denkm. H 1) 
schreibt neben das bild des stiermenschen blofs Mlv(o: den stier sieht 
man. der gedanke ist fern zu halten, dals Eur. an die stelle des fabel- 
wesens einen stier gesetzt hätte, er hatte in den Kretern gewagt selbst 
die gebürt des Zwitterwesens zu behandeln und hätte hier nicht mit einem 
werte eine rationalistische Umbildung verständlich machen können, 
übrigens hat der rationalismus nicht einen stier, sondern einen menschen 
namens Stier eingeführt. 

1331 d-avövxa ist nicht etwa aus dem folgenden satze attrahirt, so dafs 
ÖTQV ■ff'avibv ig'!Atiov fiöljjg zu verstehen wäre, denn Eur. sagt auch 
ußv xai ä^avüv, örav &dvrjg Herakl. 320. uns klingt das tauto- 
logisch ; es ist aber ein gewisser euphemismus : man will die zweite even- 
tualität deutlich als eine zunächst nicht praktische bezeichnen ; wir 
können mit einem adverbium nachhelfen, ‘wenn du einmal gestorben 
sein wirst*. 

1332 Eur. läfst Theseus undeutlich reden, weil er jetzt nur von totencult 
reden kann QAiva i^oyxdifiaTa sind dann das grab, vgl. Orest 402), 
während tatsächlich die göttliche Verehrung des Her. in tempeln be- 
zeichnet wird. 

1333 Tlfuov ysQalgstv Hik. 653, rlftiov elvai = rifiäa&ai An- 
dromod. 136. dydysiv eigentlich zu verstehen 'emporheben’ %b dvayt) 
dvrl TOv ü'ßBt] schol. Pind. Pyth. 5, 1. dvrjfiivov : ^v^rjuivov Hesych. 
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Suid. viprjXdv aiQeiv Heraklid. 322 und ähnliches oft. TifuÜTeQov 
äyeiv Thuk. 8, 81, ärifiov äyeiv u. dgl. ist anders gemeint, da ist äyeiv 
einem ff/elad-ui ähnlich, für das vorliegende ist wol nur zufällig keine 
genaue parallelstelle gefunden. 

1334 aziqiavog ‘preis* Hik. 315. Antiop. 219 (von den modernen 
abscheulich verdorben) y.dainog dk oiy^g arirfavog dvÖQÖg ot) xaxov. 
zu schweigen ist xöafiiov; yvvai^l xoOjxov aiyfi cfiQsi sagt Aias bei 
Soph. Eur. sagt, dafs für einen gebildeten mann dieser schmuck des 
Schweigens ein ruhmestitel ist, mögen die ungebildeten es auch für yvvai- 
xßdeg oder öovkofCQeTteg halten. — 'EXXi^vmv vjto weil tixXelag rvxeiv 
passivisch empfunden wird gleich inaive&ijvai. 

1338. 39 Orestes 667 örav 6‘ 6 dal/ncov ed di6(p, xl 6ü flXtov' äqxel 
yäq aixög ö 0-eög dxpeXtlv -9^iX(s>v. das hat in dem gedächtnis des 
lesers, der es hier beigeschrieben hat, die gestalt angenommen O^eol 6’ 
ÖTav ri^ißaiv oddkv det (plXiov, äXig yaq 6 xXedg dxpeXtäv, öxav -d-iXrj. 
auch hier mit einem verstofse gegen Euiipides metrik, der das wortende 
im spondeischen fünften fufse selbst bei oidiv meidet. 

1340 Her. ist jetzt mit sich im reinen, der seufzer ol/uoz gilt dem 
Widerwillen, dals er sich noch mit allgemeinen fragen abgeben muTs. 
denn was fragt der unglückliche nach allen metaphysischen Problemen ; 
sie sind ihm ‘nebensache’. Orestes auf dem wege des todes beantwortet 
der priesterin ihre fragen <bg iv naqiQy(p rrjg dfiijg dvaitqa^lag (I. T. 
514). den ausdruck haben Eurip. und Agathon (11) aus der ionischen 
rhetorik und epideixis aufgenommen. Hippokrates nt.ql (pvaBv (eines 
der vortrefflichsten stücke dieser epideixis) schliefst die einleitung xaCxa 
jiitv oiv iv Tiaqiqyip xov Xöyov xov fiiXXovxog etgr^rai. Eur. nennt 
eine seiner personen, die statt auf das concreto loszugehen lauter all- 
gemeine Probleme aufwirft, naQeqyärrjg ?.öyiüv (Hik. 426). auch bei 
Platon in dem dialoge, der die sophistische technik besonders persifflirt, 
kehrt das spiel mit Ttägeqyov weder, Euthyd. 273'*. 

Die parükebi /.liv — di zeigen, dafs eine leichte brachylogie die sätze 
zusammengezogen hat, die eigentlich lauten sollten, ndgegya /xiv, Xi^io 
de, vof.ii'C(ü ydg. 

1343 d^toCv ist in der alten spräche immer ä^iov ijyeiaS-at; so steht 
es auch mit öixaioCv. namentlich bei Thuk. und Antiphon darf man das 
nie vergessen, das ergibt gemäfs der bedeutung des adjectivs verschiedene 
nuancen der bedeutung; hier od xard x^v x(äv ^eSiv d^lav elvai ijytj- 
adur^v. 

1344 Dieser vers steht nach, weil er eine neue negation hinzufügt, die 
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noch ZU den vor dem alles regierenden verbum recapitulirten behaup- 
tungen des Theseus hinzugefügt wird. 

1345 zu 66. dies ist hier durch antike citate erhalten, die 
hdschr. hat övuog im sinne der späteren begriffsphilosophle, vgL 620. 

1346 d^arijvog triatis in den verschiedenen bedeutungen des Wortes 

bis zu der italienischen hin. äd'kia xttl dtivä xal diiffr^ror 8. OT. 
790. 6iaxi]va koydqia nennt Demosthenes eine kraftstelle d^ aischi- 
neischen pathos 19, 255. E. AioL 36 ‘wer die weiber nicht schilt, dti- 
axrivog dQu xoii ao(pög xexh^asnai . dvan^vog xdxa gehört Hipp. 164 
zu den Symptomen der Schwangerschaft, dijartjvog ist Hik. 362 wer 
sich nicht für seine eitern plagt, ' denn es lohnt sich durch die Ver- 
geltung der kinder”. %v(p)^v ye xal diattjvov iariv i} vtix*? Menander 
r\’' 195 Mein, (welchen hübschen vers man aüs Verkennung dieses Sprach- 
gebrauchs ändern will), die anrede c5 äiaT>]ve ist in der komödie ge- 
wöhnlich und bezeichnet einen der aus dummheit oder Ungeschicklich- 
keit seine sache selbst verdirbt, ganz wie die bei Menander und 

hier die homerische theologie. 

Die polemik gegen die ä-eol dvi^QtonoTta^elg und die praecisirung 
eines geläuterten gottesbegriffes klingt der polemik christlicher apologeten 
(die sich diese stelle auch nicht haben entgehen lassen) und neutestament- 
lichen stellen ähnlich, insbesondere die bedürfnislosigkeit der gottheit 
ist Act. ap. 17, 25 ganz ähnlich ausgesprochen, inö yeigSiv dvi^QO)- 
jtlvujv &£Qane^£Tai deö/iuvög xivog. das hat äulserlich seinen grund 
darin, dafs die apologeten und ebenso jene einlage der Apostelgeschichte 
(des Paulus predigt auf dem Areopag) von der philosophischen predigt der 
Hellenen abhängig sind: und selbst ein sehr untergeordneter geist hat zu 
Euripides zeit dasselbe in Athen gepredigt, der sophist Antiphon in der 
‘AXi^&eia, 98 Spp.: (die gottheit) oidevdg deirai oidk nqoaSixexai 
oidevög xt, dAA’ äneiqog xal dditjxog. sodann aber ist die ülwreia- 
Btimmimg nur in der negation vorhanden, denn das Christentum hat seine 
lebendige kraft dmrch den glauben an einen persönlichen gott, der durch 
dies praedicat mehr oder minder die ivO^QonOTtdd-ua erhalten niuTs: der 
gott des Euripides und der philosophie, welche er wiedergibt, ist äneiQog, 
also unpersönlich, und kann zu keiner menschenseele in ehi persönliches 
Verhältnis treten, auch für ihn gilt, was Her. wider die -d-eol dv&QM- 
nonaO^etg sagt: xoioüxip &t(p xlg äv nqoaeixoixo. es ist aber der 
hier ausgeführte gottesbegrifT der des Xenophanes, und die ganze stelle 
pamphrasirt verse des grofeen monotheisten. allbekannt ist seine polemik 
wider die dichter ot rrAefor’ icpOiy^avxo &£Siv d^efxlaxia iqya x).£- 
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Ttteiv fxoixeveiv re y.al dlh/jlovg änazevEiv (bei Sextus £mp. adv. 
gramm. 289); das folgende ist nur in einer paraphrase erhalten dno- 
tpalvETai xal negl ^eQv <bg oödefiiäg i^yefioviag iv airoig oiat^g’ 
Ol) ydß öatoy deanö'Zea&aL riva %(äv -^eciv, iniöüaihai ie ftrjöevdg 
«iSröv fitjdiva fj.ij66Xu)g (Ps. Plutarch bei Diels doxogr. 580). Eur. 
hat auch im Autolykos verse des Xenophanes nachgebildet, wie schon 
im altertume bemerkt worden ist. 

1348 IxXincüv hat nicht die bedeutung des praeteritums , sondern es 
steht das particip des aorists, weil dfha aorist ist z. b. Hik. 302 fit] 
atpaXfig drifidaag, du irrst dadurch, dafe du verachtest A. Sieb. 754 
OTteLgag . . . £rXa, er wagte zu zeugen, vgl. 532. 

1351 tyxagregelv iXdvarov 'dem tode trotzen’ steht Andrem. 262. 
auch hier ist iyxagregi^aio ^dvazov überliefert; man hat das verbuni 
geändert tu** es dem vorigen satze unterzuordnen, allein dann wird der 
anschluTs des nächsten satzes unklar, und man vermifst in der ganzen 
rede die praecise äufserung des entschlusses zu leben, von dem die 
Übersiedelung nach Athen nur die ausführung ist somit war &dvarot’ 
in ßloTOv zu ändern, das ist kein Schreibfehler: da hat vielmehr die 
gemeine menschenansicht geändert, die es zwar für schwer hält zu sterben, 
aber nicht begreift daTs zu leben unendlich viel schwerer ist 

1353 dXXä xal/teg fitjdenoTt daxgiiaag inl firjdevl ixeiviov Tßy 
Ttoviov &v VTtiazrjv vCv etg rovro ßeßlaafiai vrtö zijg TV/ijg &axe 
daxgvaai. dies ist der gedanke, den Her. hat als er mit einer adver- 
sativpartikel fortfährt da drängt sich der eigentlich subjungirte teil vor, 
was durch den äulserlichen anschluls des fitglav motivirt ist 

an ihn lehnt sich relativisch tSr oCt' dntinov oiöiv' oiz' dn' öftfid- 
Tiov iara^a Ttijydg, und nun wird notwendig, dafs das adversative m 
einem neuen satze (vCv de) zu seinem rechte kommt die erklärung 
mufs mit dem tiefen afiecte des redenden rechnen, dem logische strenge 
übel anstehen würde. — ein bescheidenes dj), das die xtovoi als bekannt 
bezeichnet, genügt jetzt gegenüber der pomphaften aufzählung in der 
früheren rede. yeveaiXai in dieser Übertragung ist Eur. geläufig; es ist 
nicht vornehme metapher, sondern volkstümlich, denn die komödie hat 
es. in xttxßv dyevarog alütv (S. Ant 582) ist der ausdruck tratsch 
geadelt und ifinvgwv iyev6fii]v S. Ant 1005 ist vollends anders, tropus 
für TTeigäad-ai. aber Sophokles Tr. 1101 hat eben diesen vers seinem 
Herakles in den mund gelegt d'ü.iav %e fiöyiXtav fivgiotv iyevadfii]v. 
das erste weinen hat er mit der hälslichen Wendung ßare Tiag&ivog 
ßißgvya xkalotv überbieten wollen, hübsch läfst ein guter dichter des 

V. “Wllamowitz II. 18 
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2. Jahrhunderts (vielleicht Alkaios von Messene, Kaibel epigr. 790) den 
Her. die ersten tränen wegen eines gefallenen lieblings vergiefsen. jtaQ‘ 
daa(üv Ol) Trcpog dedevfiivtov .... ödxgv xal yorjgdv faxev 

(und das har) iaxd&i^s ipaayaycp : das ist die spielende kleinmalerei 
der hellenistischen poesie, hier die grofse menschliche einfalt Athens. 

1357 dovhiieiv bitter für 'gehorchen’, die xivTQa "Hqag (20) sind 
mythos: so bleibt also die andere alternative roC jfpfwv pita. der 
mensch soll aber nicht wider den Stachel locken (1228): gehorchen mufs 
er ja doch. — der vers gilt nicht blofs dem zwange der ersten tränen, 
sondern dem des Unglücks überhaupt, diesen vers hat der Kyniker 
überbieten wollen, der den sterbenden Herakles zu der dgerij sagen liefs 
(Ji) äg' idodkevaag tijxj], adesp. 374. 

1358 tliv, ‘nun denn’, der entschluTs ist gefafst; nun müssen seine 
consequenzen gezogen werden. 

1360 vexgoiig praedicativ zu negLaieü-ov. das hysteron proteron ist 
echt griechisch, zuerst das wesentliche, die bestattung, dann die vor- 
bereitenden nebenumstände. 

1361 rif-tav ist das eigentliche wort für totencult^ noch in später prosa 
häufig in dieser praegnanten bedeutung. um so bitterer ist der be- 
schränkende Zusatz daxgdoiai. der vater darf die kinder nicht bestatten, 
der grofsvater hat nichts als tränen. 

1362 Gretchen "und das kleine mir an die rechte brust: niemand wird 
sonst mehr bei mir liegen”, man kann in der antiken poesie lange 
suchen, ehe man solchen zug wiederfindet: dafür treten die grabsteine 
ein, welche des lebens eöxo}.og xotviovla darstellen. 

1363 xoivdivla bedeutet nicht wie gewöhnlich und wie 1377 den zu- 
stand des xoivioveiv, denn die gemeinschaft Megaras mit ihren hindern 
hat Her. nicht zerstört, sondern das abstractum ist collectivisch zu ver- 
stehen wie Svfifiaxia ‘die bundesgenossenschaft’, dovkela ‘die sclaven- 
schaft’ u. dgl. m. dafs diese bedeutung später nicht vorkommt, liegt 
daran, dafe rd xoivöv für sie allgemein geworden ist. 

1366 ipt'xfjv ßidtov ‘zwinge dich zum leben’, nicht etwa ‘tue deiner 
Seele (also deinem willen) gewalt an’. Tro. 1171 wird zu einem kinde, 
das noch ehe es zum bewufstsein der güter dieser weit kommen konnte ge- 
storben ist, gesagt idwv yvoig re rfj ßJvxrj oix olaO-a. d. h. im leben, in der 
animalischen existenz hast du sie gekannt, bei Homer, xfivxfj d’ 

Irctttto, ist sie auch nur das leben. ipi'X'^S dtpeidsTv, tpvxijg (hvEla&ai 
(Heraklit 103) zeigt denselben nie ausgestorbenen gebrauch. Plat. Staat 
353'' ri d’ erd tö ’ipvxiig (p'fjOo^iEv (qyov elvai. der infinitiv 
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avfifiQSiv steht also epexegetisch, d. h. er gibt das ziel an, auf welches 
die actio verbi in i}wx^v ßidtov hinstrebt. 

1367 Man kann sich die nächsten versreihen nur so gesprochen denken, 
dafs Her. aufsteht, an die leichen einzeln herantritt um abschied zu 
nehmen, und dann seine waffen, bogen und keule, aufnimmt, da er nun 
von Thes. 1394 wieder ziun aufstehen aufgefordert wird, so hat der dichter 
implicite vorgeschrieben, dafs Her. vom schmerze überwältigt am Schlüsse 
seiner rede zusammenbricht, ist so die bewegung dem Schauspieler .vor- 
geschrieben, so gibt ihm die durchgehende anapher des Wortes ä-^hog 
(zuerst 1365) die entscheidende Weisung für die recitation. 

Da rixreiv auch vom manne ganz gewöhnlich gesagt wird, so kann 
die tragödie das Verwandtschaftsverhältnis durch tautologi sehen ausdruck 
besonders stark bezeichnen, wie hier, auch Hik. 1092 (pvttdaag xal 
TEXüv veavlav (so zu schreiben). A. Choeph. 329 naziqwv xal t£x6v- 
Tiov, ähnlich S. El. 12 öfialftov xal xaaiyv^Ttjg. 

1368 fbväfiriv verbieten die atticisten (Phrynichus p. 11 Lob.), es ist 
aber durch eine attische inschrift (CIA I 494) bestätigt, und offenbar steht 
Hipp. 617 dväad^ai fia^etv, 718 eixXsä naial nQoa&elvai. ßlov, 
ttizifj x' 6vd(sd-at derselbe aorist, obgleich övaa&at überliefert ist. so 
wird auch bei Platon Staat 528 et xig ti ddvaizo drt* aizBv dvda&ai 
zu betonen sein. Platon hat zwar sonst das ionische tbrijfiTjv, aber bei 
Eur. Alk. 336 kann (hvi^fteHa perfect sein. 

1369 eHxkeitt ßlov wie 1152 ödaxXeia ß. und in einem attischen 
epigraram 29 Kaib. er denkt nicht an die arbeit für ihr irdisches wol, 
an die Megara 461 erinnert, sondern an den segen der eitern, der 
den hindern häuser baut das gegenteil, den fluch der eltemschande, 
führt Phaidra ergreifend aus Hipp. 424. 

1373 Von Sophokles Tr. 542 aufgenoramen und umgebildet, wo Deia- 
neira, der H. eine kebse ins haus bringt, sagt zoidd' 'HqaxXfjg . . . 
olxovQi’ etaifiefiipe zofj noXXoC %q6vov. 

1381 naidoxzövovg aoiig: das adjectiv gehört nur zu dem ersten teile 
des oompositums; es ist eine attraction ähnlich der zu zdftd nedla y^g 
468 erläuterten, uns mag es seltsam anmuten, dafs Her. den mord 
scheinbar auf die waffen abwälzt, weil er ihn äxtov begangen hat. aber 
wie sehr sie für ihn leben, zeigt auch 1099, und dieselbe anschauung 
lebt in der ölxzj dtpvxwv. wie die phylenkönige am prytaneion über 
die öqyava zu gericht safsen, die einen ädrjXog ipovog begangen hatten, 
so ward alljährlich das beil verurteilt, mit dem der Thaulonide an den 
Diasien den stier geopfert hatte, und debattirte Protagoras mit Perikies 

t8* 
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in dem rechtsfalle, den Antiphon in der zweiten tetralogie behandelt, ob 
nicht der speer dy.oualov ifovov attioQ wäre (Plut. Per. 36). deshalb 
ist es keine leere redensart, wenn Her. diese ‘mörder seiner kinder’ zu 
berühren sich scheut, und es ist so wenig eine rhetorische hgur, dafs sie 
reden, wie dafe x&d)v ijaei 1295. 

d))Jvrj für brauchen ist eine speciell euripideische katachrese, 

die nur Lykophron mit freuden aufgenommen hat, x^iQ hat dagegen den 
ganzen arm ursprünglich mit einbegriffen. 

1382 tI (pdaxwv; in prosa Inl zlvi itqocpäati. 

1386 Die erwähnung der feinde führt Her. darauf, dafs er seines dienstes 
bei Eurystheus noch gar nicht einmal wirklich ledig ist auch dazu 
bedarf er der freundeshilfe. 

dyqwg heilst der höllenhund wie die kentauren 364 und der 15we 1211. 
das wort hat eine viel stärkere bedeutung als unser ‘wild’; es ist der 
gegensatz von rjfuqog, so in dygiiXaiog u. dgL die culturlosen menschen 
nennt Pherekrates “Ayqioi. Aristoteles (PoL A 2) nennt den menschen 
ohne dqsTTj das wildeste tier dvoaiÜTaTOv y.al dygiürarov. besonders 
hübsch ist das spiel Anakreons (1), der Artemis anredet dyqhov dianoiva 
xXtjqmv und daun sagt^ dafs sie auf die Magneten gern herabschaue, oi 
yäq dvrjfiiqovg Ttoifialvstg noXffjxag , weil in der tat Artemis zwar 
das wild im walde beschirmt, aber zugleich an den märkten thronend 
die städtische cultur (Kallim. an Art 12). in all diesem ist äyqiog ganz 
gleich dyifi^UQOg. die ableitung von äyqog ist so sehr verdrängt, dafs 
dafür dyqelog neu gebildet werden mufste. aber die dichter bezeichnen 
gern die wesen, welche in dem f]fieqog ßiog, dem leben, das wir kennen, 
nicht Vorkommen können, als dyqia, wo die bedeutung einem ‘ungeheuer’ 
ähnlich wird, so ist die delphische schlänge (Homer hymn. an Apoll. 302) 
und der trozenische stier dyqiov r^qag (Hipp. 1214), so die giganten 
{rj 206): so dann auch die kentauren und der höllenhund. dafs Her. dem 
Ungetüm, das er doch bezwungen hat, ein solches beiwort gibt, ist für 
die Veränderung seiner Stimmung überaus bezeichnend, überliefert ist 
sinnlos d&Xlov, was man in dfyXüq ändert: aber dann mufs man wider 
die verskunst des Euripides vor dem letzten fufse interpungiren. vgl. 
zu 280. auch reicht das blofse y.viov ohne artikel für den Kerberos 
nicht aus. 

1387 avyy.ardaTTjaov fioXüv. die praeposition gilt für das zugesetzte 
particip mit, ‘begleitend’. — ydftiarqa singulär für y.Ofu6t^, gemeinig- 
lich ist es die bezahlung für das y.ofil^eiv. ähnlich Xviqov ^vxqov 
atßaxqov. aber das letzte buch der Ilias heifst "Ey.xoqog Xitqa ‘Hektors 
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lösuiig’. auch in dem grofsen geselle von Gortyn (3, 37) ist die des näheren 
unbekannte bedeutung (Schenkung beim %Oftltea&ai, der hochzeit) hier- 
aus entwickelt. 

1390 Toyog 'begräbnis* homerisch (letzter vers der Ilias mit schol.), 
attisch das grab, dem homerischen gebrauche folgt auch S. OT. 1447. 
die Athener sagen ta(paL, was wiederum bei Ioniern grab bedeutet 
Herodot. 5, 63. 

1391 Er ordnet sein eigenes begräbnis mit an : für Theben ist er tot, 
so fafst es auch der chor 1427, dem diese anrede zunächst gilt. — Svl 
Äöyffi äTtavrag ‘alle unter einem begriffe, in einem atem’. oft so bei 
Platon, ähnliches bei Hippokrates, d. h. die quelle des ausdrucks ist die 
wissenschaftliche ionische prosa. natürlich fehlt dieser gebrauch bei den 
beiden andern tragikern. 

1393 äd-Xioi yeyevi^fte&a , ifteidij Ttdvreg v<p‘ "Hqag iithfjyrjfiev. 

1394 Es war intendirt dvlataao (xrjSh tteqiTroTsqov ; 

öaxgdov d' äXtg tritt dafür als das schonendere ein. aber die adversativ- 
partikel ist nur durch dieses umspringen der rede herbeigeführt 

1396 Hier ist nicht yäg durch poetische freiheit von seinem zweiten 

platze im satze gerückt, sondern -/lal ydq Toig a^ivovtag würde einen 
falschen sinn geben. ist intensiv und von dem begriffe den es 

intendirt nicht zu trennen, der gedanke den Theseus mit yäq begründet 
ist ‘ich begreife deine lähmung’. 

1397 Das erstarren, eben noch ganz sinnlich von der Unfähigkeit die 
glieder zu regieren gesagt, legt dem Griechen den gedanken der unem- 
p6ndlichkeit um so näher, als er kl&og als sprüch wörtliches bUd für 
teilnahmlosigkeit verwendet (12 611 mit schol., Theokrit KiSfi. 18). wir 
modernen sind geneigt bei solchem ausdruck an Niobe zu denken, die 
vor schmerz zu stein ward, allein man hat sich vor dieser keinesweges 
ursprünglichen oder richtigen auffassung der sage zu hüten. Niobe ist 
das bild ewiger trauer (Soph. Ant. 824 und danach El. 160), nicht weil 
sie ganz stein ist; das würde für den Griechen einen Widersinn geben, 
sondern weil sie ewig weint. Shakespeare hat recht 'wie Niobe ganz 
tränen’. 

1399 Her. steht auf, geht auf Thes. zu, will ihm die hand reichen, da 
sieht er das blut daran kleben, und der physische ekel überkommt ihn. 
an die metaphorische Übertragung der blutschuld (1233) ist nicht mehr 
zu denken. 

1401 Wortspiel mit nalg, das sohn und sclave bedeutet, vgl. die 
ähnliche Situation Or. 221. 
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1403 didövai in allen möglichen Verbindungen statt bezeichnender 

verba ist ein euripideischer idiotismus El. 678 Fula ^ öldw/^F 

i/xag, I. A. 1221 yovaai aoiai am/xa öovg iuov, Bakch. 621 ’^eü-saiv 
Siöoiig ödovrag, Or. 42 oil ^ovr^’ ^öcuxe xpoJr/ u. dgl. ni. 

1404 Üevyog ganz eigentlich. Her. schlingt seinen arm um den nacken 

des freundes, und vergleicht diese gruppe mit einem gespann ungleicher 
Zugtiere, von denen das stärkere auch die last des geführten ziehen mufs. 
dies kann aber zu dem lobe des Thes., welches der folgende vers aus- 
spricht, keine Veranlassung gegeben haben, und überdies ist in ihm TOiövds 
beziehungslos, folglich ist ein vers ausgefallen, in welchem Theseus dieses 
misverhältnis irgendwie auszugleichen versprach, also etwa d).).’ svtv- 
XTQOtig fi£TaXaßibr y.a).ßv. 

1405 Die beistimmung zu einem allgemeinen lobe Athens erweitert. 

1407 d)g öyj ironisch, A. Ag. 1633 dig dtj av /xoi rvQavvog iai^. 

E. Andr. 594 üg 6^ yvvaixa aüxpqov' iv döfioig ixojv. S. OK. 809 
dig dt) ai) ßqaxitt )JyEig. Plat. Euthyd. 293 '' d)g öi), eineq Sv iitl- 
Gxaiiai, änavxa iTtiaxa^ai') — (fü.TQOv, seiner ableitung nach das 
womit man (fileiv bewirkt, ist vor Eur. nur liebeszauber. er wendet es 
im weitesten sinne an, und ihm folgt die spätere praxis der dichter. 
Andrem. 540 aol oidSv Sx^a ipÜ.TQov "ich stehe zu dir in keiner liebe 
bewirkenden beziehung”. Alkmene 103 öeivov zi xixviov flXrqov, 
Danae 323 fürchtet Akrisios die liebkosungen seiner tochter ravra ydg 
jtttxql (pü.tQOv fiiyiaxov (so zu lesen: überliefert xaCxa yäq rp. fi. 
al ^vvovalcu 7cdx£q), in den beiden letzten fällen können selbst wir 
noch von dem ‘zauber’ reden, den die kinder auf die eitern ausübeu, 
die sich der liebe nicht erwehren können, hier ist das schwerer; denn 
Her. verlangt nach einem cplXxqov, und Thes. fragt ihn, ob dem kranken 
das wonach er verlangt nicht schaden werde, da ist vielmehr das medi- 
cament gedacht, der liebestrank, was das (pl/.rgov meist war, und be- 
zeichnet wird der erneute abschied von den hindern deshalb so, weil er 
als excitatorium amoris den schmerz erhöhen, also dem kranken schaden 
wird. — ^(fiov dar) ähnlich Diktys 332 Ion 875. es stammt aus der 
vulgären rede, wie z. b. in hippokratiscben krankheitsgeschichten , und 
kommt so wenig in den höheren stil, dafs es die redner mit einem ent- 
schuldigenden (baneqeL vorbrmgen (Demosthenes 45, 57). Thuk. 6, 57 
oi5 ^(jtdliog öiexid-i] ist anders, wenn auch die Wortbedeutung dieselbe 

1) Der auf oßS folgende salz tovto SiS^varSr ioriv raird elvai re aal 
Uff ist unecht, schon weil er zu e&ff i't} nicht pafst. nl)cr vornehmlich, weil er den 
ganzen Syllogismus verdirbt, deutlich eine randglossc. 
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ist. — Thea, meint also “es kann für deinen zustand unmöglich eine er- 
leichterung sein, wenn du so deine liebe anregst”. 

1408 Nicht sowol der persönliche dativ ifiol als atiqvoig ist zu er- 
gänzen, wobei sich die beziehung auf den redenden von selbst gibt. 

1410 Als Thes. den Her. in Amph. armen sieht, mahnt er ihn, dafs 
sich solche gefühlsäulserungeü für den nicht schicken: er 

wiU dem freunde den peinlichen abschied kürzen, freilich muls der apell 
an seine taten für den wirkungslos sein, der die nichtigkeit irdischen 
ruhmes so ganz empfindet. 

1413 aol gewöhnlich in dieser bedeutuug mit der stütze einer prae- 
position iv oder naqä. S. O T 435 i(pv^sv, (bg fiiv aol äoxet, /uwqol, 
yoveCat d’ £(i(pqov£g, auch darin ähnlich, dafe ein benachbartes doy.elv 
das Verständnis erleichtert I T. 575 öXwXev t5g ö’ImU zoZaiv Udoaiv. 
Bakch. 200 oi8hv aocpuöfiead-a roiai dalfioai 'vor gott sind wir in 
gar nichts weise, sind unsere aorpla^ata fxuqla' jetzt meist zerstört, 
obwol der sinn vortreflTlich, der ausdruck unanstöfsig ist (was man hin- 
stellt, ist keins von beiden), und Eur. des Herakleitos dvtjq vrjrtiog 
ijxovae Ttqdg dal^ovog (97) im sinne hat 

ist mit absicht gewählt, denn darin dals er lebt, liegt die gröfse 
des Her., liegt zugleich die Übereinstimmung mit seinem früheren leben, 
von dem ihn Thes. abgefallen wähnt daher der trumpf Soy.O 'sollt’ 
ich meinen’. 

1414 Thes. bestreitet das, denn er verlangt in Her. den typischen 
heros zu sehen. — voaelv ist jeder anomale zustand. Andromed. 141 
heilst es von den nur durch ein Vorurteil der sitte zurückgedräng^n 
bastarden vö^(p voaovaiv. Omeus 566 xiqdovg Exaxi xal zd avyyevig 
voaeZ 'das geld macht selbst die Verwandschaft unzuverlässig’, also 
wenn man an Her. als dem allsieger erst zu zweifeln anfängt, so ist es 
um seinen rühm getan, vgl. xäfxvo) 293. hier kommt hinzu, dafs jede 
innere regung, welche den menschen bemeistert, dem Eur. wie seiner zeit 
'krankhaft’ erscheint 

1415 Her. widerlegt ihn durch die berufung auf Thes. ratlose Ver- 
zweiflung im Hades, während er selbst seinen endgiltigen entschlufs ge- 
fafst hat 

1416 Thes. wendet den streit so, dafs der kranke freund zum schein 
recht behält, aber an den aufbruch mit erfolg gemahnt wird, er gibt 
seine eigene mutlosigkeit zu, aber nicht um sie hatte es sich gehandelt, 
sondern um den gefühlsausdruck. 

X^l.ia hat niemals die etymologische bedeutung 'willen’, sondern be- 
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deutet ‘mut’, Tcaqäatr^^a rf^s fpvx^S (®o Ammonius) rpQÖvr^na, iMt 
welchem prosaischen werte man es immer vertauschen kann ; hier könnte 
auch xpvx^fi stehn, so sagt der redner für Polystratos (Lysias 20, 29) 
fir^Stvdg elvai dv&q(bniov tiJv ipvx'^y; Herodot 6, 124 nennt 

den Aristagoras ipt-xf/V oiy. dxqog, d. 1. feige, dafs ).fjfta so sehr seine 
bedeutung verändert hat, liegt daran, dafs der verbalstamm, von dem es 
abgeleitet ist, nur auf specifisch dorischem Sprachgebiete erhalten war, 
und da die Doris auf die bildung der litteratursprache geringen einfluls 
gehabt hat, in epos lyrik drama fehlt und nur in epichorischer poesie 
(Epicharm) oder künstlicher nachahmung derselben (Aristophanes, Theokrit) 
vorkommt, bei Herodas ist es einer der wenigen dorismen. der ver- 
einzelten angabe eines grammatikers, dafs Eur. if^g sogar im dialog ge- 
sagt hätte (fgm. 629) kann man also keinen glauben schenken. Ifjina 
selbst scheint erst in der chorischen lyrik aufgekommen zu sein, ist dem 
Pindar und der tragoedie gewöhnlich, in der komoedie, auch wenn sie 
davon weiterbildet {ir^fiariäv) immer als wort eines fremden Stiles ge- 
braucht Herodot hat es wol in Athen aufgegriffen und sagt x^‘Q^? 
xal Xfjfia 5, 72 /.. x. ävdqela 7, 99, X. xal 9, 62, immer um die 

virius nach der physischen und psychischen Seite voll zu bezeichnen, 
so auch xal eloertj in dem epigramm bei Demosth. 18, 289. der 

alten elegie scheint es eben so zu fehlen wie der hellenistischen poesie 
(Lykophron Arat Eallimachos, den Bukolikern) und natürlich der prosa. 
erst die stillosigkeit des Josephus und dann die ganz späten, Synesius, 
Heliodor greifen es auf. 

äg vor praepositionen im drama ganz gewöhnlich, Bakch. 454 oix 
dftOQCfog (bg ig yvvaixag. Soph. OK 14 Ttvqyoc (bg dre dufidtiov 
nqöGio. auch Wendungen wie (bg äyog /.lövov S. Ant 775 sind ähnlich, 
die prosa sagt öoov oder öaov ye. 

1 4 1 9 In Amphitryons frage liegt mehr als der lebensüberdiuTs des greises, 
nämlich eine schwere mahnung ihn nicht zu verlassen, denn da der 
tote ohne würdige bestattung keine ruhe findet diese aber nur von dem 
nächsten leibeserben vollzogen werden kann, so wird Her. im eigent- 
lichsten sinne an die cardinalpflicht yrjviag rificiv gemahnt so versteht 
er es denn auch und verspricht sie zu halten, das erregt die Ver- 
wunderung des Amph., da sie ja doch getrennt werden, wird aber durch 
das versprechen aufgeklärt, ihn, sobald die kinder bestattet sind, nach- 
kommen zu lassen, den ausweg wählt Eur. um so lieber, als er die 
aussicht erweckt, dafs auch Amph. in der gastlichen erde Athens frieden 
finden solle. 
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1422 Der accus. ist nicht apposition zu rdxva, sondern zur actio 
verbi, vgl. zu 59. Phoen. 1046 Oidlnovg £ßa rdvöe yäv, x6r' dofiivotg, 
ndXiv d’ äxr], 807 oHgeiov xiQag 1(fiyyög iX&eiv jtiv\Xea yalag, 
Tro. 1226 nixqöv öövQfta yala ae di^exai. — der anfänger mag sich 
hier fragen, weshalb nicht aus övaxö/uaTa yfj das näher liegende äyrj 
gemacht ist; er wird sich die antwort selbst geben, sobald er sich um 
den Sprachgebrauch umtut, dafs ein leidlich lunsichtiger herausgeber das 
näher liegende mit bedacht verschmäht bat, wird jeder ehrliche und ge- 
sunde verstand sich selbst sagen, wer also mit einer ‘leichteren’ Ver- 
besserung kommt, attestirt sich selbst noch anderes als die Unkenntnis 
des Sprachgebrauches. 

1423 alaytivr] (vgl. zu 557), ist erst ein wort des 5. Jahrhunderts, das 

an stelle von alayog tritt Demosth. 19, 252 übersetzt so geradezu das 
solonischo alayog djiioadfievoi (1, 8) mit aiaxvvr^v dm^XXa^ev. es 
bezeichnet gewöhnlich das, dessen man sich zu schämen bat das kann 
eine handlung sein (Ion 288), eine person (Tro. 172, Aischin. 3, 241 vgl. 
auch Thuk. 8, 73, Hyperbolos ist vertrieben dtö novrjqlav xal alayvvrjv 
rfjg TtöXeuig), eine gesinnung (Antiphon. 6, 1). für den plural steht kein 
anderes beispiel zu geböte, doch gibt es die weit kühnere reflexive (empfin- 
dungen der schäm) Hik. 164, 8. Tyro 598, und nur in der nuance der 
bedeutung ist verschieden Isokrates Plat 50 d’ iftäg rag 

äX.Xag alayvvag dyvoeiv rdg did nevlav xal fvyijv yiyvoftivag dg 
. . . ttagaXelrtofitv atayvvöfievoi X.lav dxQißßg rdg i^furigag adr(5v 
drvyiag i^erd^eiv. atayvvrj ‘schändung’ gehört nicht her und ist weit 
seltener, 8. OT. 1284. 

1424 Wie der gebeugte von Thes. geleitete Her. das widerspiel dessen 
ist seine kinder, die er gerettet hatte, in das haus fortzieht so ver- 
weist der dichter mit demselben bilde auf jene gruppe (631). die blofsen 
Worte, die wir lesen, mögen nur zufällig anzuklingen scheinen: sobald 
man das stück sich gespielt denkt kann der parallelismus der actschlüsse 
nicht mehr dem zufalle zugeschrieben werden, jene scene schlofs eine 
gnome über die vaterliebe, hier wird ein anderes gut verherrlicht, das 
über macht und reichtum steht inhaltlich aber correspondirt dieses lob 
der freundschaft mit dem Schlüsse von Amphitryons erster rede (58): 
sein dortiger wünsch hat sich ganz anders als er erwartete erfüllt. Her. 
ist in das Unglück geraten : aber des Thes. freundschaft hat die prüfung 
bestanden. 

1426 TtenSa&ai ist ein wort, das den Ioniern ganz fehlt und für die 
Aeoler nur in dem namen IlaalxvTtQOg zu belegen ist. bei guten pro- 
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saikern wird es überhaupt gemieden, aber die Athener haben es schon 
sehr früh von ihren nachborn, Megarern und Boeotern, geborgt, die es 
für verwenden, so steht es schon bei Solon (13, 1) und 

einzeln im drama. namen wie Haaiädtjg Tlualag gehören metoeken 
oder weisen auf herkunft aus diesem Stande, das nomeii TtattaQ haben 
die grolsen tragiker nicht, wol aber Kritias (Rhadam. 659, 4). 

1427 Der chor greift das letzte wort des scheidenden auf. wenn denn 
die freundschaft ein so hohes gut ist, wie schwer mufs der Verlust des 
ixiyag (plXog (1252) sein. 

Thes. und Her. gehen nach der Seite ab, von der sie gekommen sind, 
der chor nach der anderen, und zwar gieng der pfeifer, der ihren gesang 
begleitet batte, voran (schob Ar. Wesp. 682), Amphitryon tritt zu den 
leichen auf das ekkyklemn, das dann hineingerollt wird, es wäre albern, 
wenn er mit dem chore fortgienge, von seinem eigenen hause und den 
ihm anvertrauten leichen weg. was in den zwischenaoten zwischen je 
zwei dramen vorgieng, wissen wir nicht, in der ältesten zeit nahm der 
chor die maske ab und erhielt vom choregen einen trunk credenzt. 
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I 23 Wieder zwingt mich ein attischer fund zu einem uachtrage, 
aber ich kann den gegenständ nicht, wie früher bei Typhon, in die tiefe 
verfolgen, am Ilisos, wo wir Achelooscult kannten, sind jüngst zwei sehr 
zerstörte reliefs gefunden worden, von denen das eine Herakles zeigt, 
stehend vor einer sitzenden bärtigen gestalt, die man geneigt ist für einen 
Zeus der unterweit zu halten ; nur paTst der krug dazu nicht, den er hält, 
hinter ihm steht oder stand ein weih mit füllhorn; im hintergrund der 
geleiter des Herakles Hermes ; auch er hält einen krug. der sitz des frag- 
lichen gottes ist das von den nymphenreliefs bekannte haupt eines flufs- 
gottes, 'Aiihlnoq bezeichnet. {E(p. uqx- 1894 t. 7.) die thronende figur 
kehrt auf einem anderen votivrelief wieder (s. 133 ) ; die reste der inschrift 
sind von Skias zu dvjed-rf/iev Nalfui unsicher ergänzt, so viel zweifel- 
haftes auch bleibt, scheint doch die deutung in der richtung zu liegen, 
dafs fortschreitender zeit die universale potenz des wassei^ottes nicht mehr 
genügte, und sich aus dem elementarwesen Acheloos eine höher gewertete 
potenz wie Ztvg Ndiog erhob, oder auch ein Acheloos, dessen sitz nur 
noch das haupt, die conventionelle darstellung des flufegottes, blieb, das 
füllhorn übernahm eine freundlichere tochter. was Herakles will, mufs 
ich auch dahin stehn lassen: aber die erwerbung des füllhorns, auf 
friedliche weise hier, etwa bei einem besuche des in Agrai geweihten 
Herakles, scheint der religiöse inhalt der dargestellten scene. 

I 101 Hier hätte ich auch des Aristarchos gedenken sollen, wie 
es seiner ganzen art und seinem anschlusse an Aristoteles entspricht, 
hat er den Herakles rationalistisch aufgefalst und in seiner Homerexegese 
den beweis dafür gefunden, zu .2' 118 bemerkt Aristonikos i) ötrt)Sj, 
ÖTi oiljc oldev d&dvatov xöv ‘HQay.kea. ich habe früher den entsprechen- 
den schluis auf den heros Asklepios zu besprechen gehabt (Isyll 44), wo 
wir die lehre Aristarchs nicht kennen, wie dort wird auch hier zugegeben 
werden müssen, dafs dem ionischen dichter der dorische gott so gut wie 
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der thessaliache nur ein sterblicher ahn der geschlechter war, die sich 
nach ihm nannten, aber deutlicher noch offenbart sich hier die beschränkt- 
heit der methode: denn Aristarch noürte den vers des 2 nur, um mit 
seiner hülfe das unzweideutige Zeugnis für den gott Herakles X 602 zu 
athetiren, worin ihm denn leider noch heute selbst solche noch folgen, die 
doch selbst nicht mehr IS und A demselben dichter zuschreiben. 

II 58 Die mit 223 bezeichuete bemerkung gehört zu 233 auf der 
nächsten Seite. 
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